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Vom gleichen Herrn Verfasser aas dem VII. Bande des Archive» 
besonders abgedraekt: 

,Die Aufgabe 

der Schweizerischen Eidgenossenschaft 

insoweit 

dieselbe durch ihre Geschichte bestimmt wird. 



Ein Terlvas 

gehalten in der Jabressitzang der allgemeinea schweizerischen 
geschjchtforschenden Gesellschaft zu Baden 

den 4. October 1849. 
2V2 Bog. gr; 8. 75 Rppn. 



• . " als 

üterft^tli^ bargeflclit 
iS^emrid^ Stiefel, 

. @»eminarle|iter. 
(5 t ji e t 3: )^ c i l. 

2)ie ®ef*ic&te be« Slttertl&tttnö Wa jur SJottewan^erung. 

25 ©09. in Umf^Iag. grf. 6. 
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^rrhb 



für 



Schweizerische Geschichte 



herausgegeben 



auf Veranstaltung 

der 

t 



allgememen geschichtforschenden Gesellschaft 



der 



SchireliE. 




Vettinier c:^a^ 




r^ 



ZQrieh, 

S. H ö h r. 
1853. 



\ 



Druck von J. J. Ulrich. 



y^^ ^.^■^Au,-;cv,^i^ 



Protokoll 

der 

siebenten Versammlung der allgemeinen geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Beggenried den 11. September 1851. 



BLerr Bundesstatthalter Tb. ▼. Mohr aus Cur eröffnet 
als Präsident die Versammlung mit einer kurzen Anrede, in 
welcher gleichzeitig über den Stand der Gesellschaft und deren 
Thätigkeit im Laufe des abgeflossenen Jahres einlässlich Bericht 
erstaltet wird : 

a) Der Druck des achten Archiv- Bandes > dessen Inhalt ar- 
tikulirt angegeben wird, konnte wegen verschiedener 
Abhaltungen noch nicht vollendet werden, inzwischen 
werden die ersten 19 Bogen vorgelegt. 

b) Ebenso konnte die erste Abtheilung der unter der Presse 
befindlichen Regesten des Klosters Fraubrunnen , die von 
Herrn J. J. Amiet bearbeitet werden, nicht vollendet wer- 
den ; die ersten 8 Bogen werden vorgelegt. 

c) Durch Absterben sind der Gesellschaft entrissen worden : 
die beiden Mitglieder Herr Alphons Pfyffer v. Heidegg, zu 
Lausanne, gestorben zuEdinburg, und Herr Usleri-Usteri 
von Zürich. 

d} Ihren Austritt haben erklärt : Herr Major Ed. Hopf zu Bern, 
und Herr Staatskanzler Dr. Rud. Berchtold zu Freiburg. 

e) Der von dem Bibliothekar der Gesellschaft Herrn Alt- 
Lehens-KommissSr Dr. Rudolf Wyss in Bern eingesandte 
Katalog der Bibliothek wird zur Einsicht vorgelegt, gleich- 



IT Protokoll. 

zeitig auch die an das Präsidium im Laufe des Jahres 
direkte eingesandten Schriften und Werke. 
f) Die philosoph-historische Klasse der kais. Akademie in 
Wien und die Schlesische Gesellschaft für vaterläodische 
Kultur haben den Wunsch zur Anknüpfung freundsohaft- 
lieber Verbältnisstf gegenseitigen Austausches literarischer 
Publikationen ausgesprochen. 
g) Die von dem Herrn Kassier eingereichte, bereits von der 
Kommission geprüfte und unter bester Verdankung ge- 
nehmigle Rechnung über Ausgaben und Einnahmen des 
letztabgeflossenen Jahres wird der Gesellschaft vorgelegt. 

2. Hierauf werden folgende Herren, diö ^ur Aufnahme als 
ordentliche Mitglieder sich angemeldet haben, und zum Theil 
persönlich anwesend sind , als solche aufgenommen : Herr 
Graf Heinr. von Diessbach zu Freiburg ; Böri^ iP^rof. Jb'h. Bapt. 
Brosi in Solotburn;' Herr Friedr. Andr. Wavre, gew. Mitglied 
und Secretär des Conseif g^n^ral von 'Neuchätcll;\ Herr Friedr. 
Fiala Pfr. zu Hergiswil in Sololhurn (letztere l)^ide' durch ge- 
heimes Slimmenmehr, da sie nicht Hitglieder Von Käntonal- 
gesellschaften sind); Herr Domcantor Christ, vllifont zu Cur; 
Herr Schwyzer v. ßuonas von Luzern; Herr J. J. Amiet ron 
Solothurn, und Herr Friedr. Bell, zweilerStaatsarchivar, in Luzern. 

3. Sodann wird durch den Präsidenten eine, von Herrn 
Prof. Pet. Kaiser zu Cur eingereichte Arbeit: b Theodor Schle- 
gel, Abt zu St. Lucius.« eine historische Skizze anssf der bQnd- 
nerischen Reformalionszeit, der Versammlung vorgelesen. 

4. Herr Alt-Regierungsralh Fetscherin von Bern liest hier- 
auf ein Bruchstück einer neuen, durch ihn aus den Quellen 
verfassten Bearbeitung der bürgundischen Kriege vor. 

5. Als Ebrenmitglieder werden einstimmig angenommen: 
Herr Dr. Franz Pfeiffer, Oberbibliothekar zu Stuttgart und Herr 
Prof. Dahlmann in Bonn. In Bezug auf den Ei^stern wird, in 
vollkommenster Uebereinstimmung mit den von Herrn Prof. 
J. E. Kopp vorgetragenen und schriftlich eingereichten Bemer- 
kungen und Antt'ägen einhellig beschlossen, d'eni Herrn Dr. 
Franz Pfeiffer bei Cebersendung^des Ehrendiploms zn erklären: 



^^ ^ 



Protokoll. T 

Es habe sich derseU^e durch, die Herausgabe des habsburgisch- 
österreicbischen Urbarbuches um die eidgenössische Geschichts- 
forschung verdient gemacht und werde dafür die volle Aner- 
kennung der Gesellschaft gegen ihn ausgesprochen. 

6^ Gemäss einem Antrage der grössern Kommission wird 
Herrn Professor Dr. Hottinger in Zürich, der seit zehn Jahren 
als Präsident der Bedaktions-Kommissiony sich um die Heraus- 
gabe des Archivs vielfache Verdienste erworben , dermalen je- 
dpch seine Entlassung aus derselben verlangt , in gebührender 
Berücksichtigung der niefür angebrachten Gründe , diese Ent- 
lassung unter herzlict\ster Verdanlung seiner vielen Bemühungen 
ertbeilt. Gleichzeitig wird angezeigt , aass es der grössern 
Kommission, der Geselllscbaft gelungen sei, die Herren Staats- 
archivar G. Meje^ von Knonau , und G. v. Wjss in Zürich 
dabin zu bestin^men, das$ sie auch fürderhin die Bedaktion des 
Archiv3 besorgen , wobei dieselben ermächtigt wurden, von sich 
aus die BedakÜons-Kommission durch ein Mitglied aus ihrer 
Nähe zu ergänzen, und nach Massgabe des Materials auch nur 
alle zwei Jahre einen Archivband herauszugeben. 

7. Die Anträge des Herrn Bibliothekars D. B. Wyss, die 
derselbe unterm 8. September 1851 an das Präsidium eingesandt 
hat, und die im Protokolle der grössern Kommission näher artiku- 
lirt sich befinden, werden nach dem Vorschlag der Kommission 
erledigt. 

8. Nachdem Herr D. Burckhardt als Kassier in einem sehr 
einlässlicheji Beü'ichte, vom 30l August d. J. die ungünstigen 
finanziellen Verhältnisse der Gesellschaft dargestellt und an den- 
selben einige Vorschläge zur Abhülfe geknüpft hat , diese auch 
durch di(Q grössere Kommission geprüft worden sind, wird in 
Genehmigung derselben einstimmig beschlossen: 

a) Da der neu eingeführte Münzfuss eine Umwandlung der 
\yährung oothwendig macht, so sollen die Bechnungen 
der Gesellschaft für das Jahr 1852 zum ersten Male in 
d,en Irenen Münzfuss übergetragen werden; gleichzeitig 
werden sowohl Eintrittsgeld als Jahresbeitrag auf 5 Frk. 
n. W. herabgesetzt. 
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b) Der Herr Kassier und die Bedaktions-Eommission werden 
. beauftragt, neae, wo möglich günstiger gestellte VertrSge 

mit den Verlegern des Archivs und des Regesten Werkes 
vorzubereiten. 

c) Der Vorstand der Gesellschaft ist beauftragt, sowohl beim 
h« Bundesrathe als bei sSmmtlicben Kantonalregierungen 
mit dem Gesuche um jährliche Beiträge zur Unterstützung 
der Herausgabe des Regestenwerkes einzukommen. 

9. Da slatutengemäss zwei Mitglieder der Vorsteherschaft 
neu zu bestellen sind, so werden die austretenden Herrn Raths- 
herr Andr. Heusler von Basel und Alt-Regierun||[sstallhalter 
Quiquerez von Delsberg einstimmig wieder als solche gewählt. 

10. Als Präsident der Gesellschaft wird für das nächste 
Jahr gewählt Herr Nationalrath Segesser von Luzern. 

11. Die Bestimmung eines Ortes in der östlichen Schweiz, 
zur Jahresversammlung von 185^ wird dem neu erwählten 
Herrn Präsidenten überlassen. 



Protokoll 

der 



achten Versammlung der allgemeinen geschichtforscheBden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Rapperswil den 23. September 1853. 



1. Herr Nationalrath Segesser eröffnet die Sitzung mit Be- 
grüssung der Versammlung und erstattet den üblichen Präsidial- 
bericht, woraus sich Folgendes ergiebt: Mittheilungen von 
Eantonalvereinen über ihre litterarische Thätigkeit während des 
Bericbljahres sind keine eingegangen, ebenso sind neue literari- 
sche Verbindungen mit schweizerischen oder ausländischen ge- 
schichtforschenden Gesellschaften nicht angeknüpft, dagegen 
der Scfariftentausch mit denjenigen , mit welchen er bereits an- 
gebahnt war, fort^esets^t worden; das Verzeichnisg der einge- 
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gaDgenen Taaschscbriften (s. Verhandlungen der Kommission 
?om 22. Sept.) wird der Gesellschaft vorgelegt ; über die Finanz- 
verhältmsse der Gesellschaft giebt ein so eben eingetroffenes 
Schreiben des von der Versammlung abwesenden Herrn Quäslors 
Burckhardt insoweit Aufschluss, als die Herausgabe des Archivs 
und eines Bandes des Regesienwerks (Hefte V— VIII.) finanziell 
als gesichert erklärt werden; die Jahresrechnung kann wegen 
Abwesenheit des Rechnungsgebers dermalen nicht zur Vorlage, 
kommen; fiber die Arbeiten am Archiv und Regestenwerk wird 
auf den Bericht der betreffenden Redaktionen verwiesen. Ver- 
loren bat die Gesellschaft im Laufe des Jahres durch Tod den 
Hochw. Herrrn Prof. Brosi aus Solothurn, durch Austritt die Her* 
ren Pfarrer Bornhauser aus Thurgau und Dr. Flegler aus ZQrich. 
— Herr Archivar Bell aus Luzern versieht das Sekretariat der 
Gesellschaft. 

9. Das Protokoll Ober die vorjährigen Verhandlungen der 
Gesellschaft in Beggenried wird genehmigt. 

3. Herr G. v. Wjss berichtet Namens der Redaktion des 
Archivs 9 dass fUr einen weitern Band desselben das Material 
bereit liege , . die Herausgabe desselben aber verschiedener 
Verhältnisse wegen im Einversiändniss mit dem Präsidium der 
Gesellschaft auf das Jahr 1853 verschoben worden sei. Der Be« 
rieht wird verdankt. 

h. Herr Alt-Bundesstatthalter von Mohr, als Hauptredaktor 
des Regestenwerks für die deutsche Schweiz berichtet über den 
Fortgang dieses Werks , das erste Heft der Regesten des Klo- 
sters Fraubrunnen von Amiet sei im Laufe des Jahres den Mit- 
gliedern zugesendet worden, das zweite Heft, den Schluss die- 
ses Regesten nebst Nachträgen und Berichtigungen enthaltend, sei 
nun ebenfalls vollendet und liege bereits in Händen des Quästors 
der Gesellschaft. Nun sei aber der Stoff an vollendeten Vorarbeiten 
aasgegangen, so dass wenn keine neue Beiträge eingehen, das VITerk 
ia's Stocken gerathen müsse. — Unter Verdankung des Berichts wird 
mit Bezugnahme auf die letztere Bemerkung beschlossen, es 
sollen. die Mitglieder der Gesellschaft durch Cirkular des Prisi- 
denlen zu Mitwirkung beim Regesienwerke eingeladen werden. 
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5,. Als neue Mitglieder werden einstimmig aufgenommen: 
die Herren Dr. Franz Alexander Curti von Rapperswil» Prof. 
Jos. Hardegger von St. Gallen , und Johannes Bebler, bischöf- 
lieber Kanzler, von St. Gallen. Herr B. Bidber, Lehrer an der 
Induiitrieschule zu Berii, Mitglied des dortigen Kantopalvereins 
erklärt seinen Beitritt zur allgemeinen schweizerischen geschicht- 
forschenden Gesellschaft. 

6. In Berathung fällt der durch ein Präsidial|u'eisschrei- 
bfin vom 20. Mai 1. J. den Mitgliedern mitgetheilte Entwurf ver- 
schiedener Veränderungen der Statuten. Der Präsident berich- 
tet über die diessfalls in der Kommission stattgefundenen Vor- 
berathungen, Herr Prof. J. £• Kopp eröffnet in schriftlichem 
Vortrag einige daraus bezügliche Wünsche und Ansichten, (vgl. 
unten No. 7.) Ein von Herrn G. v. Wjss auftragsgemäss 
eröffneter Wunsch des Herrn Prof. Vuillemin und einiger seiner 
Freunde y dass diese Berathung^ verschoben und an . einem . für 
die Mitglieder aus der romanischen Schweiz ffelegenern.Orte 
wieder aufgenommen werden qöchte^ bileibt, gegenüber dem^An- 
trag auf spforti^^e Behandlung, in Minderheit und es werden in 
FolgQ dessen folgende Artikel festgesetzt: 

I. Die Vorsteherschaft der allgemeinen schweizerischen ffe- 
a<;hichtforschenden Gesellschaft besieht aus dem Präsi- 
deuten , dem Sekretär und dem Quästor. der GesellsclfAft^ 
aus den zwei Redaktoren des Archivs und. den zwei, Re- 

* ' « > 

daktpr^n des Regestenwerks. 

Der Präsidjßnt^der Gesellschaft wird ypn der GjBneraIr 
Versammlung jeweilen auf zwei Jahre gewählt, ist aber 
nä£h Ablauf seiner Amtsdauer wieder wählbar. 

Der Sekretär wird durch den Präsidenten gewählt. 

Hinsichtlich des Qiiästors und der Redaktoren verbleibt 
es bei den bisher geltenden Bestimmungen. 

Für Fälle der Yerhinderung des Präsidenten wählt die 
Gesellschaft einen Vice-Prä&i4enten auf gleiche Amtsdauer. 
II. Für Herausgabe der beiden wissenschaftlichen Werke 
bilden jeweilen die beiden Bauptredaktoren mit dem Präsi- 
denten der Gesellschaft die betreffende Special-Kommission« 
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IIlJ Gegen&ber den fiistonschen KantonalVereioön wird der 

Wünsch' ausgesprochen« dass sie bei dien' V^sämmlungen 

der allgemeinen schweizerischen geschicfatftxrschenden 

Gesellschaft y' sich durch Abgeordnete vertreten lassen und 

in dieser Form sich an der allgemeinen schweizerischen 

geschichtforschenden Gesellschaft wirksamer/ als durch 

bloss individuellen Beitritt ihrer' Mitglieder, betheiligen 

wollen. 

. • • • 

IV.. Es wird der Grundsatz aufgestellt , dass die Jahresv^- 

Sammlungen zwei Tage dauren sollen , so dass die Silzung 
des ersten Tages für Geschäfte , die Sitzung des zweiten 
Tages vorzugsweise för wissenschaftliche Vorträge und 
Diskussion über dieselben verwendet werden kann. 
V. Wenn Vorschläge für Aufnahme von Ehrenmitgliedern 
gemacht werden wollen , so sind dieselben jeweilen der 
Vorsteherschaft einzugeben, bevor sie in der Versamm- 
lung zur Behandlung kommen können. 

7. Bezüglich. des Versammlungsortes für das nächste Jahr 
wird festgesetzt, die neunte Jahresversammlung soll in Solo- 
thurn gehalten und daselbst der Gesellschaft die Frage vorge- 
legt werden, ob man bei dem bisherigen Wechsel der Orte 
Terbleiben oder in Zukunft einen ständigen Versammlungsort 
in möglichst centraler Lage annehmen wolle. 

8. Dem Präsidenten der Gesellschaft wird der Auftrag er- 
theilt, für die von Herrn Prof. Kopp schon früher in Anregung 
gebrachte und auch durch das Cirkular vom 20. März laufenden 
Jahres wieder in Erinnerung gerufene historische Zeitung vor- 
läufig eine Redaktion und eine Verlagshandlung zu suchen; be- 
züglich der übrigen Fragen, die sich auf dieses Unternehmen 
beziehen, behält sich die Gesellschaft fernere Verhandlung vor. 

9. Herr Prof. J. E. Kopp beantragt in einlässlichem Vor- 
trag verschiedene Abänderungen in der wissenschaftlichen Thä- 
tigkeit der Gesellschaft, nämlich einen veränderten Arbeitsplan für 
das Regestenwerk, die Herausgabe eines Codex diplomaticus, 
die Veranstaltung neuer Ausgaben der merkwürdigsten ZeitbG- 
eher, endlich, im Fall eine historische Zeitung nicht zu Stande 



X Protokoll. 

gebracht werden könnte, Verwandlung des Archivs in eine 
Vierteijahrsschrift. — Diese Vorschläge werden zur Vorberathang 
an die Vorsteherschaft gewiesen > welcher zu diesem Zwecke drei 
Mitglieder, die Herren Kopp, Felscherin und Hiselj» heigeordnet 
werden. 

10. Zum Präsidenten der Gesellschaft für die beiden nScbst- 
folgenden Jahr^ wird gewählt Herr Prof. J. £. Kopp aus Luzern, 
und auf dessen Ablehnung Herr Alt-Regierungsrath Fetscherin 
aus Bern; zum Vice-Präsidenten Herr G. y. Wjss aus Zörich. 



ABHANDLUNGEN. 



Ht«t. Archiv IX. 
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Neuenburg 

in 

seinen gesehichtlicben und RechtsverhäUnissen 
zur Schweiz und zu Preussen. 

Von 

J. J. HOTTINGER. 



Die oachsieheDde, arsprfinglieh der Taterläadisch-historiacfaeD Ge- 
sellschaft in Zürich bestimmte und mit Ausnahme ihres Schlussabsehnitte» 
anch vorgelegte. Abhandlang macht keineswegs den Anspruch, bisher 
anbekannte, auf tiefer Forschung rohende Ergebnisse über die frühere 
Geschichte Neuenbürgs mifzutheilen. Ebenso wenig soll sie ein publi- 
zistischer Versuch sein , in irgend einem speziellen Interesse die gegen- 
wärtigen Zustände dieses Landes zu rechtfertigen oder anzugreifen. 
Ihre Aufgabe ist lediglich, aus den bessten vorhandenen Quellen das 
eigeuthümliche Doppelverhällniss dieses Landes zur Schweiz und zn 
Preussen in seiner Entstehung und Ausbildung nachzuweisen. Von 
selbst wird sich daraus die innere Schwierigkeit einer Aufrechthaltung 
desselben unter Zeitumständen , wie die verflossenen, ergeben. Wenn 
aach durch diese Schwierigkeit ein willkörliches Preisgeben oder Zer- 
reissen bestandener Rechtsverhältnisse keineswegs entschuldigt werden 
kann , so verpflichtet sie doch um so mehr 2ur Ruhe und Unbefhugen- 
heit in Prüfung und Urtbeil , und wenn es denn das auf unlängbaren 
Thatsachen ruhende Ergebniss einer solchen PriJffuDg sein mochte, 
dass nicht ausscfaliessend auf einer Seite Fehler begangen wufden, so 
kann es , da diese nun doch nicht mehr zuröckzunehmen sind , für Alle, 
die hinfort in dieser Angelegenheit zu handeln haben , die Neuenburger 
besonders, nur eine wahrhaft heilsame Politik geben, die möglichst 
versöhnliche. Der Verfasser dieser Arbeit hat seinen Zweck erreicht, 
wenn es ihm gelingen sollte, dieser eigenen Ueberzeugung auch bei 
seinen Lesern Eingang zu verschaffen. 
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L Die frflhestei Zeiten. 

Die Gebietstheile, welche den gegenwärtigen Kanton Neuen- 
burg bilden , gehörten bis zum Anfang des eilften Jahrhunderts 
zum Burgundischen Königreich. Beim Tode Rudolfs IIL, des 
letzten Königs von Burgund, 1032, fiel das Königreich durch 
Erbschaft dem Kaiser Konrad II. , Gemahl einer Nichte des 
verstorbenen Königs, Gisela von Schwaben, zu, und es bildete 
sich später aus dem grössern Theil des erloschenen König- 
reiches unter kaiserlicher Belehnung das sogenannte Rektorat 
von Burgund, das von 1057 — 1218 unter fünf verschiedenen Rek- 
toren bestand, von denen die drei letzten Herzoge von Zäh- 
ringen waren. In die Zeil dieses Rektorats fällt das Empor- 
kommen eines Dynaslengeschlechtes erst von Fenin (Vinelz}, 
dann von Neuchatel genannt, aus welchem Ulrich III., Herr 
von Neuchatel und Landgraf am linken Ufer der Aare, als 
Freund und Begleiter Herzog Berchtolds IV. von Zähringen sich 
in Italien die Gunst Kaiser Friedrichs L, dem sie zugezogen 
waren, erwarb, und durch denselben mit dem St. Immerthal, 
dem Tessenberg, Landeron und der Kastvogtei über Biei und 
dessen Umgegend belehnt ward t). Das freundschaftliche Ver- 
hältniss, das die Väter verbunden hatte, ging auf die Söhne 
über und bestand auch zwischen Bercbthold V. von Zähringen 
und Rudolph III. von Neuenbürg ^) , welcher indessen schon 
1213 starb, nachdem er seinem einzigen, aber noch minder- 
jährigen Sohne Berthold einen seiner Brüder, Ulrich^ Grafen 
von Aarberg, zum Vormund und Mitregenten gegeben hatte. 
Wie die letzten Zähringer in der Begünstigung und dadurch 
gewonnenen ^Anhänglichkeit der Städte ein vorzügliches Mittel 
sahen, ihre Macht einem unruhigen und eifersüchtigen Adel 
gegenüber zu behaupten, so gab auch Ulrich von Aarberg der 
Stadt Neuenburg kräftige Beweise seines Wohlwollens. Sie er- 
hielt durch eine von ihm und seinem Mündel Berthold unter- 



^) De Gingins memoire sar le Rectorat de Boorgogne. 95. 
^) MontmoUin M^moires sar le Gomt^ de Neachätel. IL 87. 
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seichnete Urkunde vom Jabr 1S1& die nämliehen Freiheiten, 
welche Kaiser Friedrich I. der Stadt Besan(;on ertheilt hatte. 
Die Burger selbst waren bei dieser Verhandlung zu Rathe ge- 
zogen worden und hatten ihre Einwilligung ertheilt. Er thal 
noch mehr; er gab der Stadt in dem Bischof und Domkapitel 
von Lausanne (sein Bruder war damals dort Bischof) und in 
dem Chorherrenstift von Neuenburg beständige Beschützer ihrer 
Freiheiten und Schiedsrichter in allen Streitigkeiten , die je 
zwischen den Bürgern und den künftigen Grafen sich erheben 
dürften. Sollte ein Graf oder die Bürger sich dem Ausspruche 
dieser Schiedsrichter nicht unterziehen , so war denselben ge-> 
stattet, Beschlag auf das Besitzthum der Widerstrebenden zu 
legen 3). 

An das Erlöschen des Zähringischen Hauses im Jabr 1218 
knüpft sich auch dasjenige des Rektorats von Burgund. Die 
mächtigen Dynasten-Familien im Umkreise desselben sahen sich 
mit Freuden befreit von dem Zügel , dessen Zwang sie so oft 
mit Unmuth empfanden. Das gleichzeitige Sinken des kaiser- 
lichen Ansehens während der letzten Regierungsjahre der Hohen- 
staufen und des später eintretenden Interregnums kam dem 
Streben der bedeutendsten dieser Dynasten, zu denen die Grafen 
von Neuenburg bereits gehörten , nach immer grösserer Selbst- 
ständigkeit zu Hülfe. Allein die Eifersucht, womit sie sich 
gegenseitig bewachten und die zwischen ihnen häufig eintreten- 
den Zerwürfnisse hinderten denn doch das Wiederaufkommen 
einer Herrschermacht in jenen Gegenden , wie die Zähringer sie 
besessen hatten. Gerade damals bahnte sich nun aber ein Ver- 
hältniss an, auf das später im Anfange des 18. Jahrhunderts 
von Prenssen unverdientes Gewicht gelegt wurde und das daher 
um so eher auf seinen Ursprung zurückzuführen und in seiner 
Entwicklung zu verfolgen ist: das Verhältniss der Suzeränetät 
der Grafen vou Neuenburg zu den Grafen von Chalons. Gegen- 
seitiger Vortheil veranlasste im Jahr 1218 den Baron Gerard von 



^ De GingiHs 1. c. p, 125. Die Urkunde selbst bei MmamoUin T. U. 
p. 271. n. 4. 
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Granson dem bereits erwähnten Ulrich von Aarberg als Vonnund 
seines Neffen einen Tausch anzubieten und diesen darauf^ ein- 
zugehen. Gerard erhielt von dem Grafen von Neuenburg einige 
an seine Besitzungen anstossende Bezirke und trat dafür an 
diesen das Val Travers ab. Für dieses Val Travers aber war 
Gerard den Grafen von Gbalons lehenspflichtig gewesen und 
diese Pflicht ging nun auch auf den neuen Eigenthümer über^). 
Als später unter den Dynasten im Umfange der gegenwärtigen 
Eidgenossenschaft der Graf Rudolf von Habsburg .bedeutender 
hervortrat und seine Fehden Parteiungen auch in den westlichen 
Gegenden weckten , zog Rudolf IV. von Neuenburg seinem von 
Rudolf von Habsburg bekriegten Oheim , dem Bischof von Ba- 
sel , Heinrich von Neuenburg, zu Hülfe, was zur Folge hatte, 
dass der Unwille des bald hernach zur deutschen Königswürde 
emporgestiegenen Grafen von Habsburg auf ihm und seinem 
Sohne und Nachfolger Amadeus haflen blieb. Noch besorglicher 
musste diese königliche Ungnade werden, als auch der Graf 
Amadeus starb und nur einen fünfjährigen Sohn, Rolin, als Er- 
ben zurückliess. Unter diesen Umständen beschlossen die zwei 
Oheime desselben, der eine Probst, der andere Chorherr am 
Stifte Neuchatel , seine Vormünder, denjenigen Weg einzuschla- 
gen, der am sichersten zu einer Versöhnung mit dem Könige 
führen konnte. Schon längere Zeit hindurch hatte nämlich der 
Graf Johann von Chalons gewünscht, das Suzerainetätsverhält- 
niss, worin die Grafen von Neuenburg bis dahin nur wegen 
Val Travers zu ihm gestanden hatten , auf deren ganzes Besitz- 
thum auszudehnen. Die Vormünder des jungen Grafen Rolin 
kannten diesen Wunsch, und beschlossen darauf einzugehen. 
Johann von Chalons war der Schwager König Rudolfs^); das 
Anerbieten daher, dass Rolin ihm den Lehenseid für sein ganzes 
Besitzthnm leisten werde, auch dem Könige angenehm. Die 
Aussöhnung kam in folgender Form zu Stande: Rolin übergab 



^) MontmoUin H. 97. 

^) Als Gemahl Margarethens von Borgnnd, der Schwester der zwei- 
lea Gemahlin des Königs, Isabella von Bnrgand. 
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in die Hände des Königs die Grafschaft, ('der dann seinerseits 
mit derselben den Grafen Johann von Chalons belehnte, von 
welchem Rolin sein bisheriges Besitzthnm als Afterlehen zurück 
empfing. Im Jahr 1288 fand die Belehnung statt, worüber dann 
den 15. September jenes Jahres zwei Urkunden, die eine aus des 
Königs Feldlager vor Bern, die andere durch den Bischof von Lau- 
sanne ausgestellt wurden^]. Die zweite Urkunde, durch welche 
Rolin sein Lehen zurückerhielt, ist durchaus einfach gehalten 
und hat keine Bestimmungen fQr den möglichen Fall eines Er- 
löschens des Mannestammes im gräflich Neuen burgischen Hause. 
In die Regierungszeit Rolin's fällt nun aber das erste Bürger- 
recht der Neuenburgischen Grafen mit Freiburg im Jahr 1290 
und dann ein ähnliches mit Bern zu gegenseitiger Vertheidigung 
ihrer Rechte, geschlossen im Jahr 13077) > und jetzt erst, stärker 
vermuthlich durch diesen Schutz sich fühlend, verlangte Rolin 
dass in eine abermalige Urkunde, die er seinem Lehensherrn 
dem Grafen von Chalons im Jahr 1311 auszustellen hatte, die 
Bedingung aufgenommen werde, dass im Falle des Erlöschens 
seines männlichen Stammes die Nachfolge in seinen Besitzungen 
nicht nach salischem, sondern nach burgundischem Recht, auch 
auf die Töchter und alle deren rechtmässige Erben übergehen 
dürfe. Die Urkunde wurde mit dieser Bedingung ausgefertigt^]. 
Schon fünfzehn Jahre vor seinem Tode 1325 überliess nun Graf 
Rolin, der Regierung müde, dieselbe mit Einwilligung seines 
Lehensherrn, seinem Sohne Ludwig, der wahrscheinlich, das 
durch seinen Vater mit Bern auf unbestimmte Zeit geschlossene 
Bürgerrecht als erloschen betrachtend , dem Bunde gegen diese 
Stadt beitrat , welcher die Schlacht von Laupen herbeiführte, 
ausgesöhnt dann aber später mit Bern, regierte Ludwig noch 
bis zum Jahr 1373. Seine drei ehelichen Söhne waren vor ihm 



^) Dieselben finden sich bei Guinand. BYagmens Neachätelois. 
S. 63 ff. 

Die Urkunde in franz. Uehersetzong in Dro% Abregt de Thistoire 
de NeuohäteL S. 50. 

^) Auch diese hat Chtinanä, p. 66. 
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gestorben; nur zwei Töchter, eine aus erster und eine aus 
zweiter Ehe überlebten ihn. Der altern derselben , Isabella, 
fiel die Regierung zu. Sie starb 1395, ohne aus ihrer Ehe mit 
Graf Rudolf von Nidau Kinder zu hinterlassen. Schon Ewei 
Jahre früher war ihre jüngere Schwester Varene, verheirathet 
mit Graf Egon von Frei bürg im Breisgau, ebenfalls gestorben 
mit Hinterlassung indessen eines Sohnes Conrad , auf welchen 
nun nach testamentlicher Verfugung der Gräfin Isabella die Re« 
gierung von Neuenburg überging. 

IL Verbindang mit der Sehweiz. 

Im Jahr 140^ unternahm Graf Conrad eine Fahrt nach Palä- 
stina und nun wurde die Zeit seiner zweijährigen Abwesenheit 
von dem Grafen Johann IV. von Chalons benutzt, Zweifel über 
die Rechtmässigkeit seiner Erbfolge in Neuenbyrg zu verbrei- 
ten 9) und eigene Ansprüche an die Grafschaft als ihm heimge- 
fallenes Lehen gelten zu machen. Als Conrad zurückkehrte 
und seine Rechte nicht nur dem Grafen von Chalons gegen- 
über, sondern auch in Privatzerwürfnissen mit dem Chorherrn- 
stifte und einzelnen Bürgern Neuenbürgs mit einer den Neuen- 
burgern schon früher an ihm missfälligen deutschen Derbheit 
zu vertheidigen suchte, beschlossen die Bürger der Stadt an 
Bern ein Gesuch zu stellen um den Abschluss eines ihre Frei- 
heiten schützenden Bürgerrechtes. So wie indessen Graf Con- 
rad dieses erfuhr, kam auch er bei Bern mit demselben Ge- 
suche ein. Bern entsprach beiden, und an dem nämlichen Frei« 
tag vor St. Georgen-Tag (23. April] 1406 wurde das doppelte 
Burgerrecht mit dem Grafen einerseits ^O) und mit der ganzen 
Gemeine der Bürger von Neuenburg, sowol innerer als äusse- 
rer ^i) anderseits auf ewige Zeiten geschlossen. In Folge dieser 
Burgerrechte wurde Bern von beiden Theilen als die Schieds- 



^) Varene war nur die Stiefschwester der IsabeUa gewesen. 
^0) Die Urkunde in deutscher Uebersetzung bei Leu und in 
Bluntschli Geschichte des schweizerischen Baodesrechts (Urkundenbach). 
*^) Die Urkunde in lateinischer Sprache bei Leu. 
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richteriu in allen zwischen ihnen eintretenden Zerwürfnissen 
anerkannt und bereits war das Ansehen dieser Stadt in jenen 
westlichen Gegenden so bedeutend, dass auch der Graf von 
Chalons auf die Nachricht von den geschlossenen Verträgen von 
seinen Ansprächen zurücktrat und nicht nur die Erbfolge des 
Grafen Conrad als rechtmässig anerkannte , sondern nach sechs 
Jahren dem Sohne und spätem Nachfolger desselben , Johann 
von Freiburg y seine Tochter Maria zur Ehe^gab. 

Nun eröffnet sich in Berns an Blättern aller Art reicher Ge- 
schichte eines der röhmlichsten. Mit weiser Politik wacht die 
Stadt über die Interessen und Bechte der Neuenburgischen 
Grafen wie über diejenigen der Bürgergemeine. Sie steht den 
erstem gegen neu aufwachende Ansprüche der Grafen von Cha- 
lons, gegen solche des mächtigen Hauses der Guisen und Maria 
Stuarts 9 unterstützt von Heinrich H. , und später gegen Versuche 
der Könige von Frankreich selbst , welche die Grafschaft mit 
der Zeit an dieses Land gebracht hätten , zur Seite. Hinwieder 
kömmt sie der Bürgergemeine bei Zerwürfhissen mit ihren 
Regenten zu Hülfe, warnt die letztem und hält sie durch ihr 
Ansehen bei versuchter Willkür in Schranken. Uneigennützig « 
weist sie im Jahr 1543 die sich darbietende Gelegenheit, die Graf- 
schaft von der damaligen Regentin Johanna von Hochberg selbst 
zu kaufen, von sich, obwohl das mitverbundene Freiburg zu 
diesem gemeinsamen Kauf einlud i^. Eine ähnliche Politik be- 
folgte auch Solothurn, das schon im Jahr 1343 ein später häufig 
wieder erneuertes Bürgerrecht mit den Neuenburgischen Regen* 
ten abgeschlossen hatte. Diese Bürgerrechte mit beiden Städten 
waren älter als der Eintritt derselben in den eidgenössischen 
Bund, aber als nun dieser Eintritt erfolgte, wurde auch das 
mitverbündete Neuenburg der Eidgenossenschaft näher gebracht. 
1495 schloss dann auch der Graf Philipp von Hochberg und 
Neuenburg noch mit Freiburg und 1501 mit Luzern ein ewiges 
Bürgerrecht, welche ebenfalls durch die ganze Dauer der alten 



^) Boifve Recherches sur Tindig^nat helv6tiqne de la principaat^ 
de Neuchätel et Valengin. p. 91. 
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Eidgenossenschaft der dreizehn Orte bestanden. Immer mehr 
wurden nun die neuenburgischen Interessen zugleich schwei- 
zerische , die schweizerischen neuenburgische, und es bildete 
sich jenes sogenannte o helvetische Indigenat Neuenbürgs a, das 
in dem Kanzler Jerome Emanuel Boyve im Jahr 1778 seinen 
vaterländisch gesinnten, gründlichen und klar darstellenden 
Geschichtschreiber gefunden hat. Niemand der diese auf unbe- 
streitbaren Belegend ruhende AufzShlung alles dessen > was die 
Eidgenossenschaft für Neuenburg und dieses für die Eidgenos- 
senschaft geleistet, aller der Verträge der Schweiz mit dem 
Ausland , in welche Neuenburg als ausdrücklich oder stillschwei- 
gend eingeschlossen erscheint, gelesen hat, wird es läugnen 
können, dass schon seit alten Zeiten Neuenbürg ein der Schweiz 
faktisch einverleibter Staat, gewesen und als solcher auch aner- 
kannt worden sei. Eine Wahrheit, die übrigens yhon lange 
vor Erscheinung jenes Werkes selbst dem ersten preussischen 
Regenten Neuenbürgs, Kdnig Friedrich, so einieuchtend war, 
dass er der Instruktion, welche er bei seinem Regierungsantritt 
dem neuenburgischen Staatsrathe ertheilte, die ausdrückliche 
Weisung beifügte, »sich stets ah Mitglied des eidgenössischen 
Bundes zu betr€ichten , sieh dessnahen so viel immer möglich allen 
Beschlüssen der Eidgenossenschaft, sowie den Grundstufen und der 
Politik derselben anzuschliessen y nichts zu sagen oder zu thun^ 
was im Entferntesten zu der Muthmassung berechtigen könnte, man 
gehe damit um , aus Neuenburg einen von der Eidgenossenschaft 
abgesonderten Staat zu bilden; den schriftlichen Ferkehr mit der- 
selben sorgfältig zu unterhalten und überhaupt kein Mittel zu 
sparen y die Bande» welche Neuenburg der Schweiz anschliessen , 
immer enger zu knüpfen a i^). 

Noch ist es indessen nöthig, auf die ferneren Schicksale 
des neuenburgischen Regentenstammes und den Wechsel der 
Dynastien zurückzugehen. Auch der tiraf Johann von Freiburg 
starb U57 kinderlos. Eine Schwester seines Vaters war mit 
dem Markgrafen von Baden -Hochberg, in schweizerischen Dr- 



^) Boyve 151. 
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« 

kuDden gewöhnlich der Markgraf tod Röthelen genannt, yerhei- 
rathet gewesen , und aus dieser Ehe ein Enkel Rudolf vorhan- 
den, aufweichen nunmehr , dem Testamente Johanns zufolge, 
seine Rechte an Neuenburg übergehen sollten. Doch Rudolfen 
stellten sich , als *er Besitz nehmen wollte , wieder die alten 
Schwierigkeiten entgegen. Abermals trat das damalige Stammes* 
haupt der Familie Chalo^s» der Graf Ludwig, mit Einsprüchen 
auf gegen diese Erbfolge in aufsteigender Linie nach weiblicher 
Seite hin. Allein Rudolf von Hochberg eilte, noch im nämlichen 
Jahre das Bürgerrecht seiner Vorgänger mit Bern und Solothurn 
zu erneuern und wendete sieb dann auf den Rath dieser Städte 
um fernere Unterstützung an den Erzbischof von Besan^on, den 
Johann von Freiburg zu seinem Testamentsvollstrecker ernannt 
batte. Dieser forderte auch den Grafen von Chalons auf, von 
seinen Ansprüchen abzustehen. Mit Beschwerde über solche 
Einmischung wendete der Graf sich an den Pabst Pius IL , der 
aber 1459 den Spruch des Erzbischofs von Besan^on bestätigte. 
Jetzt appellirte Ludwig von Chalons an Kaiser Friedrich IIL als 
obersten Lehensherrn. Von diesem indessen, der in jener Zeit 
80 hülflos war, dass ihn die Wiener in seiner eigenen Burg 
belagerten, war kein Entscheid zu erhalten t4]. Unterdessen be- 
festigte Graf Rudolf sich in der Liebe der Neuenburger, erfreute 
sich der fortwährenden Unterstützung Berns und vergalt dieselbe 
durch Treue an der Eidgenossenschaft im später ausbrechenden 
Burgunderkrieg. Auch mit seinem Sohne Philipp wurde, obwol 
derselbe im Burgunderkriege nicht wie der Vater gehandelt 
hatte, 1486 von Bern und Solothurn das Bürgerrecht erneuert, 
Qod als der Kaiser Maximilian, der diesem Grafen seiner An- 
hänglichkeit an Frankreich wegen abgeneigt war, ibm Neuenburg 
entreissen wollte und dasselbe als Lehen des deutschen Reiches 
durch das Reichskammergericht sich zusprechen Hess, traten 
die beiden Städte für die Rechte des Grafen mit Erfolg in die 
Schranken und wiesen später auch den Antrag des Kaisers 
zurück, die Grafschaft, die er ja selbst nicht in Besitz nehmen 
wolle , von ihm zu kaufen ^^). 

14) MontmoUin I. 42 ff. i^) Boffve. 73. 75. 
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Nach Philipps tode masste aufs Neue weibliche Nachfolge 
eintreten y indem er eine einzige Tochter , Johanna, hinterliess. 
Die sogleich wieder auftauchenden Einsprüche der Chalons 
wurden aber diessmal durch die Heirath der Erbin mit Ludwig 
von Orleans, Herzog von Longueville, niedergeschlagen, dem 
zugleich der König von Frankreich seinen mächtigen Schutz 
angedeihen Hess. 

Von nun an bis zum Erlöschen der Dynastie Longueviile 
im Jahr 1707 werden die Ansprüche des Hauses Chalons auf 
Neuenbürgs Suzeränetät, die seit dem kinderlosen Absterben 
des Grafen Philibert von Chalons 1530 nur noch in Seitenver- 
wandten des Hauses Nassau - Oranien fortleben konnten, nie 
mehr geltend gemacht. Im Gegentheil, die Grafen von Neuen- 
burg machen ihrerseits nun selbst dem Hause Oranien die Erb- 
schaft von Chalons streitig. Dieser Prokess gelangte bis vor 
CarlY«, der ihn zu Gunsten Wilhelms von Oranien entschied i^). 
Durch den stattgefundenen Wechsel der Dynastie hatte sich nun 
auch die Lage Neuenbürgs und ebenso die Politik der Eidgenos- 
senschaft in Bezug auf dasselbe völlig verändert. An die Stelle 
des bisherigen deutschen Elementes im Regentenhause trat das 
französische, und die künftige Gefahr für Neuenbürgs Selbst- 
ständigkeit und damit zugleich für die westliche Schweiz drohte 
von Frankreich. 

Die Vermählung Ludwigs von Orleans hatte im Jahr 15(Mi> 
stattgefunden. Ohne übrigens ihre Rechte an . ihren Gemahl 
gänzlich abzutreten, nahm ihn Johanna zum Mitregenten an« 
Im April 1507 hatte der französische König und zwar haupt- 
sächlich durch den Beistand schweizerischer Söldner Genua 
erobert, Ludwig von Orleans bei jenem Feldzuge ein Commando 
bekleidet. Der Kaiser Maximilian nährte gegen ihn desshalb 
und wegen seiner Heirath mit Johanna von Hochberg doppelten 
Unwillen, weil er die dadurch schwieriger gewordene Verbin- 
dung von Neuenburg mit der noch zum deutschen Reiche ge- 
hörenden Freigrafschaft Burgund immer im Herzen trug. Jetzt 



^^) Montmoüin. l. 87 iL 
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yeranstaltete Maximilian im Mai desselben Jahreg jenen glänzen- 
den Reichstag in Constanz , bei welchem die schweizerische Ab- 
ordnung mit Schmeicheleien , Gefälligkeiten und Versprechungen 
überhäuft wurzle , wobei auch im Auftrage des Papstes der Car- 
dinal Schinner zugegen war und für die nächsten Jahre wenig- 
stens ein Umschwung in der eidgenössischen Politik eintrat. 
Man wendete sich von Frankreich dem Kaiser und Papste zu. 
Auf Ludwig von Orleans hatte dieses indessen keinen Einfluss. 
Jetzt erst Hess er neuenburgische Söldner in bedeutender Zahl 
zur französischen Armee nach Italien abgehen. Bern, Solothurn 
und Frei^urg machten ihm Vorstellungen mit dem Beifügen, 
dass sie, wenn er fortfahre, den Kaiser zu beleidigen, ausser 
Stande seien, den Verpflichtungen der Bürgerrechte gemäss die 
Grafschaft gegen Maximilians Absichten auf dieselbe zu schützen. 
Umsonst. Der Herzog* reiste zur französischen Armee ab. Nun 
forderten Abgeordnete Berns die vier Ministraux und den Stadt- 
rath von Neuenburg auf, sich selbst zu helfen, das Sehloss in 
eigenen Besitz zu nehmen , auf alle gräflichen Einkünfte Beschlag 
zu legen, jede Werbung streng zu verbieten, die Grafschaft als 
neutral zu erklären, und versprachen ihnen in diesem Falle 
jede nöthige Unterstützung. Zur Neutralität und zum Uhtersagen 
der Werbung wollte der Stadtrath sich verstehen, nicht aber 
zur Besetzung des Schlosses und zur Beschlagnahme der herzog- 
lichen Gelder. Hingegen ersuchte derselbe dringend die damals 
in Paris befindliche Herzogin, ihren Gemahl wo möglich zu 
bestimmen , sich um der Ruhe der Grafschaft willen aller Schritte 
zu enthalten, die den Kaiser beleidigen könnten, was auch von 
dieser geschah , und da gleichzeitig Ludwig XU. selbst mit den 
Eidgenossen sich zu versöhnen wünschte, so wurde beschlossen, 
den Herzog von Orleans an der Spitze der diessfUlligen Gesandt- 
schaft nach der Schweiz abgehen zu lassen. In Zürich, wo die 
Tagsatzung versammelt war, fand er bei einer anfanglich be- 
scheidenen Sprache und den günstigen Bedingungen , die er im 
Auftrage des Königs milzulheilen hatte, nicht ungeneigte Auf- 
nahme , als plötzlich die Nachricht von dem durch die Franzosen 
im April 1512 erfochtenen glänzenden Sieg bei Ravenna eintraf. 
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Alsobald änderte sich das Betragen des Herzogs , er kanoi mit 
unerwarteten Forderungen ein und Hess sich nur in hohem 
Tone vernehmen. Die Unterhandlungen wurden abgebrochen 
und der Herzog verliess Zürich, nicht ohne Beweise des Unwil- 
lens der Tagsatzung. Die Folgen desselben traten sogleich zu 
Tage. In Neuenburg erschienen im Juli 1512 Abgeordnete 
Berns 9 Luzerns, Freiburgs und Solothurns mit der Erklärung, 
dass bei der feindseligen Gesinnung des Herzogs die vier ver- 
burgrechteten Städte sich genöthigt sehen, zur Sicherheit der 
Eidgenossenschaft die Grafschaft einstweilen unter eigene Ver- 
waltung zu nehmen und durch Landvögte regieren zu lassen. 
Unterdessen waren sie, mit Ausnahme Freiburgs, das nichts 
versprechen wollte, unter sich übereingekommen, die Aussicht 
auf Rückstelluqg unter günstigem Umständen offen zu -halten. 
Da sie aber bald bemerkten, dass ihr Verfahren bei den übri- 
gen acht Orten ^0 einiges Misstrauen wecke, so nahmen sie die- 
selben zu Mitregenten auf. Siebenzehn Jahre hindurch wurde 
nun die Grafschaft durch schweizeriche Landvögte regiert, welche 
nach der Reihenfolge dep Kantone alle zwei Jahre wechselten, 
auch die Einkünfte zu Händen der Eidgenossenschaft bezogen 
ohne Widerstand von Seite der Neuenburger. Unterdessen war 
1516 der ewige Friede mit Frankreich geschlossen worden, 1521 
die sogenannte Vereinigung, welcher indess Zürich nicht bei- 
trat, 1523 starb der Herzog von Orleans. Jährlich kamen nun 
bei den Tagsatzungen Gesuche seiner Wittwe um Rückstellung 
der Regierung ein. Endlich erreichte sie ihren Zweck bei der 
den 22. Juli 1529 zu Baden versammelten Tagsatzung, unterstützt 
durch ein in den höflichsten Formen und durchalis bittend ge- 
haltenes Empfehlungsschreiben Franz I. <^) Den 28. dieses Monats 



^0 Appenzell wurde erst im folgenden Jahr in den Bund aafge- 
nommen. 

1^) Ans dem Schreiben des Königs nachfolgende Stelle: Nons 
avoDS bien venia ^crire Ja präsente pour vous prier et r^qaerir tant et 
si affectuensement, qa'il doqs est possible, qae poar Tamoar de nons 
Venillez ^tre contens k cette fois de tant nons complaire qae de «voaloir 
rendre et restitaer ä notre coasine son comt^ de Neachätel, en qnoi 
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wurde die Röcksteliuiig besehlosseii unter einzigem Wider- 
spruche von Uri , das dagegen eine Protestation eingab i'). 
Die Herzogin musste feierlich geloben , die Freiheiten des Lan- 
des aufrecht zu halten. 

Von dieser Zeit an befand sich nun das Haus Orleans- 
Longueville 178 Jahre lang im Besitze der Regentschaft. Trat 
von irgend einer Seite etwa in Perioden vormundschaftlicher 
Regierung Gefahr für dieselbe ein, oder erhoben sich in der 
Familie der Regenten selber oder zwischen ihnen und der Ge- 
meine yon Neuenbürg Zerwürfhisse, so eilten die verburgrech- 
teten Städte» und Bern vorzugsweise , als geachtete und immer 
gehörte Schiedsrichter dazwischen , und so blieb im Allgemeinen 
das Verhältniss zwischen Neuenbürg und der Eidgenossenhaft 
ein freundschaftliches diese ganze Periode hindurch. 1579 ge- 
lang es der damaligen Regentin Neuenbürgs, ddr gewandten 
Grifin Maria von Longueviile, nach dem Tode Renats, Grafen 
von Yalangin, der nur zwei verheirathete Töchter hinterliess, 
dieses alte Lehen des gräflich Neuenburgischen Hauses, auf 
dem eine in den Händen Marions befindliche Hypothek lastete, 
welche die Toehtermänner nicht zu lösen im Stande waren, an 
sich zu bringen, wobei sie von der Bürgerschaft Valangins selbst 
unterstützt ward, deren Freihoiten sie nicht bloss bestätigte, 
sondern ausdehnte, während sie dann gleichzeitig für ihr neues 
Besitzthum die Garantie der eidgenössischen Tagsatzung gewann. 
Um die Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts wurde Hein- 
rich JI. von Longueville vom Könige von Frankreich als Be- 
vollmächtigter zum westphälischen Friedens-Gongress abgeord- 
aet. Er nannte sich daselbst in öffentlichen Acten: Prince et 
comte souverain de Neuchät^ en Suisse, während von keiner 
Seite her das Suzeränetäts-Recht des Hauses Gbalons in An- 



laisant outre ce qae voas ferez un oeovre agr^ble ä Dieo et k loaange 
de voas, qai ayez ordinairement 6i6 ^stim^s et r^pnt^s gardiens et 
d6fenseors des biens des femmes veuves, voas noas ferez tr^s singa- 
lier Service et plaisir. Chiinand p. 45. 

^^) Boyve 82 ff. Glutz 288 f. Die Namen der eidgendssischen 
Landvdgte s. bei Brax Abr^g^ 113. 
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sprach genommen wurde. Er war es denn auch, dessen wol- 
wollenden Beistandes sich der Bürgermeister Wettstein zu er- 
freuen hatte 9 als er die Anerkennung der Selhstständij^eit der 
Eidgenossenschaft bei demselben Congresse betrieb. Später 
meist in Frankreich lebend , wollte der Herzog in hohem Alter 
noch einmal sein Neuenburg sehen. Das Fest, das ihm vom 
gesammten Lande gegeben wurde und dessen Scfailderang nach 
einer gleichzeitigen Darstellung auch in neuere historische Werke 
übergegangen ist , liefert einen rührenden Beweis der Eintracht 
zwischen dem Fürsten und dem Volke ^ der leichten Accomoda- 
tion an schweizerische Lebens- und Anschauungsweise des einen 
und der hingebenden Liebe der andern. Sechs Jahre später 
1663 starb der Herzog. Er hinterliess aus seiner zweiten Ehe 
zwei Söhne, den sogenannten Abb6 d'Orleans von 17 Jahren, 
den Grafen von Saint Paul von 14, und eine Tochter aus erster 
Ehe Maria Herzogin von Nevers. Da der ältere der Söhne gei- 
stesschwach war, so fahrte als Vormünderin beider die Mutter 
die Regentschaft. Bald aber wurde zwischen den zwei Brüdern 
ein Abkommen getroffen, zufolge dessen die Regentschaft auf 
den Jüngern übergehen, wann aber derselbe vor seinem altem 
Bruder ohne Nachkommen sterbe , an diesen zurückfallen solle. 
Statt indessen die Regierung selbst anzutreten • überliess der 
kriegslustige Graf von Saint Paul dieselbe seiner Mutter, ging 
zur Armee ab, kämpfte gegen die Spanier in Flandern, gegen 
die Türken auf Gandia, gegen die Holländer und fand seinen 
Tod 1672 beim Rheinübergang. 

Nach dem Vertrage zwischen den Brüdern fiel nun die Re- 
gierung an den Abb6 d'Orleans zurück. Bei dessen anerkann- 
ter Unfähigkeit wurde sie durch die Mutter , seine Vormünderin, 
fortgeführt. Dagegen aber erklärte sich .die Herzogin von Ne- 
mours, das Recht der Erbfolge für sich in Anspruch nehmend. 
Sie kam, begleitet von mehrern Offizieren, die ihr aus Frank- 
reich gefolgt waren, nach Landeron, fand dort Unterstützung, 
einigen Anhang auch in Neuenburg und besonders in Valangin. 
In Landeron wurde sogar der von ihrer Stiefmutter dorthin ab- 
geordnete Marquis von Saint Micaut durch die aufgebrachte 
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Menge get5dtet; allein ihr Plan von dieser Seite her in Neuen- 
bürg einzudringen scheiterte und gleichzeitig erhielt sie einen 
Befehl Ludwigs XIV., der ihr ungesäumte Rückkehr nach Frank- 
reich zur Pflicht machte. 

1679 starb nun die Herzogin von Longueville, Mutter des 
Regenten, und jetzt gelang es Marien von Nemours, als Vor- 
munderin ihres Stiefbruders, an deren Stelle zu treten, auch 
dem Prinzen von Cond6 und dem Herzog von Bourbon gegen- 
über, welchen Ludwig XIV, diese Vormundschaft übertragen 
wollte, mit Unterstützung Neuenbürgs und der Schweizerstädte 
sich zu behaupten, bis 1694 auch der Tod ihres Bruders erfolgte. 

Diesen Zeitpunkt hatte Ludwig XIV. erwartet, um mit sei- 
nen Absichten deutlicher hervorzutreten. Seit 1678 durch den 
Nimweger Frieden im unbestrittenen Besitze der Freigrafschaft 
und also Neuenbürgs unmittelbarer Nachbar hätte er durch das 
Uebergehen der Regentschaft an ein Glied seiner Familie auch 
auf schweizerische Angelegenheiten einen weit grösseren Etn- 
floss erhalten. Es erschien daher der Prinz von Conti mit einem 
Testamente, angeblich von dem eben verstorbenen Herzoge her- 
rührend, vom Könige selbst als dessen rechtmässiger Nachfolger 
erklärt; allein die Herzogin von Nemours, keineswegs gesinnt, 
ihre Ansprüche fallen zu lassen, fand ihre Beschützer in den 
verburgrechteten Schweizerstädten, welche daraufdrangen, dass 
nach den der Grafschaft Neuenburg zustehenden Freiheiten^), 
zwischen den Bewerbern dort entschieden werde und so nahmen 
'denn neben den zum ersten Mal in einer Staatsfrage von solchem 
Belang zum Spruche versammelten Trois Etats und den Gesand- 
ten der Schweizerstädte, die Herzogin, der Prinz von Conti 



^) Ueber den Anwachs der Freiheiten Neaenbargs schon vom 12ten 
Jahrhundert an, die Stellung der Andiences von Neuenbürg und Va- 
langin, den Uebergang der Gewalt derselben an die trois £(ats, die 
Zusammensetzung dieser Letztern und die Befugnisse, welche diesel- 
ben theils innerhalb der Schranken bestehender Gesetze, theils aus 
eigener Vollmacht in Anspruch nahmen , s. Matile histoire des institu- 
tions judlciaires et legatives de la prlncipaütd de Neuchdtel et Valangin, 
besonders S. 19 ff. und 145 ff. 

Bist. Archiv IX. 2 
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und eio Abgeordtieter des Marg^af6fi toq. Bad^n-Duriaf^hf, der 
ebenfalls glaubte Ansprtlebe maebea zu dOrfen, PUU». worauf 
der Frägidept des Collegiuros nach: Eröffnung des die^aßliligen 
Spruches der Herzogin den Scepfer Überfelchtf^. Ergoniint Hess 
Ludwig durch das ParUnienl von Paria diesen Sptupb fQr un- 
göltig erklären « uro Conti a.ber begann ein immer zahlreicberes 
Gefolge französischen Adeia» zum Tbeil auch in. fi:a9zl(is»scheoi 
Diensie befindiicber Schw.eii^erofB^iere Mck zu bildan. Ver- 
schwenderische Mahlzeiten wurden veranstaltet» Geld ausget|ieill. 
Parteiung entstand. Da rückten, um dem Spruxsbe der Stände 
Nachdruck zu yersohaffen» zweihundert I^erjuar ein. Sogleich 
folgte diesen der französische Gesandte in der Scbwieiz» Mar- 
quis dePuisieuk mit Protestationen» mitidnir Drohung, dass» wenn 
die Berner nicht abziehen, ein französisches Heer ebenfalls ein- 
marschiren werde. Bern zog steine Compagnien zurück» stellte 
aber eine weit stärkere Zahl längs der Neuenburgiscjien Grenze 
auf. In Neuenburg aber rief ißr Staatsrath, die nötbige Kraft 
zur Aufrechthaltung seines Spr^iches im Volke sejbst. suchend, 
die Abgeordneten aller G^me^nen zusammen und den 84* April 
J699 wurde von denselben eine Urkunde, der Vereinigung und 
des allseitigen Beistandes (acte, d'union Qt d'aasociation) unter- 
zeichnet, durch welche sich alle anh^i^chig. machlen., den 
Staalsrath bei Ausübung seiner gesetzlichen 3efiignisae zu 
schützen 21). Der Prinz von Conti, der vom Scbloisse Besitz 



2^) lieber diesen Vorgang findet sich in Chambriers bist. d. N. 
S. 508 die nachfolgende Bemerkung : 

y)Die zwei BürgerscfaaAen von Neuchatel ond Valangln wnrd«n in 
gewöholichen Zeiten als die Organe des Volkswillens betrachtet, allein 
als man in der Krise von 1699 das Bedürfniss einer grossen Manifesta- 
tion des allgemeinen Vojk^willens und des. Natlonalgefjibls erkannte, 
wendete sich die Regierang am. Unterstützung an die sämmÜiehen Ge- 
meinden des Landes. Es war exn, ejgenlhftmUches Schaaspiel, diese 
bisher in Abhängigkeil lebende Bevölkerung plölzlich frei: zu sehen, 
fünfzig verschiedene Korporationen bildend, von denen jede« ihre Privi- 
legien und Freiheiten besass, die nun sich auler einander /wie Mächte 
verbanden, um ihren Soaverain za beschützen und die. Gesetze auf- 
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nehmen wollte, fand die Thore verschlossen. Cm so bereit^ 
wiHiger hinf;egen öffneten sich dieselben der Herzogin, dfe im 
Triumphe einzog. Vieles mögen zu diesem Aufgang und zu Lud- 
wigs augenblicklichem Zurficktrelen in Folge desselben noch 
die Vorstellungen des englischen Gesandten bei der Eidgenossen- 
schaft beigetragen haben, der sehr entschieden fBr die Herzogin 
Partei nahm. 

Diese, obwol schon im vier und siebenzigsten Alfersjahr 
angelangt, f&hrte dennoch, ungebeugt auch durch Ludwigs Un- 
gnade , der, als sie Frankreich wieder betrat, dieselbe für einige 
Zeit na6h dem StSdtchen Coulommiers verwies , acht Jahre lang 
die Regentschaft. Zurfickgekehrt nach Neuenburg, schlug sie, 
eingedenk der Anhinglichkeit der Bewohner von Valangin, im 
dortigen Schlosse ihr Hoflager auf, und blegGnsligte diese Ort* 
Schaft , sowie auch das Val de Ruz durch Ausdehnung ihrer 
Freiheiten in einem Grade, der in Neuenburg selbst einige Eifer- 
sucht weckte. Sie starb ohne Nachkommenschaft 1707 im Juni 
und nun war der Kampfplatz ffir eine Masse von Ansprachen, 
diplomatischen Umtrieben and selbst aus entlegener Feme wir- 
kenden Kräften eröffnet. 

Unter den al^obald auftretenden fönfzehn Bewerbern, denen, 
gestützt auf seine Protestation gegen Rückstellung der Grafschaft 
im Jahr 1529 auch der Kanton Uri glaubte sich anreihen zu dür- 
fen, befand »ich nicht einer, dessen Ansprüchen nicht die be- 
deutendesten Gründe hätten entgegengestellt werden können. 
Der 'Entscheid mochte so oder anders ausfallen, auf einem 
durchaus klaren und unantastbaren Rechtsfundaraente konnte 
er unmügltch ruhen. Wollte man denselben nicht den Waffen 
überlasten, so konnten der VoKheil des Landes oder auch 
Convenienz-Rücksichten allein* maassgebend sein. Dass dieser 



recht zti hallen. Diese im Jahr tlf03 freiwillig wieder erneoerle Ver- 
biadang musste, in ihren politischen Folgen betrachtet, dem demokra- 
tischen Element einen anermesslichen Einflass verschaffen, das nun 
die einzige wahre Macht im Staate neben derjenigen des FQrsten war, 
seit der Aasstossnng des Klerus im Jahr 1 530 'and dem fortschreitenden 
und gänzlichen Ruin der privilegirten Stände uod des Adels^^, 
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Entscbeid nacb aller Uebnng und innewobnendem Rechte Tom 
Lande selbst und zwar in dessen Namen nacb dem bereits er- 
wähnten fröbern Vorgang auch jetzt wieder durch die Trois Etats 
auszusprechen sei, — das wurde von keiner Seite bestritten, 
im Gegentheii von Frankreich z. B. schon vorher Einsprache 
gegen jede fremde Einmischung erhoben, mit der Erkilrang, 
» dass der König der Meinung sei , man mQsse hier den Gesetzen 
und Gerichten des Landes vollkommen freien Lauf lassen«^). 
Den bedeutendesten Einfluss auf den Gang dieser Angelegen- 
heiten übte der ehemalige von der Herzogin freilich in Ungnade 
entlassene^) Kanzler Montmollin, dessen Memoiren, von spätem 
Geschichtscbreibern vielfach benutzt, auf alles Vorgefallene 
während dieser Zeit helles Licht werfen und der sich selbst 
durch dieselben als scharfsinniger Politiker, ruhiger Beobachter 
und aufrichtiger Freund seines Vaterlandes dartbuL Schon ge« 
räume Zeit vor dem Tode der Herzogin hatte ihn die Aussicht 
auf Neuenbürgs ungewisse Zukunft beunruhigt« Der erste Ge- 
danke, der ihn in Folge der Mittheilungen , wie. er sich äussert 
x> wackerer Männer von gutem Kopfe a beschäftigte, und anfäng- 
lich .selbst ansprach, war derjenige, das bevorstehende Erlöschen 
der bisherigen Regenteufamilie zu benutzen, um das Land in 
eine schweizerische » aristo-demokratische a Repifblik zu ver- 
wandeln unter Billigung und Mitwirkung und unter dem Schutz 
und Schirme der Eidgenossenschaft^]. Bald aber überzeugte 
er sich von dessen Unausführbarkeit. Im Wege stehen , wie er 
fand, der Charakter der Landesbewohner selbst, Dhitziger Köpfe, 
sei es weil die Nähe des Jura daran Schuld trage, oder weil 
das Bewusstsein ihrer Rechte und Freiheiten sie ßo leicht Feuer 
fangen lasse a, sodann die Privatinteressen und der mulhmass- 
liehe Widerstand mehrerer der einflussreichsten Familien, die 

P) ZeUweger Gesch. der dipl. Verhandl. d. Schweiz mit Frank- 
reich. L 182. 

^) 1693. Chambrier histoire de Neachätel et ValaDgio. 474. 

^) Nach Chambrier soll Wilhelm Von Oraniea anßlnglich selbst den 
Gedanken gehabt haben, ans Neaenbarg einen 14. Kanton za bilden. 
Er habe ihn dem Grosspensionair Heiosias mitgethellt. 
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ihr Vermögen und Ansehen besser unter der Clientel eines mich- 
tigen Fürsten als unter republikanischer Staatsforin gefördert 
sehen , ferners die Eifersucht der von der Herzogin von Nemours 
immer bevorzugten BQrger von Valangin » die verlangen würden» 
eine besondere Republik zu bilden. Zum voraus gefasst machen 
mfisae man sich zugleich , dass Ludwig XIV. eine solche Neue- 
rung nie zugeben würde, wesshalb auch die Schweizerkantone 
sie kaum unterstützen dürften , denn die Stellung der Eidge- 
nossenschaft Frankreich gegenüber sei nicht mehr dieselbe wie 
zu den Zeiten Ludwigs XIL und Frans h, um so -weniger , als 
gegenwärtig die Kantone selbst in jhrer Politik nicht einver« 
standen seien , so dass wenn Zürich und Bern vielleicht die 
Verstärkung des protestantischen Elementes im Bunde durch 
das Eintreten eines neuen reformirten Kantons nicht ungerne 
sehen und begünstigen würden, gerade darin Luzern, Freiburg 
und Soiothnrn bedeutende Gründe finden dürften, die Sache 
zu hindern ; ja am Ende könnte man vielleicht bei nachgesuch- 
ter Vereinigung mit der Schweiz in Gefahr gerathen, statt selbst- 
ständig in die Reihe der Kantone einzutreten , wol eher in die- 
jenige der gemeinen Herrschaften verwiesen zu werden. So 
bleibe denn nichts als die Wahl zwischen den Bewerbern übrig. 
Unter den Ansprüchen dieser fand MontmoUin diejenigen der 
Familien Gondy und Hatignen, Seitenverwandten des Hauses 
Longueville , am meisten begründet; allein wo hätten diese, von 
Ludwig XIV. durchaus abhängig, die Macht besessen, ihre 
Rechte dem abermals auftretenden Günstlinge des Königs, dem 
Prinzen von Conti, gegenüber gelten zu machen und durchzu- 
fahren? Gegen diese, gegen den sie unterstützenden Ludwig, 
gegen die Aussicht, Frankreichs Vasallenstaat zu werden, blieb 
keine Rettung, als im Anschliessen an einen mächtigen Neben- 
buhler, an denjenigen, der in den Zeiten von Ludwigs über- 
müthigstem Auftreten die Seele der Widerstandsparlei war, die 
ihn in seine Grenzen zurückdrängte , der jetzt noch ihm in der 
kräftigsten Stellung gegenüber stand, an Wilhelm IIL König 
, von England. Als Haupt der Familie Nassau-Oranien , an welche 
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nach dem Anssterbtn des Hauses Cbalons im J^hr 1530 die 
Erbschaft desselben übergegangen war, konnte dieser das Ge- 
dächtniss der seit 160 Jahren verschollenen Suzerftnetätsanspffücbe 
jenes Hauses an Neuenburg aufleben machen und vielleicht war 
es Montmoilin selbst, der diesen Gedanken bei ihm weckte. 
Sicher ist's , dass derselbe über die Neuenburgische Regienings- 
folge schon geraume Zeit vor dem Tode der letzten Regeatin 
eine Denkschrift aufsetzte, die er routhmasslich durch seine in 
holländischen Diensten befindlichen Söhne dem Forsten, viel- 
leicht noch ehe er den englischen Thron bestiegen hatte , über- 
reichen Hess. Wilhelm kam auch seinerseits entgegen ; erklärte, 
dass er nur aus Schonung gegen die betagte Regentin nicht 
seine eigenen Rechte <an die Nachfolge ihrer Brüder froher gel- 
ten gemacht habe and li^s in das Frjedensinstrument von Rjss* 
wik 1697 eine Klausel aufnehmen, in der dieser Rechte Erwäh- 
nung geschab ; allein selbst kinderlos hatte er noch vor jeneni 
Friedensschlüsse 169& dieselben an den Sohn der Schwester 
seines Vaters, Friedrieh Kurfürst von Brandenburg, den nach- 
herigen König Friedrich I. von Preussen, abgetreten, der auch 
unmiitetbar nach dem 1702 enlolgten Tode Wilhelms dem Staats- 
rathe von Neuenbürg durch seinen schon früher bei dei Eid- 
genossenschafl beglaubigten Abgeordneten, Simon Bondeli, hier- 
von Nachricht gab. Nach ausgebrochenem spanischem Erbfolge- 
kriege wurde hierauf von ^rossbritannien , dem dejuischen Kai- 
ser, den Generalstaaten der Niederlande und Savojen mit dem 
Könige von Preussen ein Vertrag abgeschlossen , durch welchen 
jene Mächte sich verpflichteten, weder Waffenstillstand noch 
Frieden mit Ludwig von Frankreich zu schliessen bis Friedrichs I. 
Recht an das Förstenthum Neuenburg und Valangin von dem- 
selben anerkannt sei. Alles dieses ward indessen noch heim- 
lich gehalten. Nur Bern war mit im Geheimniss und unter- 
stützte im Stillen die Absichten Friedrichs. So war denn be- 
reits' vor dem Absterben der Herzogin Von Nemours in Neuen- 
burg und auch unter höher stehenden Eidgenossen der refor- 
mirten Konfession eine Partei für Preussen gebildet, stark ge- 
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oug, «in hn entschieideiidm Augenblicke mit Energie einzu- 
schreiten ^). 

Den 16. Brachmcmat 1707 trat dergeibe ein durch den Tod 
der fierzogiD» und schon im April war an Bondeli's Steile mit 
umfassendem Vollmachten von Seite des Königs von Preussen 
der Graf von Meti«*piiich in Bern angelangt. Im Juni waren alle 

■ 

fövfsel^n BewekiKrr um das Ffirstentfaum oder ihre Abgeordneten 
in Nenenburg yersammelt; ausser diesen dann noch der fran* 
zöaincbey der grorabritannische und der hoUändische Gesandte 
bei de!t Eidgenossenschaft« Einige der Prätendenten begnögten 
sieh einfach, ihre Ansprachen einzureichen, mit dem Vorbehalte, 
sie fi)»iiter gehen zu maehen. Ais Hauptwaffe hatte Metternich 
eine Staatsschrift verbreitet von 40 Folioseiten, mit grosser aber 
nicht fmm«r ehrlicher Kunst zusammengetragen, um den Spinnen- 
faden ao's Tageslicht l^ fördern, der die im flause Hohen- 
zollern ION- wieder auferstandenen Suzeränetätsrechte ober 
Neuetaburg an die mit Pbilibert von Chaions 1530 verstorbenen 
knöpfte^). Ein Unternehmen, ffir welches nach Montraollin's 
naiirem Aui^rucke, wenn nicht unbestreitbare, doch hinlänglich 
scheinbare GrÖnde vorhanden waren^ »die so gut an einander 
gefbgt werden konnten, dass gewühnliehe Augen die Nähte-nicht 
sahen.« Beinahe schien es indessen , dass man in Berlin selbst, 
wenn nicht an der diplomatischen Feinheit, doch an der hin- 
reichenden Wirksamkeit dieses Dokumentes zweifle, denn dem 
Grafen von Metternich wurde zugtetch noch ein Manifest mit- 
gegeben, am darzuthun, dsss »das Recht seiner Majestät auf 
das Förstenfthum Neuchatel unterstützt werde durch das allge^ 
meiiu Jnter€i9e und dass die Völker und einzelnen Bürger dieses 



^^) MentmMin^ ruUiemin. 111. 392 ff. und ZeUweger 1. c. bei wel- 
chem besonders auch m Bezug auf die Verhältnisse zu Frankreich die 
bedealeodesten A kienstücke sich finden. 

^) Traitö sommaire des droits du roi de Prasse k la principaatö de 
Neuchatel (gewöhnlich Leibnitzen zageschriebeii). Eine zweite deutsche 
Slaatsschrift folgte bald nachher anter dem Titel: )> Preassisches Neaen- 
bnrg ond dessen Gerechtsame von Hohenkarä {Ludwig) Teatschenlhal 
i« Jahr i7#8.« 
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Staates weit grössere Vortbeile zu erwarten hfttCen von der Re- 
gierung seiner Majestät als von derjenigen irgend eines ihrer 
Nebenbewerber. a Aufmerksam gemacht wird dann in diesem 
Manifeste auf den Schutz » dessen die reformirte Konfession un- 
ter einem protestantischen Landesfürsten sich erfreuen dürfe» 
während zugleich aucli der kleinen Katholiken gemeine Ton 
Landeron alle Gewährleistung ihrer ReligionsyerhäUnisse zuge- 
sichert wird. Es wird yerheissen» auf alle Wünsche der Be- 
wohner für Vermehrung von Kirchen und Schulen, Verbesserung 
der Einkünfte derselben y zweckmässigere und kräftigere Armen- 
pflege f Errichtung einer Akademie in der Hauptstadt einzugeben« 
Es werden für die Söhne angesehener Familien Pageastellen 
am Hofe, es werden Stipendien für Studierende der Tlieologie» 
der Rechte , der Medizin , für Kriegslustige die Aufsteilung eines 
wohlbesoldeten Regimentes in Aussicht gestellt« Es wird das 
Vorurtheil bestritten, dass man bei Annahme der Preussischen 
Vorschläge Gefahren von Frankreich her zu besorgen habe. 
Es verschwinden, heisst es, diese von selbst, wenn man be- 
denke, dass Neuenburg allgemein als ein zur Schweiz gehöri- 
ges Land anerkannt sei. Die vier verburgrechteten Städte wür- 
den im Fall französischer Angriffe dem Lande zu Hülfe kom- 
men, die übrigen Kantone ihre Eidgenossen unterstützen; der 
König von Preussen aber werde seinerseits als Fürst von Neu- 
chatel nicht nur diese alten Allianzen erneuern und bestätigen 
und auch selbst unterstützen, er werde noch mehr thun, er 
werde sie ausdehnen auf die dreizehn Kantone, oder wenigstens 
auf alle protestantischen; so werde dann einem Fürsten von 
solcher Bedeutung gegenüber Frankreich wol schwerlich viele 
Schwierigkeiten machen , die Neutralität des Fürstenthums unter 
Gewährleistung der Kantone auf ewige Zeiten anzuerkennen ; 
und wenn man endlich befürchten möchte, dass S. Maje- 
stät sich nur zur Aufrechthaltung derjenigen Freiheiten ver- 
pflichtet halten dürfte, die in alten Zeiten dem Lande noch mit 
Vorwissen und unter Zustimmung des Hauses Chalons ertheilt 
worden seien, so folge hier die feierliche Erklärung, dass der 
König alle und jede Freiheiten, Immunitäten, Ausnahmen» 
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GeseUe, Debnngen QDd Gebräuche, geschriebene und nicht 
geschriebene» in welcher Zeit und unter welcher Regierung auch 
immer das Land zu denselben gelangt sei, bestätigen und auf- 
recht halten , und dass er darüber auch alle vemfinftigermassen 
wünschbare Sicherheit ertheilen werde. 

An diese Versicherungen reihten sich dann zw^- Briefe der 
Königin Anna von England an den Staatsrath und die vier Mi- 
nistraax von Neuenburg zur Unterstützung des Königs; solche 
Kaiser Josephs L und Karls XIL von Schweden an Bern, die 
der dortigen Regierung eben diese Sache empfahlen ; Schreiben 
der Geoeraistaaten an die eidgenössische Tagsatzung, den Staats- 
rath nad die vier Ministraux und Denkschriften ihres und des 
briCtischeo Gesandten, mitgetheilt den Staatsräthen , den Mini- 
straux, der Compagnie des Pasteurs und den Bürgergemeinen ^)* 

Auf der andern Seite blieb Frankreich eben so wenig un- 
tbätig« Durch seinen Bevollmächtigten bei der Eidgenossenschafk» 
Marquis dePuisieux, wurden besonders die mit Neuenburg ver» 
burgrechteten katholischen Kantone bearbeitet, die schon da- 
mals der Tockenburger- Angelegenheiten wegen zu den Refor- 
roürten in gespanntem Verhältnisse standen. In Neuenburg selbst 
wurden Druckschriften und Gerüchte vom Anmärsche französi- 
scher Truppen gegen die Grenze verbreitet« Der Papst beauf- 
tragte seinen Nuntius in Luzem, soviel immer möglich der 
preussischen Regentschaft entgegenzuarbeiten. An der franzö- 
sischen Grenze, im Val-Travers und bei den Katholiken in 
Landeron landen diese Umtriebe Eingang» Die Bewohner der 
letztern Gemeine gaben eine Protestatien gegen die preussische 
Regentschaft ein. 

Unter wachsender Aufregung sah man nun dem dritten No- 
vember entgegen, an welchem der Spruch der drei Stände er- 
folgen sollte. Schon geraume Zeit indessen war ^der Entscheid 
nicht mehr zweifelhaft. Nach vorhergegangener Sitzung des 



^) Recoeil de diverses pi^ces concernaDl les franchises el libert^s 
des peoples de la principaat^ de Neachdlel, wo auch jenes obener- 
wähnte Manifest sich findet. 
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8tadtratbes und fOnfstfindiger BM*athung der Stünde , in welcher 
die Proleetation Landerons zurückgewiesen ward , wurde der 
<fTaf von Mettemich durch eine glänzende Abordnung io den 
gttzuttgssaal eingeffthrt imd ihm der Ausspruch der Richter er- 
öffnet. Derselbe enthielt als einziges Motiv das klar erwiesene 
und als rechtsgiUtig anerkannte Uebergehen der Souv^ainelfits- 
rechte des Hanses Cbalons auf dasjenige ven Nassau und Ora- 
fiien und von diesem auf Friedrich, &5nig von Preussen, und 
sdhioss mit des Warten: »Aus diesen Grumte ertbeilen and 
üiKertragen Meine Herren der drei Stände durch ihren seirve- 
fUnen Ausspruch Seiner Majestät Friedrich I. K4>ii4g von Preussen 
die Belehnung mit diesem Staate und seiner SouveränetAt mit 
ailem, was damit verbanden , ihr zugehörig und davon abhängig 
ist» damit dieser genannte Staat von dem Könige besessen werde 
als unabhängig , unveräusserlich und untheiibar noter Aufrecbt- 
haltung der Freiheiten, Rechte, Privilegien und Immunitälea 
sowol dar Bürger als der übrigen Bevölkerung des Landes; 
unter Anerkennung aller durch die vorhergehenden Souveräne 
«rfheilten Bewittigungen , sowoi an Crenossenschaflen als an 
einzelne Einwohner, und ebenso unter Verpffichtung auf die 
Bundes* und fiurgerrecbtsverträge mit den benachbartea Staa- 
ten aufrecht zu baUen ^).9 

ti^iioasd sagt voll BUterkeit29)y dass hier zwöif rerkaufte 
Richter mU Jleuenburgs Existenz ein schändliches Spiel getrie* 
hen hätten. Es scheint dieses Urtheil ungerecht. Wenn es 
flicht möglich war, eine Republik zu begründen, woAir Mont- 
mollin, selbst einer der Richter, den Trois Etats altes Recht 
einräumt, aber die gewichtigen dagegen sprechenden Gründe 
zugleich anführt, so blieb in der That kein anderer Ausweg, 
aJs zwischen den vorhandenen Bewei\bern mit Rücksicht auf 
N<euenburgs Eigenthümlichfceit, confessionelle Stellung und Nach- 
barschaft frei zu wählen. Unter diesen Umständen war es aber 
zuverlässig die Wahl Friedrichs, welche bei den von ihm ein- 



2») Bro% Abr^g^« 223. 
^) Fragmens p. 94. 
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gegangenen Verpflichtungen ftir des kleinen Staeles nttglicliile 
Selbelslttndigkeit die meisten Garantien kot. Niolirl deea die 
zwölf Richter» unter denen allerdinga wol auch ein in irge«4 
welcher Weise käuflicher Mann sich finden noehte — auch re- 
puhlikanische Staaten mögen ein eben so zaiilfeicbes CoUe* 
giom zusamflseDiauberny in welchem keiner ist — sich durch 
die Aussicht auf den Vortbeil des Landes und seiner .Bötger 
leiten Hessen, wird der unbefangen« Beurthealer tadeln» w«l 
hingegen ailer^ngs die Begründung ihres Spruches: die Spiegeln 
fecBlerei mit der vorgeblichen Evidenz und Legitimiiät des durch 
iahrliunderle und eine Reihe ferner Seilenverwandlen nur könst^ 
lieh ffortgefBhrten, thalaächlich aber erloschenen Erhfolgeredrtes, 
wihresd» wenn man die LegiiimMät an so morsi^e Stötcen 
lehnen wollte » die eben so legitimen , ja nach Montmollins eige- 
nem 4«e»tindsiisae noch legitimem Ansprfiehe anderer Bewerber 
aus Recblsgröndea weit eher Berflcksichtigiing verdient hflttea. 
die Staalskunst wird so lange schlecht und verdorben bletben» 
als sie genöthigt ist, unwahr zu sein. 

Am Tage nach der firöflnung des Spruches der drei St&nde 
erfolgte v^r zahlreicher Volksmenge die Eidleistnng. Da die 
Eidesformeln selbst am bessten die gegenseitige staatsrechiliebe 
Stellung bezeichnen, in welche der Forst sowol als die Bevöl- 
kerung yjon Neuenburg nnn eintraten , so werden 3te hier nach 
ihrem Inhalte mitgetheilt ^) : »Monseigneur — sprach zu Met- 
lernicb gewendet der älteste Staatsrath ilory — Im Namen und 
Kraft der Vollmacht, die Sie von S. Majestät König Friedrich I., 
unserm souveränen Forsten und Herrn, empfangen haben, ver- 
sprechen und schwören Sie — was so viel gilt, als wenn es 
der König seibst ausspräche — seinen Borgern van Neucbatel, 
die hier versammelt sind, um diesen Eid zu empfangen, dass 
S. Maj. halten und handhaben wolle ihre Freiheiten, Rechte, 
Verfassungen, ihre allen und gulen Gewohnheilen, sie seien 
schrifüicb aufgezeichnet oder nicht, deren Sie anerkannter Webe 
seit früheren Zeiten genossen haben, so auch die schriftlichen 



^) Dro» Abrög^. 249 IT, 
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Erklärungen 9 welcbe Sie uns im Namen Sr. Hej. zugestelil ha- 
ben, und namentlich tbeils diejenigen vom verflossenen 31. Octo- 
ber^i), Ibeils die neun Artikel » welche den gesammten Staat, 
und dio neun, welche die Bürger von Neuchatel besonders be- 
treffen a 32). Der Graf leistete den Eid. 

Dann fuhr Hory fort gegen die Bürger gewendet: »Meine 
Herren und Mitbürger 1 Sie schwören vor Gott Ibrem Schöpfer 
und bei dem Antheil, den Sie an den Freuden der Ewigkeit 
wünschen , dass Sie getreu und gehorsam sein wollen Sr. Maje- 
stät dem Könige Friedrich L von Preussen, Ibremi souveränen 
Fürsten und Herren na.ch dem Inhalte Ihrer Recbte und Frei- 
heilen, Ihrer alten guten Gewohnheiten, sie seien geschrieben 
oder nicht, dass Sie die schuldigen Abgaben bezahlen, den 
Vortbeil und die Ebre der Fürsten sucben, seinen Schaden 
wenden wollen und wenn irgend eine Verschwörung oder Un- 
ternehmung gegen sein Wohl , seine Ehre , seine Person , oder 
gegen die Grafschaft zu Ihrer Kenntniss käme , dieselbe anzu- 
zeigen und ihn mit Gut und Blut gegen alle, die solches wa- 
gen würden zu vertbeidigen , überhaupt alle Ihre Pflichjten als 
wahre und rechtliche Burger zu erfüllen.« Auch dieser Eid 
wurde geleistet. 

Ebenso geschah dann in Valangin , in Landeron , in Boudry, 
in St. Blaise» im Val Travers sowol von Seite Hetternichs als 



^') Dem obenerwähnten Manifeste enthoben. 

^^) Zasammengetragen im Aultrage des Slaatsrathes von Pfarrer 
Osterwald, Darob die den Staat betreffenden Artikel verpflichtete sich 
der Ffirst, die reformirte Religion aufrecht za halten, das Recht der 
Stände, über die Erbfolge zu entscheiden, zu anerkennen, die Graf- 
schaft weder zu veräassem noch za tbeilen, sie weder zu verpfänden, 
za versetzen, noch in Apanage za geben, die bisherigen Staatskosten 
nicht za vermehren, kein Amt mit Ausnahme der Gouverneursstelle 
einem Fremden zu öbertragen; den Neuenburgern die Freiheit zu las- 
sen^ in Kriegsdienste zu treten, wo sie immer wollen, nur nicht gegen 
ihren Souverän: dieselben aber seinerseits nur da zur Heeresfolge 
aufzufordern, wo er in seiner Eigenschaft als Fürst von Neuenbürg 
Krieg fähre. VuiUemin III. 397. 
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der zosammeaberufenea Bevölkerung dasselbe. Ceberall zcbied 
der Gesandte mit HiDterlassung reicher Geschenke« . 

Den tiefsten Unmutb indessen empfand fiber diese. Vorgänge 
Ludwig XIV. Erbefahl sogleich das Abbrechen, alles Handels- 
verkehrs mit Neuenbürg. In Büniugen erschienen UOO Reiter/ 
27 Infanteriebataillons sammelten sich in der Umgegend von 
Besannen* Auf dieses rief Bern an der Grenze Neuenbürgs 
4000 Mann unter Waffen > mahnte auch ZOrich und in Neuea-' 
bürg wurden alte Milizen zusammengezogen. Der englische und 
niederländische Gesandte sagten alle mögliche Onterslutzung zu. 
Auf Zürichs Einladung versammelten sich die evangelischen 
Stande in Langenthai , später eine allgemeine Tagsatzung in 
Badeu., Es begannen Unterhandlungen und Ludwig» damals 
gerade wieder von andern Seiten gedrängt, neigte sich zur Nach- 
giebigkeit. Es wurde eine Formel gefunden, zufolge welcher 
Neuenburg neutral und unangefochten bleiben solle, wenn Bera 
entwaffine .und es selbst seine Milizen entlasse. Die Erledigung 
der Frage fiher die Regentschaft verschob Ludwig auf den all- 
gemeinen Friedensschluss. Dieser erfolgte 1713 in Utrecht und 
hier wurde der neue Fürst auch von Frankreich anerkannt* 

Gegründet auf die bisherige Darstellung glaube ich nun die 
damalige staatsrechtliche Stellung Neuenbürgs zur Schweiz und 
zum Könige von Preussen als seinem neuen Fürsten in folgenden 
Sätzen bezeichnen zu können : 

Zur Schweiz stand Neuenburg durch seine Burgerrechte mit 
vier Kantonen derselben, für welche diese Kantone auch die 
Gewährleistung ihrer Eidgenossen in Anspruch nehmen durften, 
in dem staatsrechtlich allgemein anerkannten Verhältnisse eines 
schutzverwandten Bundesstaats. Die verburgrechteten Kantone 
hatten zufolge der sowol mit der Bevölkerung von Neuenburg 
aU mit dem Rfgenten bestehenden und auch von dem neuen 
Fürsten wieder anerkannten Verträge die Verpflichtung, sowol 
deo Fürsten als das Volk bei ihren beiderseitigen Rechten zu 
schützen, io Streitigkeiten zwischen beiden Theilen als Schieds- 
richter einzuschreiten, ja sie hatten das Recht, dieses Schieds- 
richteramt, auch wenn einer der beiden Tbeile sich demselben 
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entziehen» oder wenn beMe Theil« ibren Streit dnrch Wafien- 
entscheid erledigen wollten , ffir »ieh in Ansprueh zu nebmen 
und dennoeh zn flben^ 

Im R5nige von Preasseo, als seinen neaen Fürsten» aner- 
kannte Nenenbnrg seinen rechtmüsaigen Souveriln innerh^alb der 
Schranken» welche die- Verfosmng f&r seine Souverinetit gezo- 
gen hatte. Diese SonverädetM war beschränkt 1) dnrch die 
auch dem Lande zakommende Souveränetät auf demjenigen Ge- 
bietlB, welches der FQrst selbst zu achten verpflichtet war» auf 
dfera Boden seiner vom Fürsten anerkannten Freiheiten» Recbte 
uttd^ Gewohnheiten» deren Aufrechtbaitung er verheissen und 
beschworen hatte. 2) Durch das Recht» welches dem Lande 
zustand, im Falle der Verletzung dieser Freiheiten von Seite 
des Fürsten» für Aufrechthaltung derselben die eidgenCssischen 
mitverfofirgerten K<antono anzurufen^ und durch das Recht die- 
ser» in der Sache zu entscheiden. 

I>as waren die staatsrechtlichen Verfaältnis9e . Neuenbürgs» 
wie sie bis zum Utrcchter-Frieden aus seiner Geschichte sich 
entwickelt hatten. Kehren wir nun zu dieser zorQck und schrei- 
ten wir an ihrer Eand weiter vorwärts. 

lU. NeiieibiiFfii luter pr«ii8siselier Mer^ 

Durch die allgemeine Anerkennung der staatsrechtlichen 
Stellung, die Neuenburg nunmehr theils als Fflrstenthum unter 
prenssischer Oberberrschaft» theils als ein der Eidgenossenschaft 
schutzverwandter Staat einnahm» schienen dessen äussere Ruhe 
und innerer Friede auf längere' Zeit gesichert. Es muss auch aner- 
kannt werden, dass das Benehmen der preussischen Monarchen 
gegen das Förstenthum im Allgemeinen gerecht und wolwollend 
war. Mebr Ursache glaubte man zu Beschwerden über die im 
Lande selbst bestehende Regierung zu finden. Es gingen in- 
dessen dieselben aus den nämlichen Uebelständen hervor» die 
sich gleichzeitig in den Städtekantonen der Eidgenossenschaft 
bemerkbar machten: Der überhandnehmenden Ausbildung einer 
Familienaristokratie in den Hauptstädten und der Engherzigkeit, 
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die einer gedeiliKciiern Entfallnog des genftAlidieB wie de» 
geieügeo Volkalebeos im Wege süind. 

Scbon in Folge ihres SCadtreehtes und derbedeulenden Frei- 
heilen , welche dasselbe deo Bürgere zusicherte« dann als Sitz 
der Landesregierung» alsHaoptort, wo. die hAfaero Ersiebungs- 
anstallen: und in j^ier Zeit noch die meisten geistigen ond Oko- 
noaiiachen Kilfte sich fanden , musste Neuenbürgs Stellung von 
selbst eine in mehrern Beziehungen beTorzugle sein. In den 

w 

Trois Etats sassen nicht nur yerfassougsnittssig seine vier Bfini- 
straux. Auich die vierStaatsräthe» welche den zweiten' Drittheil 
dieses wichtigen Tribunals bildeten , waren in der Regel Bör'- 
ger der Haufifstadt. Diese wurde, wie Chambrier in der oben- 
angeftifart^n Stelle bemerkt hat , gewissermassen als Hauptorgan 
des Volkswillens betrachtet und nur Valangin suchte zeitweise, 
z. B. während der Begierung seiner besondern £5nnerin, der 
Herzogin von Nemours, ähnliche Rechte gelten zu machen« Als 
aber das Land unter preussische Hoheit gelangt , der Ffirst ent- 
fernt war und die Herrschergewalt faktisch an die im Lande 
befindliche Regierung überging, boten sich der Bürgerschaft 
der Hauptstadt der Mittel noch manche dar, ihren bereits über- 
wiegenden Einfluss auf die Landesverwaltung zu steigern. 

Neben dem alten nicht unbeliebten Feudaladel, dem aus 
Datürlicben Gründen die. Interessen der damals gross tentheils 
Boch Acber- und -Weinbau treibenden Landbevölkerung nahe 
lagen, hatte sich während der Zeit des Streites um die Erb- 
folge noch eine eigenthümliche Aristokratie des bisherigen. 
Burgerstandes gebildet, Leute, die sich umden neuen Landes- 
fürsten verdient gemacht, seine Ansprüche unterstützt, seine 
Plane geftrdenl hatten. Die einen wurden durch. Adelstilei, die 
9Qdem durch} übertragene Aemter belobnt^^}. Die Zahl der 



3^} Ein Belege hiefHr der anter'm 21; Deeemb. 1713 in Berlin ans-* 
Referligfe Adelsbrief Heory's L^Hache ,' dessen Familleoname in de 
Lärche umgewandelt wände c in Berücksichttgang der Dbons et ull- 
les Services, qu*i] a renda an fea roi^ notre p^re de glorieose memoire; 
el k notre maison royale en differentes occaslons et principaleHisot.daus 
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Slaatoräthe wurde vermehrt und zwar dureh lauter Bfirger tod 
Neuenburg ; auch für die Beamtungen in Valangin wurden salche 
gewählt 9 so dasB unter i Wolfen der dortigen Bicfater nur noch 
drei Bürger dieses Ortes waren ^)« In frühem Zeiten, halten 
die Milizen der verschiedenen Bezirke unter ihren eigenen Ober- 
befehlshabern gestanden ^^). Jetzt wurden zu solchen nur noch 
Stadtbfirger von Neuenbürg gewählt und der nämliche Fall trat 
ein, auch bei Besetzung der Landpfarren 36). 

Es hatte dieses zur Folge » dass im Jahr 1722 die Bürger- 
schaft von Valangin , nach vergeblichen Klagen hei der im 
Lande befindlichen Begierung, den Beschluss fasste, dem Mo- 
narchen selbst durch eine besonder« Abordnung ihre Beschwer- 
den vorzulegen. Der König erkannte auch dieselben laut einer 
Zuschrift au den damaligen Gouverneur von Froment als be- 
gründet und ordnete im Jahr 1724 den Baron von Strunkede als 
ausserordentlichen Bevollmächtigten in das Fürstenthum ab zur 
Untersuchung, Vermittlung und endlichen Herstellung des Rechts- 
zustandes. Diesem wurde nun von Seite der Bürgerschaft von 
Valangin eine zwar ruhig aber ernst gehaltene Beschwerdeschrift 
eingereicht, welche nicht weniger als 64* Klagepunkte enthielt, die 
sich vorzüglich über die Besorgniss einer in der Hauptstadt immer 
mehr Spielraum gewinnenden Familienaristokratie, die Vermeh- 
rung von Aemtern und Angestellten zu Gunsten ergebener Die- 
ner, über die Willkür, womit der Staatsrath der Bevölkerung 
königliche Verordnungen vorzuenthalten, ja solche sogar abzu- 
ändern sich erlaube , über Verbot der Gemeindeversammlungen 
ohne Erlaubniss des Staatsraths , über Beschränkung des bisher 
ungestörten freien Verkiehrs, über parteiische Gerechtigkeits- 
pflege und unnöthige Heimlichkeit derselben und über den 
unduldsamen und finstern Geist verbreiteten, der auch im 



Fadjadication d'investitare de notre dite soQverainetö de Nenchätel et 
Valangin. OauUieur Etr^nes nationales 1845. p. 97. 

3^} Manniurd Fortsetzang der Geschichte der Eidg. Th. I. Cap. 2. 

^) Dubais de Buttes Histoire do Goavemement de NeochAtel soas 
la dominatioa Prnssienne. p. 16. 

36) GmHand U3. ' 
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Predigerstande überband nefamey in Folge dessen die in frühem 
Zeiten überall üblichen unschuldigen Belustigungen der Jugend 
im Freien an Sonntag Abenden nicht mehr geduldet , dadurch 
aber die Bevölkerung nur in die Schenken zurückgedrängt und 
heimlicher Unsittlichkeit die Pforten geOffnet werden 37). Der 
Bürgerschaft von Valangin gegenüber anerkannte der Bevoll- 
mächtigte nicht nur die Befugniss, diese Klagen vorzubringen, 
sondern auch das Gewicht derselben und erliess verschiedene 
Verordnungen 9 um den Hauptbeschwerden abzuhelfen , die auch 
durch eine königliche Zuschrift bekräftigt wurden. Allein theils 
verstand man der Ausführung in Neuenburg so viele Schwierig- 
keiten gegenüber zu stellen , theils kam nun der dortige Stadt- 
rath auch seinerseits mit Klagen ein, so dass das Ergebniss 
langwieriger Verhandlungen nur ein unbedeutendes und nach 
endlicher Abreise des Kommissärs im Wesentlichen alles im 
Alten blieb. 

Bei allen vorhandenen Gebrechen gehörte indessen der kleine 
Staat 9 verglichen mit andern europäischen jener Zeit, entschie- 
den zu den glücklichem. Traten Zerwürfnisse zwischen Frank- 
reich und der Eidgenossenschaft ein, so war er vor eigener 
Verwicklung in dieselben durch seine Stellung zu Preussen ge- 
sichert und umgekehrt schützte ihn das Verhältniss zur Eidge- 
nossenschaft im Fall eines zwischen Frankreich und Preussen 
aasbrechenden Kriegs. Wenn auch der Staatsrath die Regie- 
rung mit einer gewissen Willkür führte, so Überstieg dieselbe 
doch nur in seltenen Fällen das Maass der Besonnenheit und die 
an seiner Spitze befindlichen Gouverneurs erinnerten sich ihrer 
Verantwortlichkeit gegen den Fürsten, welcher die dem Volke 



^0 Die Kirchenzncht einzufahren oder aufrecht zu halten wurden 
QDstreitig bisweilen auch gewaltsame Mittel angewendet. Im Jahr 1710 
weigerten sich in Neuenborg selbst verschiedene Bürger die regetmftssi- 
gea Hausbesoche der Geistlichen anzonehmen, die der Pastor Oster- 
wald damals einfuhren wollte. Der Magistrat verordnete, dass der 
Sladtbaumeister Herrn Osterwald begleiten und da wo man ihm die 
Thure verschliesse , dieselbe mit der Axt öffnen solle. Tagebuch de 
harche^i bei OaulUeur 1. c. p. lOi. 

BUI. Archiv VL. 3 
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zugesiishertea Recbta am aed&tzeo n^rpQi«bll^t war. Uoi^er öIlo- 
nomUchen Druck > o4er ErhOhang der Al^gqben kannte wdü 
geklagt werden; s^bst ja ieß ^nr Aristokretie i;eti9cfn9d«B 
Klassen herrscbten in * AIIgemeifiQO «^»faeb« Sitte« no^ vor 
4}oljdem Woblataqde wwdß weniger fQf eiiipfireii4)i^D Luxus als 
für WohlthätigkeU und gein^nB&tzig« Anjstiitpn G«]tNraiipb ge^^ 
macbt* 

W&breiMl» wte bereits k^merkXf A^ker« ynd Weinbau 4eB 
grössern Theil der Laudb^wobiier dec tiefer gelegeaea Sezirka 
des FürsteDtbums besohllMgteii , icbiea bhigegen 4ie sgiarBane 
Bevöikerung der Gebirgsböbeo Ifiags der west|i4;b^ Greiwce des 
Landes durch die Natur desseibep ausBcbliessend aa 4ie Alpea* 
wirthschaft gewiesen und fand sieb JabrbuiMierie bindurcb su* 
frieden bei dieser einfachen Lebensart. In's Ende aber des 
siebenzehnten Jahrhunderts faUen die ersten Versuche» weiche 
ohne fremden Unterricht , bloss durch eigenes Nachdenken inid 
seltene Beharrlichkeit unlerstützt, ein junger Mai^B» J. I. Ridiard 
aus La Sagne mit der Uhrenfabrikation wagte. Bald fiind er 
Nachahmer und in der ersten Bälfla des achtzehnten labrhiui- 
derls entwickelt sich bereits iq merkwürdiger Wei^e das Talent 
der Bewohner jener Gegenden (Br sinnreiche Erfindungen uo4 
kunstvolle Arbeiten im Gebiet der Mechanik. Still aber uoer* 
mädlich schreitet die Industrie immer weiter vor. Die Volke- 
zahl vermehrt aioh und je einfacher dessen ungeachtet fortwäh- 
rend die Lebensart bleibt , desto tiefere Wurzeln schlagen Be- 
triebsamkeit und Wehlstand. 

AUmälig beginnt nun die Einwirkung dieser Veränderungen 
auch auf das geistige Leben d«s Volkes zu T%e zu treten. 
Durch die Beschäftigung mit Aufgaben der Mechanik wird die 
•Verstandesthätigkeit gesteigert und die einmal geweckte Denk- 
kraft wendet sichy über die Schranken des induatriellen Berufes 
hinausgreifend, auch soleben Gebieten zu, welche Regierung und 
Kirche bisdahtn auescblieeslich als die ihrigen in Anspmeb ge- 
nommen hatten. Der Verkehr der aufgeweckten Bewohner der i 
westlichen Bergfbezirke des FQrstenthums mit ihren französischen j 
Nachbarn I die Reisen, die Weltkenntniss eines Theiles derselben i 
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ieisMeifi dieser Geislesrichtung Vofscbub uod als im Jahr 1740 
Friedrich II. den prenssischen Königsthron bestieg und die 
Kunde seiner Gesinnung in Rücksicht auf Geistes- und Gewissens- 
freiheit auch zu seinen Neuenburgischen Ijntertbanen drang, 
schieben die Hoffnungen derer nicht unbegründet , die in ihrem 
Landesffirsten selbst die kräftigste Stütze eines freiem geistigen 
Lebens erblickten. Allein noch bildeten diese freier denkenden 
Einwohner des Fürstenthums nur eine Minderheit, während die 
Mehrheit derselben» die wehlichen nnd geistlichen Landesbe- 
hOrden an der Spitze, so wenig sich mit der religiösen An- 
schauungsweise ihres Fürsten als auch mit verschiedenen an- 
derweitigen R^gierungsgrundsütren desselben, vorzüglich in 
administrativer Hinsicht, zu befreunden vermochten. Aus die- 
ser Verschiedenheit gingen nun die Konflikte zwischen Neuen- 
burg und dem Fürsten hervor, die während des sechsten und 
siebenten Dezenniums des verflossenen Jahrhunderts das Land 
in stärlierer oder schwächerer freilich nur vorübergehender 
Aufregung erhielten nnd aufweiche hier darum vorzüglich etwas 
fläher einzugehen ist, weil sie das konstitutionelle Verhältniss, 
trie es damals zwischen Friedrich und dem Fürstenthum bestand, 
in merkwürdigem Lichte zeigen. 

Den 1. Hai 17S8 wurde bei der Compagnie des Past^urs 
in Neuenbürg eine Klage des Consistoriums der Gemeinde La 
Sagne eingereicht über die Lehrvorträge des Pfarrers Petitpierre 
in Ponts, welcher auf seiner Kanzel sowol, als auf derjenigen 
von Nacfabargemeinen , namentlich auch in La Sagne, sich gegen 
die Ewigkeit der Höllenstrafen erklärt habe. Die angerufene 
Behönle sprach gegen Petitpierre ihre Missbilligung der mit be- 
sonderer Voriiebe und Einlässiicbkeit statt findenden Heraus- 
hebüng eines einzelnen Dogma's als Gegenstandes häufiger Pre- 
digten aus und ermahnte ihn zu der nöthigen Vorsicht, um nicht 
öhn'e Nolh "den Frieden in der Kirche zu stören. Auch der 
Pfarrer Prince von La Sagn^e, der, wie es scheint, jene Klage 
hervoifgettifen hatte, wurde leiirgeladen) aluf seine Kirchenvor- 
Mttt nnd Gemeindegenossen lieber \ix versöhnlichem und be- 
sänftigendem Sinne einzuwirken. Unterdessen erthelKe die Ge- 
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meinde Ponts Petitpierre das günstigste Zeogniss in RQcksicbt 
auf Wandel 9 AmtsYerrichtungen und vorzüglich seinen Religions- 
unterricht und im folgenden Jahr wurde derselbe zum Pfarrer 
der weit bedeutendem Gemeinde Lachauxdefonds gewählt. 
Allein auch von daher kam im Anfange des Mai 1760 abermals 
bei der Compagnie des Pasteurs» durch 12 Gemeindegenossen 
unterzeichnet 9 eine der frühern von La Sagne gleichlautende 
Klageschrift ein , während freilich nur drei- Tage später der 
Maire, die Gerichtsbehörde und der gesammte Gemeinderath ge- 
gen diese Klage , als eine unbefugte , Beschwerde einlegten un- 
ter Belobung der Frömmigkeit, des Eifers und der gesunden, 
der Gemeinde zu allgemeiner Erbauung gereichenden Lehre 
ihres Predigers. 

Von da an wurde das angefochtene und vertheidigte Dogma 
der Gegenstand häufiger Gespräche auch im Schooss der Fami- 
lien» die mit steigender Leidenschaftlichkeit geführt, Unfrieden 
und Zwiespalt zur Folge hatten, und als im Juni eine aber- 
malige Klageschrift, nunmehr von zehn Kirchenvorstehern un- 
terzeichnet, einkam, zwei andre ihrer Kollegen aber sich ge- 
gen dieselbe verwahrten, ordnete die Compagnie des Pasteurs 
eine Kommission zur Untersuchung des Standes der Dinge nach 
Lachauxdefonds ab. Dieser Act scheint den Muth der Gegner 
Petitpierre's gehoben und ihre Zahl verstärkt zu haben; denn 
wenige Tage später erhielt die Compagnie ein durch iik Bür- 
ger von Lachauxdefonds unterzeichnetes Dankschreiben, in wel- 
chem dieselbe zugleich um Prüfung eines handschriftlichen 
Katechismus ersucht ward, dessen sich Petitpierre in Abwei- 
chung von dem gesetzlich eingeführten beim Religionsunter- 
richte bediene. Auf dieses glaubte die Compagnie mit grösserm 
Ernste gegen denselben einschreiten zu müssen. Sie forderte 
von ihm völliges Stillschweigen über das bestrittene Dogma die 
Höllenstrafen betrefiTend und Begründung seines Religionsunter- 
richtes auf den allgemeinen Landeskatechismus, und da Petit- 
pierre die Erklärung abgab, dass er diesem sein Gewissen bin- 
denden Befehle sich nicht unterwerfen könne, erhielt er einen 
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Monat Bedenkzeit und wurde für so lange in seinem Amte ein* 
gestellt. 

Bis dahin war die Landesregierung diesen Verhandlungen 
fremd geblieben. Nun aber sollten dieselben vom kiichlichen 
Gebiete auch auf das politische tibergehen. Es ist, um unser 
ferneres Urtheil in dieser Sache zu leiten , nöthig, den zweiten 
Paragraphen des ersten Artikels der von den jeweiligen Stell- 
vertretern des Königs von Preussen in seinem Namen beschwo* 
renen General-Statuten .des Ffirslenthums zu kennen» der also 
lautet: sDie Compagnie des Pasteurs soll frei und ungekränkt 
aller ihrer Rechte geniessen, namentlich desjenigen, welches 
sie hat und besitzt, die Prediger zu wihlen» in ihrem Amte 
einzustellen, zu entsetzen, oder abzuändern, auch Ober alle 
in den Wirkungskreis des geistlichen Standes einschlagende 
Gegenstände zu urtheiien und zu entscheiden ohne Hemmniss 
von irgend einer Seite.« Es liegt in der Ueberzeugung des Ver- 
fassers dieser kleinen Arbeit, dass eine so weit gehende Be- 
fugniss einer ausschliessend aus Geistlichen bestehenden Be- 
hörde, je nach dem Bildungsgrade und der Zusammensetzung 
derselben in einzelnen Fällen vielleicht sich wohlthätig erwei- 
sen, in andern aber ebenso leicht zu einem Inquisitionsverfah- 
ren und Gewissenszwang führen konnte, die, im Widerspruche 
mit den Grundsätzen des Protestantismus stehend, auch von 
einer wahrhaft christlich gesinnten, aber helldeiikerfden Regie- 
rung missbilligt werden mussten. Nichtsdestoweniger war der 
angeführte Artikel nun einmal vorhanden. Er war vom Fürsten, 
wie von der im Lande befindlichen Regierung anerkannt und 
beschworen worden. Er musste daher, wenn man der Verfas- 
sung und den Gesetzen nicht Gewalt anthun wollte, auch ge- 
halten werden, bis es möglich wurde, ihn auf konstitutionellem 
Wege zu beseitigen , oder zu modifizieren. 

Indessen glaubte die grosse Mehrheit der Bürger von La- 
cbauxdefonds, bei denen die Zuneigung zu ihrem Prediger eher 
gewachsen war, durch die Verfügung der Compagnie des Pa- 
steurs sich in ihrer Gewissensfreiheit beeinträchtigt, so dass im 
Namen derselben der Maire und Gemeinderatb ein Bittscbreiben 
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um Schutz uDQiiUelbar au den König abgeben Iveaaeua mulk- 
masslich in der auf die bekannte Gesinnung desselben begrfto^ 
deten Hoffnung, er werde durch eine energische Erklärung die 
Geistlichkeit in die Schranken der Achtung der Denkfreibeit und 
der Duldung zurfickweisen. Schon zehn Tage später traf ein 
den 23. Juli 1760 aus Magdeburg datirtes Schreiben des Königs 
an den Staatsrath ein , wodurcb derselbe aufgefordert wurde« 
ungesäumt den Maire ?oi| Neuenbiirg nach Laebauidefonds ab*» 
zuordnen , um an Ort und Stelle sich so genau als nvögUcb über 
die Natur der Bewegung in der Gemeinde und die darin barO- 
defaiden Personen zu erkundigen, dem Könige den Bericht eimr 
zusenden, die Compagnie def Pasteurs aber einzuladen» sieb 
einstweilen noch fernerer Massregeln gegen Petitpierre zu ent- 
halten. D Sollte aber — heisst es am Schlüsse -^ die genannte 
Compagnie gegen aUes Erwarten dennoch weiter fpfftsobreilan, 
so werdet ihr demjenigen , den sie an Petitpierre's Stelle ern^n-* 
nen würde» die Bestätigung versagen, diesen aber bis auf fer^ 
nern Bericbl in seiner Stellung schbützen, diamit dem Rechte 
der Souveränetät, womit ich bekleidet bin, kein Abbruch ge- 
schehe.a Noch ehe aber| der Inhalt dieser Zvschrift d^m Bekan 
der Compagnie des Pasteurs bekannt werben konnte , hatte der- 
selbe auf den 6, August, eine General^rsammlung der Geistlich- 
keit veranstaltet, vor welche Petitpierre berufen» und,, als eir 
sich zu keiner andern Erklärung verstehen wollte, a^ls dass er 
in seinen Lehrvorträgen alles dasjenige vermeiden werde, wo- 
durch die christliche Liebe verletzt, oder der Friede in der Ge- 
meine gestört werden könne, noch am nämlichen Tage förmlirh 
entsetzt ward. 

Er sowol als der Genieinderath von Lachauxdefoads wen- 
deten sich nun mit der Bitte um Schutz gegen diese Massregel 
der Compagnie des Pasteurs an den Staatsrath, welcher seiner- 
seits derselben von dem eingetroffenen königlichen Schreiben 
Kenntniss gab und sie einlud , bis auch von Seite der weltlichen 
Behörde alle Akten hinreichend geprüft worden seien, ihrem 
Besehlusse der Entsetzung des Predigers keine weitere Folge zu 
geben. Von jetzt an nimmt die Angelegenheit die eigeathöm- 
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liebt WMidiiiig, dast mm kn tmd« selbst attsArtlekliob von 
•Hier ileppeitea Souverftoatil imd zwei verscbiftdeneD Orgaoeo 
deieelbeii zn eptecli«« anfllBgl: Derjenifea <l«8 Pttrsten, die io 
ihvett geaelzlidieB Sckrankei^ forIwikpeAd anerkannt bleibt, trilt 
In den 84>genani|t«n fünf SfaaitftkörperaS^) eine aweite So«Terine* 
tkt efilgegen , die, auf ibfem »cbon vor der lleberlragung der 
Füfateowllrde an die preaaiieebe« Meiiarehen knaier bebaupte* 
len Gebiete sieb fdr onabbiagig baltend , äs Fallen des Ken- 
flikteft mit dem Landasfürsten nickt diesen, aondem fem als 
den gemeinsamen Richter anerkeimt. »Es ist -^ heisst es in 
eiflier Ton diesen fUnf Staatskdrpevn UDlerzeiebneten Benksebrift 
nom Jahr ITÖf •«- ellgeniein bekannt, ds^a bei uns die Seisve-^ 
finetit im Staate rnhl, eine Gnind Wahrheit, die durch ver- 
schsedEene Auseprficbe ibrer EizeUenzen ven Bern geheiligt und 
durch Aen Staatsrath selbst anerkannt ist; eine Wdhrheit, in 
weldier die fttnfStaalskörper die voriUgticbsle Schutz wehre des 
Lasdes iMett und der bauptsicblicb sein Friede in einer Zeit 
zu i^rdaaken ist, in welcher dasselbe seinen erlafscblen Landes- 
CarsteB mit Sobmera nt einen grausamen Krieg yeswichelt sieht. 
Wenn wiederholte und dtingeode Gegenvorstellungen onniltz 
ond fnicbtlos sind. Wem die Rückw^suog derseften nur IraiH 
rige Aussiebten ^rttd\iel, wenn ^e deiogende Gefahr, wie man 
zu sagen pflegt, vor der TbGr ist, was bleibt alsdann au 
tbun übrig? Nichts andres als, der harten Notbwendigkeit sich 
fijge»d, an seintn Hiohtev zu gelangen.« 
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^) Diese sogenaonteD cioq corpsd*Ktat, bestehend aus der Klasse 
der Geistlichen und dieo ReprSseDtaDten der Städte Neuenbürg, Va- 
langfn, Landeron v. Boudry, and wol zu nnterscheiden von den Au* 
dienees g6n6rales und den Treis £tals, nehmen eine eigenthQrahche 
mdhr demokratische Slelluog ein. In der im Text aageCihrten Denk- 
sekriCI wird gesagt, dass sie ibr Recht »anf eine im Jehr 1699 zwi* 
scben ihnen geschlosseae Verbindung begröoden^ die nnter Ermäehti- 
gaqg der Regierung statt gefunden habe» seither zu wiederhoUea ma- 
len erneuert und bestätigt worden sei^ und durch welche dieselben 
die gegenseitige Verpflichtung eingegangen wären, die Freiheiten des 
Landes mft vereinter Macht aef^echt zu halten und* zu sehötzen.* Vrgl. 
obaa 8. 16 f. and anck AeM Neaenbaügische Stadien. 57 ff*. 
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Dieses zu thun, den Ktoig wegen seines Eingriffes in die 
▼erfassungsmässigen Rechte der Gompagnie des Pasteurs vor 
die Bernische Regierung als Schiedsrichterin zu zilirea» wurde 
denn auch von den fönf Staatskörpern einmüthig beschlossen, 
nachdem ein abermaliges Schreiben aus Neuenburg vom iS^Oktober 
eingetroffen wsr. Der König äussert sich in demselben da- 
hin, dasSy da in dem gegenwärtigen Augenblicke, wa Berlin 
vom Feinde besetzt sei , im dortigen Archive nicht nacbgesehla* 
gen werden könne, da ferner ein Theil der Staatsräthe von 
Neuenburg die letzteingesendete Berichterstattung nicht habe 
unterzeichnen wollen mit dem Beifögen, sie können den An- 
sichten ihrer Kollegen nicht zustimmen, so mOsse er seinen 
letzten Entscheid noch vorbehalten. Vor der Hand verlange 
er die Gründe auch jener abweichenden Partei im Staatsraihe 
zu kennen , erneuere aber den Befehl an die GesammtbebOrde^ 
weder die Entsetzung Petitpierre's noch die allfällige Wahl eines 
Nachfolgers desselben zu anerkennen, »da er nicht zulassen 
könne, dass von Seite der Geistlichen Eingriffe in sein Recht 
der Suprematie geschehen , und dieselbe sich eine unbeschränkte 
Unabhängigkeit anmasse, die ebenso sehr den Generalstataten 
als dem Geiste der Religion widersprechen , welche dieselbe 
lehren sollte, den andern Staatsbürgern ein gutes Beispiel zu 
geben.« 

Allein statt zu besänftigen reizte diese Erklärung. Jetzt 
wurde von der Gompagnie des Pasteurs im Einverständniss mit 
den vier übrigen Staatskörpern sogleich zur Wahl eines Nach- 
folgers von Petitpierre geschritten; eine das Benehmen der Gom- 
pagnie missbilligende Denkschrift des Staatsratfaes Osterwald, 
diese Angelegenheit, betreffend, in Beschlag genommen und ein 
andres wie Osterwald gesinntes Mitglied des Staatsrathes, Chail- 
let, im Stadtbürgerrechte von Neuenburg zeitweise eingestellt. 
Auf diese Schritte folgte ein letztes Schreiben des Königs vom 
22, November nachstehenden Inhalts : » Wenn wir schon dar- 
über erstaunt waren, dass ihr es so lange verschöbet, uns die 
Gründe derjenigen unter eu(fh mitzutheilen, die rücksicfatlich 
der Angelegenheit von Lachauxdefonds abweichender Ansicht 
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urareoy so wneb» dieses Erstaunen nichl wenig , als uns zu 
Ohren kaniy die vier Hinistraux von Neuehatel hätten sieh er- 
laubt , atof die Exemplare einer diese Angelegenheit beleuchten* 
den Denkschrift des Staatsrathes Österwald Beschlag zu legen 
and den Staatsrath Gbaillet in seinem BQrgerreeht einzustellen. 
Wir sind weit entfernt , die öffentlich« Bekanntmachung je- 
ner Penkscbrift zu billigen; aber es steht Unterthanen nicht an, 
gegen unsre Beamten hart zu verfahren und ihr habt euch un- 
ser gerechtes Missfallen zugezogen , weil ihr so unerhörte Ein- 
griffe in unser Hoheitsrecht mit Gleichgültigkeit hingehen Hesse!. 
Wir befehlen euch daher alles Ernstes , nicht nur den verlang- 
ten Bericht zu beschleunigen , sondern sogleich die wirksamsten 
Hassregeln zu ergreifen» um die vier Mtnistraux zu nölhigen, 
die in Beschlag genommenen Exemplare der Denkschrift euch 
auszuliefern und die Einstellung des Herrn Gbaillet im Borger- 
rechte zu widerrufen. Da wir denn ferner ebenfalls vernehmen, 
dass die flinf Staatskörper beschlossen haben , uns durch einen 
an unser Scbloss angeschlagenen Aufruf nach Bern zu zitiren, so 
hoffen wir, dass ihr im Stande sein werdet, ein solches Unter- 
nehmen, welches die nachtheiligsten Folgen haben mösste, zu 
verhindern, um so mehr als es eure Schuld ist, dass wir in der 
Angelegenheit von Lachauxdefonds nicht früher unser Scbluss- 
wort aussprechen konnten. Es lag nie in unsem Absichten, den 
Generalstatuten zuwider zu bandein ; aber um unsem eigenen 
letzten Entscheid fassen zu können , mussten wir selbst erst hin- 
reichend unterrichtet seina^^). 

Dieser königlichen Abmahnung ungeachtet hatten indessen 
die f&nf Körperschaften in der That sich an die Regierung von 
Bern gewendet, welche ihnen mit vieler Staatsklugheit den Rath 
ertheilte, es nicht zu einem förmlichen Spruche kommen zu 
lassen, sondern lieber ruhige mit Dokumenten begleitete Vor- 
stellungen an den König selbst zu richten, welcher nur durch 

^^) S. darüber Memoire historiqae et raisonnö tendant ä legitimer 
la condQite , qae la Compagoie des Pasteurs a tenne dans Faffaire con- 
cernant Mr. Petitpierre y wo auch diie sämmllichen aogefuhrten könig- 
lichen Schreiben and übrigen Aktenstücke sich finden. 
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voreiliges Handelo un4 (rotztgea WidersCattd uil RccM eririUerf, 
eine besoheidene Sprache gewiss anb5ren und sobald er selbst 
rellstlBdig untem^litet sei, die FrerheU^n des Landes aach 
achten werde. Es scheint, dass auch Bern selbst nonoieiir in 
vermitlehidem Sinne beim Könige einschritt und diese Bemfi* 
hangen desselben wurden erlMchtert durch die ihn Febr««r ft7tt 
nach dreijähriger Abwesenheit i» SchotHand erMgle licllkehr 
des früher bei de« NeuenburgerD nicht unbeliebten QovffBwmeim 
Keith (Lord Harsehall genannt). Das Recht der Compagiiin des 
Pastenrs» ward sfiUsobweigend anerkannt , indem Petitpievre ent- 
selsit blieb, doch wurde derselbe durch die fortwtthrend für 
ihn sich efklftrende Offenllicbe Meinung der freisinnigem ent* 
schftdigt. Noch dauerte es indessen längere Zeit bis aweb der 
Kampf der Flugschriften eiloseb und aus den GemOthem. der 
heftigsten Streiter beidet' Parteien die letslo iillerkeit wieder 
gewichen war^). 

Verwickeller und folgereidier stellt sith dann aber ein 
andrer Kenftikt dar, der, in seinen ersten Meimen benetts 1748 
vorhanden, wenige Jahre nach der Angelegenfaeit mit PetitpieFre 
zunv wirklichen Auil>ruche kam , der Kampf nämlich dees K(^ 
ntges mit den Nenenknrgern , die Art und Weise des Beäuges 
seiner Biokfinfio betreffend. Es ist dieser unstreitig bedeutjnngs^ 
vmlle Moment der Lnndesgescbicbta in Jf^ers mti^Kvionam Haad*- 
bnch so öbevsichtlich , klar und befriedigend dargnet^lH und 
anch von Jüennarii in ifeiner Fertse^ung der Scbweizergeschaiclite 
eine ähnliche durch Einzelnheiten und eingsfiochtene charakteari^ 
stische Züge noch erweiterte Darstellung geliefert woBden , dass 
üb die aflgcMieine Kenntniss des Herganges wol voraussetsen 
und für meinen Zweck mich vorzliglich dftraul beschiränJien d-erf« 
nadizwweisen» wie auch bei diesem Konflikte vom Könige einer^ 
«nd von den Landeseinwohnern anderseits, auch von Be.rn und 
seinen Eidgenossen das konstitutionelle und RechtsverbUtniss 
Neuenbürgs aufgefasst und welches das Schlussergebniss für 
Entscbeidujig der Slrei(punl(te gewesen sei. 



^) Monnard Fortaetzang MMDsrs IL 210 der deatschen (Jehersetznng, 
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So wem'g^ es Friedrich IL nn AUgemeincn an Sc)iiirfl>liok> 
•o'LikeraJilil 4er GosiDOttog und an jener Selbatftdierriebunf 
gebifaoh» die auch dbm mächtigsten MmMurchen» will er siebt 
aJa Yerbasater Despote «eirden » unentbebrEch ist » s« brachte 
es 4enn doch die Natur des preuasiacben Staates , der Mf nilir 
tftriai^ber Grundlage ruhte uad wo die Für stenmacht hergebrach* 
ter Weise eta^ dorebaas absoieile war, iron aelbat mit sieb, dass 
der Kftnig gewohnt war, bei dttrcbgreifeadoB Massragelii » die 
er iaa lateresae seine» Gesammtslaates f&r notbwendrg bielf, ua* 
bedimgteo Gehorsam au fordern und auch z» finde«. Die schwie^ 
rige^ Lage, in die er in Folge seiaer Piaae ffir Machterweilerinig 
wd höhere Slellaüg Un eoroptiscben Staatenvereine. aick dem«' 
selhoQ geg^nSber Tersetzl sah^ machte die aa&fKchale Sfieiga« 
rwig der ^tgatseiaküntte zu einem HavptbedQrfaisaA Die Gc^ 
wohnbeit. dea Köaifs» Hberall selbst zu unterancfaea und alles 
pera&nlicbzu leiten, liess ibn denjeajgen adminiatraltTea Systemen 
des^ Vpr^irg eitMleo» deren M echanismua eine möglir bst schneilia 
^^d leichte Ueh<^iehl. und eine raache VoUzieiiunf erianbie. 
(labin geborte iHie auch im Finanzweeett daa System der Yer^ 
pachtnng. Friedrich mochte den WiUea gehahi haben, er 
mochte aMch ghuben » durch die geaetilkhea Be^timfluingen» an 
welche die Pächter «ich zu halten Tetpiicbtet wa«en» seiaeii 
Qolertb^nep genugaamen Sehut:^ gegeo WiJlkür und Plackereien 
4er$elben veracb^fl z« haheui alietn ea is4 bekaneal » dass schon 
in den fiteste» Zaitea wS diesem Syatem und der in Folge dea<r 
selben erforderlichen fteam^teDkUsse Verdacht und VeJbsbass 
ruhten und auch ian p^euasiachen Staate» so sehr mant iiicb an 
Gehoraam und Unterwerfung gewöhnt war, sahen die Emwoh-^ 
Der dessen Einführung mit MisayergiiiigeQ und Eteaorgmss« Um 
so niehr Quaste dieses in Neuenbürg dar Fail sein. Gerade was 
Friedrich auf dem eingeschlagenen Wege baupUScblich zu er- 
reichen anchte» die GleicbnUlasigkeit des Betrages aehier Jahres- 
«inkäi^flle , die es ibga» möglich machte » die SteMseinnabmen und 
Ausgaben zum voraus mit Sicherheit zu berechnen, konnte in 
derjenigen Weise wie io Neuenburg bisher die Abgaben bezo- 
gen iiKC|cde.9 waireQ, i^niöglicb erhallen werden. Der gtöesere 
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oder geringere Ertrag derselben wurde nämlicb durch die je- 
weilige Fruchtbarkeit des betreffenden Jabres bestimmt. Es war 
erlaubt^ die Lieferungen in natura zu leisten , oder dann nach 
einem für jedes Jabr besonders bestimmten Durcbschnittsfass. 
Diese letztere Einrichtung, deren Naine Tabri schon auf ihre 
Bestinimung, die Steuerpflichtigen gegen jede Willkür zu 
schützen, hindeutetest}/ wurde von den Neuenburgem, als eines 
ihrer werthvollsten Gewohnheitsrechte gehütet. Zwar konnten 
sie sich für dasselbe auf keine geschriebene Urkunde berufen; 
aber durch die früher mitgetheilte Eidesformel hatte der Könif; 
sich verpflichtet, i>die Freiheiten, Rechte, die alten und guten 
Gewohnheiten der Neuenburger, deren sie anerkannter Weise 
seit frühern Zeiten genossen haben, sie seien schriftlich aufge- 
zeichnet, oder nicht, zu achten und aufrecht zu halten.o Die 
Frage stellte sich daher lediglich so , ob unter diesen unangreif- 
baren Gewohnheitsrechten auch die Art und Weise des Bezuges 
der Abgaben verstanden sei oder nicht.'' Da vom Könige die- 
selbe ebenso beharrrlich verneint, wie von den Neaenburgern 
bejahet wurde, so musste die Angelegenheit wieder an einen 
Schiedsrichter oder Vermittler gelangen und dieses Mal war es 
Friedrich, der, nachdem im Janaar 1767 die Bürgerversamm* 
lung von Neuenburg beschlossen hatte , diejenigen vom Bürger- 
rechte auszuscbliessen , weiche , der Aufforderung der vom Kö- 
nige in's Land gesendeten Kommissäre Gehör ' gebend , Pach- 
tungen oder Bürgschaft für solche übernehmen würden, durch 
einen dieser Bevollmächtigten, von Derschau, einen Prozess 
gegen die Stadt Neuenburg beim Rathe zu Bern anhängig ma- 
chen Hess, auch den Venner Osterwald, der in dieser Angele- 
genheit für die Rechte der Neuenburger besonders tbälig gewe- 
sen war, entsetzte und zwei andere Mitglieder des Staatsrathes 
in ihrem Amt einstellte. 

Die schiedsrichterliche Stellung, welche die Regierung von 
Bern in diesem Prozess einzunehmen berufen war, hatte ihre 



^') )) Ce Dora d*abri vient de ce que le prix fixe des grains medait 
1er contribnables ä Tabri des vexations des recevears.^ Guinand* 
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Grundlage in dem dojlpelteii BürgerrecliU , welches dem zweiten 
Abschnitte dieser Darstellung zufolge Bern den 23. April 1406 
sowol mit dem damaligen Grafen, als mit der Stadt Neuenbürg 
auf ewige Zeiten geschlossen hatte. . Da indessen das Börger- 
recht nur die Stadt > die übrigen Gemeinden des Förstenthums 
hingegen nicht, berührte» so wollte diese über diejenigen Punkte, 
welche das ganze Land betrafen , vor dem Schiedsrichter sich 
nicht einlassen und auch die andern Körperschaften des Staa- 
tes und Gemeinden verwahrten sich gegen Verletzung ihrer 
Rechte. 

Allein eben diese Körperschaften hatten dadurch» dass sie» 
vertreten freilich hauptsächlich durch die Stadt Neuenburg» den 
König in der Angelegenheit von Petitpierre ebenfalls nach Bern 
zitirt hatten» diesem die kräftigsten Waffen gegen sich in die 
Hände gegeben» wesshalb auch derselbe seinem Advokalen vor 
dem Rathe von Bern den Auftrag ertheilte» der Protestationen 
ungeachtet mit allem Nachdrucke den Prozess daselbst durch« 
zufahren. 

So wurde denn abermals Bern der Schauplatz» auf welchem 
dieser Konflikt seine, keineswegs leichte Entwicklung finden 
sollte. Die schiedsrichterliche Regierung hatte dabei auch ihre 
eigenen Verhältnisse in's Auge zu fassen. Es ist bekannt» dass 
Friedrich, der Grosse schon während des siebenjährigen Krie- 
ges die Sympathien der reformirten Eidgenossenschaft und be- 
sonders Berns für sich hatte. Auch der König empfand Zunei- 
gung für Bern und hatte eine gute Meinung von dessen Staats- 
klugheit. Aus seiner Schule war der Generalmajor Lentulus 
hervorgegangen» der nach dem Kriege in seine Vaterstadt zu- 
rückgekehrt» gerade, damals im Jahr 1767 für eine yerbesserte. 
Einrichtung und Instruktion des Bernischen Kriegswesens thätig. 
war. Hit Friedrich^^) glaubte auch die Berner-Regiemng in 



^^) lo den Dialogues des morts (Ghoiseul, Slrueosee and Sokra(es) 
lässt Friedrich den erstem sagen: D*un aotre c6(^ j*excitais les Neu- 
chatelols ä se revolter contre le roi de Prasse poor donner ä cet esprit 
ioqulet de roccapation chez lai. 
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den Neuenborgwcheli Wirken die ttaod des JrAiizOrfAclien Mliii* 
Biers CMuevA zu ipOren« io delr Tbet befiitid rieh damals als 
geheiiMY Agent desselben ein Bar6n ton Tott Im Ffirsfenlliinii» 
dessen von Dezember 1966 datirte Verhaltuagsbefe^Ie ibn an- 
wiesen » sich als .Pfitatmann ivaeb Neuenbürg 2a begeben , als 
UrsacJM seines Aufenthaltes persödieh« Beweggründe , Handels- 
angelegenheiten I natorwissenschaftKcbe Sfndien, oder was er 
fttr das geeigneteste b^tte, anzugeben , um Verdaehl zu rermei^ 
den hdlsen n&ob verschiedenen Gegenden der Schweiz zv titoter- 
nehmen; dann aber sich alle Möhe zu geben, um zu erfebren, 
ob die Neueaburfer bei einem 6«l)reiBiig8Versuche von preussi- 
6€ber Herrsdhffft Bülfe von den «chweizerfscfcen Kante^nen er^ 
warfen dürften^ ob vielleiohl Boffiiung ftlr dnen Aranz^iaehea 
Prinzen vorhanden wäre, oder ob sie, wenn ihre Befreiung ge- 
HiDge , einen unabhängigen gemässigt ari^tolcl'aCfsehea Freistaat 
bilden wollten , der sieb unter die Garairfie and den Schulz des 
iVami6si»chen Königea stellen Mnnte. Er ^Ute sieh aucb in 
den Familien der verschiedenen Parteien Zutrilt verschaffen uöd 
wo mögtiob die Leute iliit dem Gedanken an einen fra^zfftoiaehen 
Prinzen vertitaut machen , bei Abneigung dagegen mit deittjeDi- 
gen einer völligen Sefreinng « % 

Allein gefade die Uavtriebe dieses Agenten, von dene« In 
den zahireishen Über jene Angelegenheit erschienenen Schidl^ 
len «ehrfaefae Spuren zu finden sind, sebeinen in Bern Mies- 
tratten auch gegen die Absichten der Keueabnrger selbst geweckt 
zu haben und 4ienten auf jeden Fall def Si«he des Röarifi«. 
Sein BelroUniäeftli|;)ter Derscha« fand mit den eiagetfekhleo 
Klagen Geiiör bei dem ftathe vom. Bera* B«r i^roaeas wurde 
eingeleitet und nahm eine den Ne»enbargern ttnerw4iptete Woa* 
düng-, da der königliche Advokat G^udot^ ein Ifattn.« der v^on 
meinen Landi^Ievtea frö^har ala eindr der krMCgsleo Vertbeidigar 
ihrer Freiheiten geehrt werden war, nun ganz für das könig- 
liche Interesse gewonnen, mit allen Waffen, die ihm Gewandtheit 



^ afoimanf Fertaetaiag der Si^hweizergesdi. II. 214 der deutschen 
Ueberselzang. 
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iiad KeBolmti« 4er LmadeeverbtiUiisM aa die H»d gaben » sie 
aagriff. 

Da iDdesaQfl Neueaburg aicbt bloss mit Bern* sondera auch 
piii Lazera, Fr9lbiurg afad Sololburn ia Burgracbtea sUnd, di^se 
drei kaiholMifiben SUade aber keiaeawegB Eeras lateresse für 
dea Köaig voa Preuasea tbeillea, ao sab sieb dsksselbe die^» 
sea gegenüber au eiaevi möglichst vorsicbtigea Beaeiuaea ge« 
aötbigt. £s wurde dessnabea dea drei Sfliadea voa dem in 
erster Jasteaz vom kleinea Ratbe gefälUea uad daan iFom grossea 
Ratlie beatäti^tea Urtheil Keaataiss gegebea aad lugteicb dar-^ 
zothaa geiucbty dass Bern bei bebanriichem Widerslaode der 
Neueaburger aölhif^alaiis dasselbe aueb mit Waffeam^u^bt durcb- 
zufäbrea durchaus iä seinem Recbte sei. Zu diesem Widerrtaad 
waYea laitUerweile die Neueaburger voa Freiburg aus heimlich 
ermutbigt woirdea uad hattea auch ihrerseits sich aa Zürich« 
als dea eidgeaössiscbea Vorort, mit der Bitte um Einleituag eiaev 
Yermftltuag geweadety eia Aasuchea, welebea ind^ssea der ge- 
heime Rath dieses Staades glaubte voa der Uaad weisea za 
mässea. Stärker draag auamebr Derscbau ia die Regierung 
?on Bara , ihrem Spruche ia Neueaburg Aaerkeaauag zu ver* 
schaffea, indem « wie er beifügte» »die Würde des Küaigs es 
nicht läager duldea köaae, dass der Magistrat einer Mumzipal- 
»tadt, die nur immer Unruhea in ihrem Schoosse nähre , fort- 
währeod die Aicbtuag gegen J. M. uad derea Hoheilsrechte ver<* 
letze.« Noch veffuchten es die Neueaburger weaigstens gegen 
einige der Artikel des Beraiacbea Spruches mit Protestation 
eiDzukonuaea ; alleia jetzt rief die Regierung Beras, ungebia- 
dert voa dea katholischen Stäaden» die ia Bücksicht auf das 
voa ibaea eiazuscblageade Verfabrea unter einander selbst nicht 
einig «werden konnteil, ^0OOO Mann unter Waffen uad übertrug 
ihren Oberbofebl dem General Lentulua. Dieses hatte die rasche 
Einsendung einer UaterwerAingsakte der Stadt Neuenburg zur 
Folge» ein Schritt» den indessen die übrigen Gemeiadea als 
voreilig miasbliligteo. x 

Auch hei dem grflssern Theile der Stadtbürgerschaft dauerte 
die Gehrung fort , «ad als jetat derjenige Mona , welchem dio 
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Neuenburger die fBr sie ungünstige Wendung der Dinge haupl- 
sächlich zuschreiben zu müssen glauben» der General-Advokat 
Gaudot persönlich nach Neuenburg zurQckkehrte und gegen 
Derschau^s Warnung seine eigenthümlicfae Wohnung bezog, 
brach die Volkswuth los und es erfolgte jene in den genannten 
Darstellungen bereits geschilderte Ermordung desselben, sowie 
die PlQnderung und Zerstörung seiner Wohnung. Sogleich gab 
Derschau von dieser Frevelthat den vier Schirmorten Kenntniss 
und verlangte zu Herstellung der Ruhe, wofür die Stadtobrig- 
keit von Neuenburg nicht Kräfte genug besitze, bewaffneten Zu* 
zug. Auf einer alsobald nach Bern einberufenen Konferenz der- 
selben wurde dieser nach einigem Widerstände Lozerns und 
Freiburgs bewilligt. Ein zusammengesetztes Korps von 600 Mann 
erschien im Fürstenthum, während eine zahlreichere ^ Reserve 
an der Grenze aufgestellt blieb. Die Hauptthäter waren ent- 
flohen. 

Den einrückenden Truppen , denen Repräsentanten der vier 
Scbirmorte folgten , war die Zusicherung vorhergegangen, dass 
die bewaffnete Macht mit sorgfältiger Achtung der Freiheiten 
Neuenbürgs nur zur Herstellung der Ordnung, zum Schutze des 
verfassungsmässigen Gerichtsstandes und im Einverständniss mit 
den eidgenössischen Abgeordneten verwendet werden solle. 
Diese letztern verlegten, um ruhiger als in dem aufgeregten 
Neuenburg das ihnen übertragene Yermittlungswerk durchführen 
zu können, ihre Konferenzen nach Murten, und die Stadt, von 
ihnen nicht ohne Grund mehr Schonung als von dem auf schwere 
Genugthuung dringenden Derschau erwartend, sendete die Er- 
klärung ein , dass sie jedem Spruche derselben sich zum vor- 
aus unterwerfe. Unterdessen war in der Stadt selbst durch den 
kleinen Rath als das zuständige Gericht über eine Anzahl Ent- 
wichener das Todesurtheil ausgesprochen und an den Bildnissen 
derselben vollzogen worden, über etliche andre die Verbannung; 
einige der im Lande Zurückgebliebenen wurden mit Bussen be- 
legt. Dagegen, hatte die eidgenössische Konferenz die von Der- 
schau geforderte Entwaffnung der Stadt auf die Dauer von sechs 
Monaten beschränkt und die ebenfalls verlangte feierliche Abbitte 
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der vier Mioistraax und des Stadtrathes in einer Weise ange- 
ordnet , dass das Ehrgefühl dieser Magistratspersonen möglichst 
geschont ward. Die Wittwe Gaudot*s musste entschädigt wer- 
den , aHein bei Berechnung der übrigen geforderten Kosten 
verwendeten sich die Mitglieder der Konferenz ebenfalls für 
Ermässigung. Nach diesem wurde die Besatzung sogleich zu- 
rückgezogen. 

Der König hilligte seinerseits dieses schonende Verfahren 
und wünschte selbst eine möglichst versöhnliche Beendigung 
des unseligen Konfliktes. Er rief Derschaü zurück, gab den 
Neuen burgern statt des verhassten Yizegouverneurs Michel zum 
wirklichen Gouverneur den General Lentulus, dem ein hessrer 
Ruf vorherging und welcher dann 1768 , unter glänzenden Fest- 
lichkeiten empfangen y seinen Einzug hielt. 

Bald indessen erkannte Lentulus, dass es zu völliger Her- 
stellung des Friedens und Sicherung desselben auch für die 
Zukunft noch einer genauen und urkundlichen Erläuterung der- 
jenigen Punkte des Vertrages zwischen Fürst und Volk bedürfe, 
deren ungleiche Deutung den Konflikt eben herbeigeführt hatte. 
Er bediente sich für diesen Zweck des Beistandes eines waadt- 
iändischen Rechtsgelehrten, des Professors Clavel de Brenles, 
den ebenso Charakter wie Sachkenntniss für dieses Werk eigne- 
ten. Es kam der Entwurf einer sogenannten Pazifikation zu 
Stande, welcher sowol den Staatskörperschaften, als der Gene- 
ralversammlung der Bürger von Neuenburg vorgelegt und ein- 
hellig von denselben genehmigt ward, auch unmittelbar nach- 
her die königliche Bestätigung erhielt* Zufolge dessen sollte der 
Abri, wo er bestand, hergestellt werden, hingegen der König 
rucksichtlich der Art, wie er seine andern Einkünfte beziehen 
wolle, insofern dem Lande dadurch keine neue Last aufgelegt 
werde, frei sein. Beamte sollen nicht willkürlich, sondern nur 
Dach vorhergegangener Untersuchung durch den Staatsrath un- 
ter Bestätigung des Königs entsetzt werden dürfen. Den Staats- 
körperschaften , sowie den Gemeinden wird das Recht sich zu 
versammeln eingeräumt; doch haben sie der Regierung zuvor 
Kenntniss von dem Gegenstande der Verhandlungen zu geben« 

Biat. Archiv IX. 4 
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Die Ja^d wird allen Einwohnern frei gegeben mit Vorbebalt der 
besondern Rechte einiger Gemeinden und üntet Beobaehtung 
der betreffenden Polizeiordnung. Dorrh zwei das besondere 
Verhältniss der Stadt Neuenburg zur königlichen Regietong be- 
treffende Zusatz-Artikel wird dann noch das Verfahren bei all- 
fSilligem Ausbruche von Unruhen geordnet, in Folge dessen der 
Staatsratb erst dann einzuschreiten und entweder die Miiitz des 
Landes aufzubieten oder eidgenössischen Beistand aneurufen 
das Recht erhält , wenn die Stadtbehörden selbst ausser Stande 
sind, zur Aufrecbthaltung deir Ordnung die üöthige Kraft zo 
entfalten. 

Bedenkt man, dass gerade damals, sechs Jahre nach be- 
endigtem siebenjährigem Ktiege, Friedrich IL sich auf dem 
Gipfel seiner Macht und seines Ruhmes befand, dass er, in 
seinem unmittelbaren Gebiete an völlig unumschränkte Handlungs- 
weise gewöhnt, hier hingegen in der Streitsache w<Bgen Petitpierre 
förmlich unterlegen war und im eben erwähnten Konflikte sich 
zu einem seinen Willen so bedeutend beschränkenden Vertrage 
hatte bequemen mfisseA, dass er gerade in denselben Jahren 
sich ausser Stande befand, die Misshandluog Roosseau's durch 
die von ihrem Prediger aufgeregte Gemeine Hotiers im Val de 
Travers zu bestrafen und dem Verfolgten in seinem Furstenthum 
einen ungekränkten Aufenthalt zu sichern, so wird man hierin 
einen neuen Beweis för die eigenthömlichen Verfassungs- Ver- 
hältnisse dieses Landes finden, in Folge welcher demselben 
wol ebenso viel Antheil an der Souveränetät zokam, als seinem 
Fürsten. Friedrich selbst äossert sich darüber in einem Schrei- 
ben an Voltaire vom 24. September 1771 in Nachstehender Weise: 
»Ein Mann, der durch seine Werke die Erde lange unterrich- 
tet hat, kann als Lehrer des menschlichen Geschlechtes ange- 
sehen werden und folglich Rath bei allen Königen der Welt 
sein, diejenigen ausgenommen, die nichts, zu befehlen haben« 
In diesem Falle befinde ich mich zo Neuchatel, wo ich eben 
so viel Autorität habe, als der König von Schweden bei seinen 
Reichstagen oder soviel Gewalt als Stanislaus über seine sarma- 
tische Anarchie. Wollte ich in Neuenburg jemanfden 9um Staats- 
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rath machen ohne Approbation der Synode , so setzte ich mich 
der Gefahr aus , Streit zu bekommen. Jean Jaqiies soUte in 
diesem Lande Schutz von mir haben; man verjagte ihn.* Ich 
verlangte , man sollte einen gewissen Petitpierre nicht verfolgen^ 
aber ich konnte nichts ausrichten und bin also gezwungen , 
Ihnen das erniedrigende Gestindniss zu machen , dass ich ohn- 
mächtig bin. Ich habe in diesem Lande das Mittel nicht er- 
greifen wollen, dessen sich der französische Hof bediente , die 
Parlamente gehorsam zu machen. Die Conventionen , auf welche 
das dortige Volk seine Freiheiten gründet, sind mir ehrwQrdig 
und ich schliesse meine Macht in die Grenzen ein , die es selbst 
bestimmt hat, als es sich meinem Hause unterwarf.a 

Gerade diese Selbstbeherrschung des grossen Mannes aber 
war es, durch die er sich, wenn nicht alle äussere gewünschte 
Macht, doch bald wieder diejenige über die Herzen der Neuen- 
burger zu erringen wusste und während der letzten achtzehn 
Regierungsjahre Friedrichs blieb der innere Friede im Lande 
ungestört und das Verhätniss zwischen dem Fürsten und Volke 
ein durchaus freundlichtes; nach des Königs Tode aber traten in 
Neuenburg so viele Denkschriften, biographische Notizen, Gedächt- 
nissreden zu seinem Lobe ans Tageslicht, dass deren vollständige 
Sammlung mehrere Bände füllt. Ja es schienen in den letzten 
Dezennien des achtzehnten Jahrhunderts Friedrichs Ansichten 
über Oeffenllichkeit, Denk* und Schreibfreiheit selbst in der 
Hauptstadt sich Bahn zu brechen , indem in derselben aus Mit- 
gliedern der angesehensten Familien eine typographische Gesell- 
schaft sich bildete, bei welcher selbst der Censor, der Venner 
Osterwald, interessirt war und aus deren Pressen nunmehr un- 
gehindert die Schriften des früher verfolgten Rousseau hervor- 
gingen, sodann auch andere damals theilweise noch verbotene 
oder ungerne gesehene Werke, was freilich später in Folge 
der Auflösung der Gesellschaft und Uebergang der Handlung an 
einen Verleger von entgegengesetzter D«nkart sich wieder 
änderte. 

Als dann in Folge der Genfer Ereignisse vom Jahr 1782 eine 
bedeutende Zahl von dort verwiesener oder flüchtiger Demokra- 
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ten in den gewerbreichen Berggemeinden Locle und Lachaux* 
defondsi yorzQglicb in der letztern , sieb niederliess, so trug 
dieses nicht wenig dazu bei , den Grundsätzen der bald hernacb 
ausbrechenden franzOsisischen Revolution um so leichtern Ein- 
gang in jenen Gegenden zu eröffnen. Anderseits nahm In der 
Huuptstadt eine nicht unbedeutende Zahl französischer Ausge- 
wanderter ihren einstweiligen Aufenthalt. Wenn nun auch durch 
eine mehr von Fremden als von Einheimischen herstammende 
Parteithätigkeit das Land einige Jahre hindurch in Aufregung 
erhalten und vorzfiglich in Lachauxdefonds ein eitles Spiel 
mit rothen MQtzen, Freiheitsbäumen und Tänzen um dieselben 
getrieben 9 ja sogar am Namensfeste des Königs nach einem 
denselben darstellenden Bilde durch einige Fanatikei; geschossen 
ward ^) y so waltete denn doch bei der Mehrheit der Bevölke- 
rung noch so viel gesunder Sinn» dass der Ausdruck allgemei- 
ner Missbilligung solcher Scenen sich immer lebhafter hören 
Hess, und im Spätjahr 1793 ein in allen Gemeinden zahlreiche 
Anhänger gewinnender Verein zu Aufrechthaltung der bestehen- 
den Verfassung sich bildete^ dem selbst die Mehrheit der Bür- 
ger von Lachauxdefonds beitrat , und dieses dem Staatsrathe 
in einer Zuschrift kund that^), die ganz den eigenthümlichen 
Charakter dieses Bergvolkes trägt, und der daher hier einige 
Bruchstücke enthoben werden sollen: o Welches auch e, heisst 
es in derselben , d die Beweggründe gewesen sein mögen , aus 
denen die verschiedenartigen Demonstrationen hervorgingen, 
welche wir uns erlaubten i unsre Absichten waren rein. Es freute 
uns die Franzosen^ auf dem Wege zur Freiheit zu erblicken. 
Wir wünschten auch sie des Glückes theilhaft zu sehen» wel- 
ches wir unsern eigenen Vorvätern verdanken und wir suchten 
ihnen wirklich das Interesse p das wir an ihrem Schicksale neh- 
men, zu zeigen. Unterdessen so rein auch der Wille war, so 
anerkennen wir offen und ohne alle Verstellung, dass wir in 
der Weise, wie wir unsere Gesinnung darzuthun suchten, gefehlt. 



^^) Guinand Fragmens. 179. 

«^) Zurch. StadlbibUothek. GaU. XXXI. S^9. 
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dass wir zu AuflriUen VeranlassiiDg gegeben haben, die wir 
weit entfernt waren, vorherzusehen und die wir aufrichtig he* 
reuen. Wir missbilligen jene unbesonnenen Demonstrationen, 
indem wir wol einsehen » dass sie uns verdächtig machen muss- 
tan. Dieser offenen Erklärung fügen wir unser politisches Glau- 
bensbekenntniss bei: Wir lieben unsre Verfassung, der wir 
QDser Gluck zu verdanken haben. Wir sind unserm Fürsten, 
wie unserm Vaterlande treu ergeben. Es ist dieses die unver^ 
änderliche Gesinnung der Hehrheit der Bewohner von Lachaux- 
defonds, von der sie auch während der Zeit eines voröber- 
gehenden Enthusiasmus für ihr Nachbarvolk nicht abwichen, 
und wenn es unter uns solche gab , die sich im Taumel durch 
wirklich verbrecherische Handlungen entehrten , so waren es 
meist Leute, die schon vor der französischen Revolution als 
unruhig, widersetzlich und ausschweifend bekannt waren, wo- 
für die Akten unsrer Gerichtsbehörden hinreichenden Aufschluss 
geben und gegen die wir selbst die Strenge des Gesetzes an- 
rufen würden, wenn solche Auftritte sich wiederholen sollten.« 
Mittlerweile näherten sich mit dem Anfange des Jahres 1796 
die Tage der Prüfung und des Kampfes auch für die Eidgenossen- 
schaft. Der geheime Kath von Bern zum Widerstände gegen 
die französischen Forderungen entschlossen , setzte sich mit dem 
neuen burgischen Staatsrath über das gemeinsam'zu beobachtende 
Verfahren in's Einverständniss. Von beiden Seiten ward es 
zweckmässiger gefunden , dass Neuenburg durch Erklärung sei- 
ner Neutralität einen bedeutenden Theil der schweizerischen 
Grenze sichere, als dass es seine Milizen. mit denjenigen Berns 
zum Kampfe vereine. So entging das Land dem Schicksale, 
welches die übrige Eidgenossenschaft betraf, trat nicht ein in 
die neugegründete helvetische Republik, sondern blieb sich selbst 
und der Fürsorge seines Fürsten überlassen. Da Preussen seit 
dem Baslerfrieden von 1795 keinen fernem Theil an dem Kriege 
gegen Frankreich genommen hatte , so durften die Bewohner 
Neuenbürgs um so eher hoffen, unter dem Schulze ihres Für- 
sten sich der äussern und innern Ruhe, welche sie damals ge- 
nossen, noch auf eine längere Dauer erfreuen zu können. Allein 
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gegen das Ende des Jahres 1805 nahm die Politik Prenssens, 
das bis dahin in den Kämpfen zwischen Frankreich und Oest* 
reich anhaltende Neutralität beobachtet hatte , eine eigenthüm- 
liche Wendung. Der Besuch Kaiser Alexanders am preussiscben 
Hofe hatte den Abschloss des Potsdamer Vertrages vom 3. Novem- 
ber zur Folge 9 nach welchem die in Schlesien siehenden preussi* 
sehen Truppen den zur Unterstützung Oestreichs in Mähren 
einrückenden Russen sich anschliessen und gleichzeitig die 
Franzosen durch zwei andre preus^ische Heere am Main and 
am Niederrhein angegriffen werden sollten , als Napoleon, der 
sich verzögernden Ausführung dieser Beschlüsse zuvorkommend, 
durch den Sieg bei Austerlitz vom 2. Decembdr der kaum ent- 
standenen Coalition ein plötzliches Ende machte, worauf schon 
den 26. December der Pressburger Friede geschlossen ward. 
In Berlin aber trat ein rascher Systemwechsel ein. Der in den 
bessten neuern Darstellungen dieser Periode , vorzüglich in dem 
Leben des Ministers von Stein hinreichend geschilderte Graf 
von Haugwitz wurde nach Paris gesendet, und arbeitete nun 
aus ajlen Kräften auf das engste Anschliessen Preussens an den 
übermülhigen Gegner hin, den es so eben noch in Verbindung 
mit Russland zu besiegen gehofft hatte. Es gehört nicht zu 
meiner Aufgabe, den wenig ehrenvollen Gang dieser Verhand- 
lungen im Einzelnen zu verfolgen^). Täuschende Aeusserungen 
auf Machtvergrösserung wurden Preussen eröffnet, bis das Netz 
gesponnßn war, worin man dasselbe um so sichrer zu fangen 

4 

hoffte. Für Ueberlassung des von Napoleon England wegge- 
nommenen Hanovers , durch dessen spätere Besitznahme der 
Berlinerhof eine englische Kriegserklärung sich zuzog, wurde 
von demselben die'Abtretung vonAnspach, Cieve, der Festung 
Wesel und Neuenburg gefordert, dabei dann aber anscheinend, 
freilich nicht ausdrücklich, in die Begründung eines dem eben 
gestifteten Rheinbunde an die Seite tretenden norddeutschen 



46) S. darüber: Schmidt Preussens deutsche Politik. Berlin 1850 
und dessen Geschichte der preussisch-deutschen Unionsbestrebungen. 
Berün 1851. 
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Staatenbundes mit einem preussis^bta Kaiser an der Spitze ge** 
willigt. Während Preussen, um diesen Zweck zu erreichen, 
mit den übrigen norddeutschen Staaten zu unterhandeln begano> 
wurde in Paris den 16. Februar jener Abtretungsvertrag ge- 
schlossen , und hierauf unterm äS. desselben Monats das nach- 
stehende von Friedrich Wilhelm III. und den Ministem von Reck 
und Baron Hardenberg unterzeichnete Rescript an den neuen- 
burgiscben Slaatsralh erlassen 47)« b Unsern Lieben und Getreuen 
Gruss! Die yäterliohe Zuneigung, die Wir seit Unsrer Thron- 
besteigung bei allen Gelegenheilen Uns haben angelegen sein 
lassen, dem Lande von Neuenburg und Valangin zu bezeugen, 
wird Eu.cb von Unsern JEmpfindungen beim Erlasse der gegen« 
wärtigeA Zuschrift urtheilen lassen. Sie ist bestimmt. Euch eine 
Veränderung anzukOndigen , welche die Umstände unausweich- 
lich machen. Erwägungen von der höchsten Wichtigkeit, ge- 
schupft aus dem ianigsten Interesse Unsrer ganzen Monarchie 
haben Uns die Verbindlichkeit auferlegt, Unsre Einwilligung zu 
ertbeilen , das^ die Sorge für das künftige Glück dieser Staaten 
in die Hände Sir« :Maj« des Kaisers von Frankreich übergeben 
werte. Wie sehr es. auch in Unsern Wünschen läge, noch fer- 
nerhin daran selbst zu arbeiten und welchen tiefen Schmerz 
Wir auch empfioden , Uns von den aehtungswürdigen Bürgern, 
deren Edelsinn und Anhänglichkeit Wir stets so hoch zu schätzen 
WQSsten, zu tr.ennen, so konnten Wir Uns doch nicht verheh- 
len, wie sehr diese freiwillige Resignation für Euch dem Loos 
eines eroberten Landes, mit welchem Ihr unter .andern Verhält* 
nissen bedroht wäret, vorzuziehen sei. Da übrigens die Entfer- 
ouDg, in weicher sich Euer Land durch seine geographische 
Lage von dem Mittelpunkte Unsrer Staaten befindet. Uns nicht 
erlaubte, dasselbe eines unmittelbaren und hinreichenden Schutzes 
gepiessen zu lassen , und da diese Lage es nothwendiger Weise 
sowolfür seine Nahrungsmittel, ab für seine Kultur-, Handels- und 
Industrie- Verhältnisse von dem französischen Reiche abhängig 



^0 Nach der deatsehen Uebersetznng in der aUgemeinen Zeitung 
Jahrgang 1806. No. 8t. 
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macbt, so sollten wir denlLen, dasi die engern Bande , die es 
mit diesem Reicbe verbinden werden » für dasselbe zu einer 
neuen. Quelle von Woblsein und Wohlstand werden können. Auch 
ist Unsre Absicht, demselben soviel von Uns abhangen wird, 
durch Unsre Vermittlung und guten Dienste bei der französi- 
schen Regierung soviele Vortheile zuzusichern, als es verlangen 
kann. Ihr könnet überzeugt sein, und wir tragen Euch auf, es 
zu erklären, dass Wir stets an diesem Lande und an seinen 
Einwohnern ein lebhaftes und aufrichtiges Interesse nehmen 
werden und dass das Andenken an ihre Ergebenheit und Treue 
in Unserm Herzen nie erlöschen wird. Die Weisheit des mäch- 
tigen Souveräns , welchem ihr Schicksal übergeben ist, erlaubt 
Uns, mit aller Zuversicht die Erbörnng der Wünsche, welche 
Wir für sie thun, zu hoffen. Wir haben Unsem Kammerherrn 
und ausserordentlichen Gesandten bei der Eidgenossenschaft, 
den Herrn Baron Chambrier d'Olejre ernannt, um Unserseits 
und in der Eigenschaft eines königlichen Kommissärs die Ueber«- 
gabe dieser Provinz an denjenigen zu besorgen, den S. Maj. 
der Kaiser der Franzosen erwählt haben wird, um von dersel- 
ben Besitz zu nehmen. Er ist in dieser Beziehung mit den 
nöthigen Vollmachten verseben und Wir haben ihm gleichfalls 
Unsre Instruktionen rücksichtlich der Finanzen ertheilt, in deren 
Hinsicht Wir es noch zu Herzen nehmen, den Unterthanen, von 
denen Wir Uns mit grossem Leidwesen trennen, einen letzten 
Beweis Unsrer Liebe und Unsers Verlangens Ihnen nützlich zu 
sein, zu geben. Wir sind versichert, dass Ihr den Herrn Ba- 
ron Chambrier in allem, was von Euch ^abhängen wird, bei 
Vollziehung seines Auftrages unterstützen werdet. Er ist noch 
besonders beauftragt Euch und alle Staatsdiener des Eides zu 
entbinden, den sie Unserm Hause geleistet haben und Ihnen 
für den Eifer und die Treue, die sie Uns bewiesen haben, mit 
Versicherung der unveränderlichsten Gesinnungen der Theil- 
nahme und des Wohlwollens, auf welche sie stets von Unsrer 
Seite zählen können, zu danken. Womit Wir Gott bitten, dass 
er Euch in seine heilige und gnädige Obhut nehme.« 

Den 9. März wurde diese Erklärung im neuenburgischen 
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Staatsrathe verlesen und noch am nämlichen Tage erliess der- 
selbe eine sdie Empfindungen seines Schmerzes ausdrOckendea 
Zuschrift an den König von Preussen und eine zweite an den 
französischen Kaiser , die denselben seiner Ergebenheit yer- 
sicberte. Weder das neuenbnrgische Volk noch dessen Stell- 
vertreter wurden um ihre Zustimmung zu diesen Veränderungen 
befragt. Die Jahrhunderte hindurch behaupteten , von seinen 
Regenten selbst gewährleisteten Rechte desselben schienen er- 
loschen. 

IV. Neoenborg Fttrstenthom DDter Berthier. 

Den 18. März rückten unter dem General Oudinot ungefiihr 
2S00 Mann französischer Truj^pen in Neuenburg ein und es 
ward nachstehende kurze Proklamation dieses Befehlshabers an- 
geschlagen: D Im Namen Sr. Maj. des Kaisers und Königs mei- 
nes Souveräns komme ich, von dem FGrstenthum Neuchatel, 
welches der König von Preussen ihm abgetreten hat, Besitz zu 
nehmen. Die Truppen unter meinen Befehlen werden strenge 
Mannszucht halten, hingegen werden sie auch von den Einwoh- 
nern mit denjenigen Gefühlen empfangen werden, welche sie 
ihnen schuldig sind.« Zwei Tage später wurden hierauf im 
ganzen Fürstenthum alle schon früher vorhandenen und zahl- 
reich in den neuesten Tagen noch eingeschmuggelten englischen 
Waaren in Beschlag genommen und noch zwei Tage später er- 
schien eine ganz kurze Erklärung Ghambrier's, durch welche 
er die Neuenburger ihres Eides gegen den König von Preussen 
entband, worauf noch am nämlichen Morgen der Staatsrath 
zwischen den Reihen französischen Militärs und unter Kanonen- 
donner und dem Geläut aller Glocken aufs Schloss zog , dem 
französischen Kaiser den Eid der Treue leistete und von nun 
an mit der nämlichen Dienstergebenheit jede Regung des Miss- 
vergQügens über die französische Herrschaft darnieder hielt, 
womit er unmittelbar vorher diejenigen über die preus^ische 
danieder gehalten hatte. Der Eidgenossenschaft aber wurde 
von Chambrier durch wenige Zeilen ganz einfach von der ein- 
getretenen Veränderung Kenntniss gegeben. 



58 Neuenbürg in seiDen gescUefatl. u. RecfatsrerhällDissen 

Von Napoleon selbst waren die Neaenburger einer uomiUel- 
baren Zuscbrift oder Ei'kläruDg nicht gewürdigt worden. - Von 
Anerkennung oder Bestftligttng ihrer Freiheiten war keine Bede. 
Schon den SO. März fand die Uebergabe des Ffirstenthums an 
Berthier durch nachfolgendes Manifest statt ^) : 

D Napoleon durch die Gnade Gottes und die Veifasflitngen Kai- 
ser der Franzosen und König von Italien dem gegenwärtigen und 
künftigen Gesehlechte Unsern Gruss. Gesinnet Unserm Vetter dem 
Marschall Berlhier» Unserm Grossjägermeister und Kriegsoiinistar 
einen Beweis Unsers Wohlwollen szu geben fQr die Anhänglichkeit, 
die Treue und das Geschick, womit er Uns fortwährend seine 
Dienste geleistet hat, sind wir entschlossen» demselben zu über- 
tragen, wie wir es denn auch durch gegenwärtigen Erlass in 
Wirklichkeit thun, das Fürstenthum Neuchatel nebst dem Titel 
eines Prinzen und Herzogs von Neuchatel, um es zu besitzen 
als sein volles Eigenthum , mit allen Rechten eines Souveräns 
(potir la possöder en toute propriötö et souverainetö) so wie 
Uns dasselbe von Sr. Maj. dem Könige von Preossen abgetretea 
worden ist. 

Es ist unsre Meinung, dass das genannte Fürstenthum sei- 
ner Zeit von ihm übergehe an seine männlichen legitimen und 
natürlichen Nachkommen nach der Folge der Erstgeburt (ses 
enfans mäles legitimes et palurels par ordre de primogöniture] 
wobei wir uns vorbehalten, wenn, was Gott verhüte, seio 
legitimer und natürlicher Mannesstamm erlöschen sollte, über 
das genannte Fürstenthum mit Beibehaltung des Titels und 
Ranges so zu verfügen, wie wir es für das Wohl unsrer Völker 
und das Interesse unsrer Krone gut finden würden. 

Unser Veiter, der Marschall Berlbier wird in seiner neuen 
Stellung eines Prinzen und Herzogs ?on Neuchatel in Unsre 
Jlände den Eid ablegen. Uns als guter und treuer Untertban zu 
dienen. Den nämlichen Eid werden bei jedem Regierungswech- 
sel seine Nachfolger leisten. Wir zweifeln keineswegs, dass 
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seine Gesinnuiig aircfa ia diesen fortleben und daes sie Uns und 
UnseiD Nachkommen mit der nftmlichen Treue dienen werden« 
Unser Volk yon Neuchatel wird durch seinen Gehorsam ge- 
gen den neuen Souverän sich des besoadern Schutzes würdig 
machen , den Wir demselben angedeiben zu lassen Willens sind.« 
Acht Jahre yerMieb nun Neuenburg unter Ber(hier*s Herr« 
Schaft, der persönlich nie in^sLand kam, hingegen einen Stell* 
Vertreter Namens Lesp6rut abordbetCi der den bestehenden 
Staätsrath in seinen bisherigen Verrichtungen bestätigte, und 
zugleich die Verordnung des Forsten überbrachte , dass am Ge- 
richts- und Verwattuägsweson vor der Hand nichts geändert 
werden solle. Die Natur der Dinge brachte es mit .sich» daas 
a«f diese Weise der Staatsrath, mit Lespörut einig gehend,, zur 
souverUnen Behörde ward, welche, die Interessen des Fürten 
wahrend und fördernd, von diesem hinwieder in ibrtr Regie- 
rung geschätzt und#aufrecht gehalten wurde. Nie wurden wäh- 
rend dieser Zeit weder die Abgeordneten der Gemeinden, noch 
diejenigen der Stände einberufen. Durch den Staatsrath unter- 
richtet, ersucht, oder angeregt, verkündigte der Fürst einfach 
seinen Willen durch zahlreiche Dekrete, aus seinen verschiede- 
nen Hauptquartieren erlassen. Zu den wohlthätigaten derselben 
gehörten diejenigen, durch welche die Verbindung zwischen 
den verschiedenen Landestheilen erleichtert ward. Jlit bedeu- 
tenden Kosten, die freilich theils den Gemeinden, theils aber 
auch dem Forsten zufielen, wurden zahlreiche neue Strassen 
geschaffen. 

Unmulhiger ertrugen die Neuenburger die Verpflichtung, ein, 
für den Dienst Frankreichs errichtetes Bataillon stets in voll- 
zähligem Stande zu erbalten, was bei den starben Menschen- 
verlursten der französischen Armee besonders im russischen 

« 

Feldzuge ohne Zwang durchaus nicht mehr möglich war. Auch 
die Abgaben hatten sich vermehrt. Nach Guinand's Angabe ^9] 
betrugen dieselben im Jahr 1805, dem letzten der preussischen 
Herrschaft, 99550 Franken; 1812 waren sie bereits auf 136,977 
angestiegen. 

'»^} Fragmens Neachätelois. 226. 
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Unter diesen Umständen schien, als nach der Schlacht bei 
Leipzig die Armeen der Allirten sich dem Rheine za nftfaem 
begannen, das nenenburgische Volk einem muthmasslichen 
Wechsel der Dinge mit ziemlicher Gleichgöltigkeit entgegenza- 
sehen. Der Staatsrath seinerseits, noch unschlOssig über die 
Partie, die er za ergreifen habe, ordnete mit dem Auftrage, 
Erleicbferang der angekündigten Militdrlasten zu suchen» drei 
seiner Mitglieder nach Basel ab , wo den 13. Januar 181& die 
alliirten Monarchen ihren feierlichen Einzug gehalten hatten. 

Muthmasslich waren jene Abgeordneten zugleich noch an- 
gewiesen, sich von der Lage der Dinge und den allßilllgen 
Absichten Preussens nähere Kenntniss zu yerschaffen. 

In einer Zusammenkunft derselben mit ihrem Mitbürger, 
Herrn von^Chambrier, bevollmächtigtem Minister des Königs 
bei de^ Eidgenossenschaft, die ebenfalls am 13ten statt fand, 
erfuhren sie von demselben, dass der König Neuenburg wieder 
an sich zu nehmen gedenke und dass er selbst zum provisori- 
schen Gouverneur des Landes ernannt sei. In der Tfaat schrieb 
auch derselbe in dieser Eigenschaft bereits unterm 19. Januar 
an den eidgenossischen Vorort, um ihm den Wunsch für Wie- 
deranknQpfung der ehemals bestandenen Verbindung Neuenbürgs 
mit verschiedenen Kantonen und für Ausdehnung derselben auf 
die gesammte Eidgenossenschaft auszudrücken. 

V. Herstellung der Verhältnisse zn Prenssen und Eintritt 
als Kanton in die Eidgenossenschaft. 

Den 25ten erschien daher in Neuenburg folgende Bekanol- 
machung^). » V^ir Johann Peter Baron von Chambrier u. s. w., 
mit den Funktionen eines provisorischen Gouverneurs des Für- 
stenthums Neuenburg beauftragt, an die Bewohner des Fürslen- 
tbums. Der König hat sich erinnert an die vielen Beweise von 
Anhänglichkeit, die ihr sowol gegen seine Person, als gegen 
sein erlauchtes Haus an den Tag gelegt habt. Er will daher 
von neuem euch in die Zahl seiner getreuen und geliebten Cn- 



^) Ailg. Zeitung Jahrg. 1814. No. 39. 
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terthanen aufnehmen. Er will auch jetzt wieder zu euerm GlOcke 
wirksam sein. Beauftragt von Sr. Maj. in ihrem Namen von 
diesem Staate Besitz zu nehmen, ist es uns sehr angenehm, 
gegen unsre Mitbürger den väterlichen Gesinnungen unsers Für- 
sten Worte zu leihen , sowie wir auch gegen ihn die Wort- 
fuhrer eurer treuen und ergebenen Gesinnung sein werden. Ein 
Zwischenraum von acht Jahren hat diese in euem Herzen nicht 
zu schwächen vermocht. Während dieser Zeit hat die Vor- 
sehung au( eine besondere Weise euch ihren Schutz angedeihen 
lassen und jene Krisis ward für die Neuenburger minder lästig, 
als für irgend ein Volk in Europa. Nichts hatte sich bei euch 
verändert und aucli jetzt noch ist nichts zu verändern. Alle 
Autoritäten sind bestätigt. Sie werden die Ausübung ihrer 
Amtspflichten mit dem gleichen Eifer und mit voUkoipinener 
Sicherheit fortsetzen. Die Generale der alliirten Armeen haben 
Befehl erhalten, die Bewohner dieses dem Könige unterworfe- 
nen Landes mit der grössten Schonung zu behandeln. Hinwie- 
der aber werdet ihr euch den unausweichlichen Lasten eines 
Krieges geziemend unterziehen, der allen Völkern Friede und 
eine dauerhafte Ruhe sichern kann.a 

So auffallend auch in dieser Zuschrift jede Anspielung auf 
die früher von Preussen anerkannten und gewährleisteten ver* 
fassangsmässigen Freiheiten der Neuenburger und auf ihr eige- 
nes unbestreitbares Recht , im Falle von Regierungsveränderung 
selbst die entscheidende Stimme abzugeben, vermieden blieb, so 
willkürlich die Herrschaft von Preussen wieder an sich genommen 
wurde , wie sie von demselben allen Verträgen zuwider abgetre- 
ten worden war, so finden sich jetzt so wenig, wie seinerzeit 
beim Umtausch des Landes an Napoleon , Spuren eines Wider- 
standes von Seite der Neuenburger. Die Waffenmacht, die wie 
einst dem französischen Kaiser, so jetzt dem Könige von Preus* 
sen und seinen Alliirten zu Gebote stand, mochte den Einen 
Unterwerfung gebieten , bei den Andern unerloschene Zuneigung 
für ein Fürstenhaus wieder erwachen, das im Wesentlichen in 
der That mit Weisheit und Mässigung die Regierung geführt 
batte und dessen Machtffihrer in jenem Momente, umgeben vom 
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Glänze röhmlicher Siege und der Liebe und Begeisterung seines 
Vaikes auch den Herzen der Neuenburger wieder nm so näher 
Irat. Genug I Es ist Thatsacbe, dass den 3. Februar ISlik von 
den altberechtigten BQrgerscbaflen von Neuenburg, Landeron, 
Boudry nnd Valangin nachstehende Zuschrift an den König er- 
lassen ward^i) : 

oSirel Die vier Bürgerschaften von Neuenbürg, Landeron, 
Boudry und Valangin, als die Organe der Einwohner des För- 
stenthums Neuenburg, legen die Huldigung ihrer tiefsten Ehr- 
furcht an den Stufen des Thrones nieder. Im Jahr 1707, Sire, 
haben die Wünsche onsrer Väter in Uebereinstimmung mit den 
Rechten des erhabenen Hauses Brandenburg den Könif^ Fried- 
rich I. als [souveränen Fürsten von Neuenburg und Valangin 
ausgerufen. Von dieser denkwürdigen Epoche an haben die 
Könige seine Thronfolger und E. Haj. selbst, weit entfernt die 
souveräne Gewalt ausdehnen zu wollen, mit V-ergnügen unsre 
Verbindungen mit der Schweiz, unserm alten Vaterlande, un- 
terhalten und unsre Freiheiten, unser Herkommen, die unbe- 
deutendesten Gebräuche sogar aufrecht gehalten. Dieses wirk- 
lich grosse, väterliche System hat dem Furstenthum ein Jahr- 
hundert von Glückseligkeit und Wohlstand verschafft. Ihr er- 
habenes Haus, Sire, erhielt davon keinen andern Genuss, als 
den einer schrankenlosen Anhänglichkeit, weil die gerechteste 
und lebhafteste Dankbarkeit ihr« Grundlage war. Wir über- 
gehen mit Stillschweigen den Augenblick, in welchem diese 
Bande zerrissen wurden. Der Fürst, den uns die Vorsehung 
bestimmte, war gerecht und wohltbätig. Er hat in seiner Ver- 
waltung, so gut als seine Stellung es erlaubte, unsre Einrich- 
tungen beibehalten. Heute, Sire, in dem Augenblick, in wel- 
chem wir durch die Missgesehicke des forchtbarsten Krieges 
ergriffen sind, legen E. Maj. ihre guttbätige Hand auf dieses 
Land. Wir werden zurückgefordert , beschützt, behoifen. Ihre 
frühem Wohlthaten , Sire , sind in unsre Herzen eingegraben. 
Diese neueste reisst uns zur Bewunderung und Dankbarkeit hin. 



^^) MüUer Friedb* Aanalen. IV. 35. 
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ll5fe ein dauerhafte» Friede den öffentlickeu Wohlstaid auf 
seinen alten und ehrwürdigen Grundlagen neu befesiigen; Das 
ist der einzige Wunsch» den ein schwaches Volk £. Maj. Ihres 
Herzens würdig anbieten darf.o 

Einen Monat später traf, aus dem Generalquartier yon Chau«- 
niont datirty die nachstehende kurze Antwort des Königs ein^): 
Dich habe in euerm Schreiben vom 3ten des verflossenen Mo^ 
nats mit Vergnügen den Ausdruck der Gefühle von Ergebenheit 
und Anhänglichkeit gefunden, die ihr meiner Person und mei* 
uem Hause widmet. Die Vorsehung hat den Erfolg meiner 
Waffen gesegnet und mit Angelegenheit habe ich diese Veran** 
lassnng gewählt, die Bande neu zu knüpfen, die uns vereinten 
und deren Vortheile ihr zu schätzen wisst. Vereidigen wir nun 
unsre Wünsche, auf dass ein dauerbaßer Friede die Bande he* 
festige und dass ich euch meine Begierde, zu euerm Wohlstande 
beizutragen, wiederholt beweisen möge.a 

Als im Jahr 1707 das preussische Künigsbaus in Neuenburg 
zor Regierung gelangte, bestand die Verfassung des LaodJBs 
schon seit längerer Zeit. Noch vor dem Regierungsantritt des 
neugewäblten Fürsten wurden, wie oben zu sehen ist, die Haupt* 
artikel derselben , sowie auch derjenigen Freiheiten , welche die 
Bürgerschaft von Neuenburg besonders betrafen, durch den 
Pfarrer Oster wald zusammengetragen und I dann durch des Kö- 
nigs StellvMrtret'er, den Grafen von Mettemich , der Eid für deren 
Aufrechlhaltung geleistet. Nun aber wurde, nachdem den 
3. Juni 18H Bierthter auf seine Rechte an Neuenburg formlidi 
verzichtet und die Einwohner des ihm geleisteten Eides ent* 
bonden hatte, dem Lande eine Verfassung vom Künige selbst 
ertheilt, die aus London 18. Juni datirt ist. Es ist allerdings 
wahr, dass in dieselbe die Hauptpunkte der frühern aufgenom- 
men sind, und überiianpt der in äliern Zeiten zwischen dem 
Fürsten und dem Lande bestandenen Verhältnisse gedacht ist. 
Nichts desto ' weniger deutet die Einleitung dieser Verfassung 
befitimmt darauf ibin, dass der König hier aus eigener Vollmacht 



^2) mmer Viieäb. a. a. 0. 



61 Neuenburg in seinen geschieht], u« Rechtsyerhältnissen 

eine Gewalt wieder an sich nimmt , die seinen Vorfahren 
früher vom Lande selbst übertragen ward. Es lautet dieselbe 
fotgendermassen: »Die Siege, welche die gdUtliche Vorsehung 
Unsern Waffen verliehen hat, gewährten Unserm Herzen die 
höchst angenehme Befriedigung, treue und geliebte V5lker auf 
immer an Unsre Herrschaft zu knüpfen, die Unserm Hause ent- 
weder gewaltsam entrissen, oder, um grösseres Dnglfick von 
ihnen abzuwenden, von Uns abgetreten wurden« Diese Genug- 
thuung, theure und getreue, gewährt Uns vorzüglich die Rück- 
kehr der glücklichen zwischen dem Fürsten und seinen Unter- 
thanen ein volles Jahrhundert hindurch bestandenen Verbält- 
nisse. Ueberzeugt, dass der Wohlstand , wozu euer Kunstfleiss 
und eure Anstrengungen ein von Natur wenig fruchtbares Land 
erhoben haben, nicht allein die Frucht einer väterlichen Ver- 
waltung, sondern auch einer wohlberechneten Verfassung nnd 
der durch Unsre Vorfahren zu verschiedenen Zeiten ertbeilten 
Freiheiten und Berechtigungen war, haben Wir eine Prüfung 
dieser letztern vornehmen lassen, in der Absicht, denselben 
eine neue Gewährleistung zu ertheilen und nur in solchen Punk- 
ten Aenderungen vorzunehmen , die mit den gegenwärtigen Fort- 
schritten der Civilisation und mit den engern Verhältnissen, 
welche zwischen Neuenburg und der Eidgenossenschaft statt 
finden werden, unverträglich sind. Wir haben demnach die 
gegenwärtige Erklärung ausgestellt, welche Wir treu zu halten 
und zu beobachten verheissen und welcher alle Könige von 
Preussen , Unsre Thronfolger als souveräne Fürsten von Neuen- 
burg nachzukommen verheissen werden, indem sie nach ihrer 
Thronbesteigung und in Gemässheit alter Uebung die gegen- 
seitigen Eide leisten.« 

In Uebereinstimmung mit der Stellung, welche der König 
durch Octroyirung dieser Verfassung nun einnahm, nennt es 
denn auch der fünfzehnte Artikel derselben »einen Beweis seiner 
Zuneigung und seines Wohlwollens <r, dass die früher bestande- 
nen Audiences gönörales, als gesetzgebender Körper und Na«- 
tionalrath wieder hergestellt werden unter Vorbehalt eines für 
dieselben noch zu entwerfenden Reglements. Freilich werden 
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dann durch den sechazehnten iind letzten Artikel alle Gesetze, 
Freiheiten, Reehte, gute und alte Gewohnheiten, geschrieben 
oder nicht, die das Land früher besessen, Urknnden und Be- 
willigongen , insofern - sie nicht der gegenwärtigen Erklärung 
widersprechen , bestätigt* 

Unterdessen wurde auch gegen diese etwas sonderbare Form 
der neuen Besitznahme von nenenburgischer Seite damals kein 
Widerspruch erhoben, sondern den 2. Juli die königliche £r- 
klärnng auf dem Schlosse »vor den anwesenden Vasallen, Staats« 
beamten, den Abgeordneten der Geistlichkeit, denjenigen der 
Bürgerschaften und Gemeinden verlesen und in das Protokoll 
des Staatsrathes eingetragen, welches nach Form und Inhalt 
anerkannt warda^). 

Schon den 12. loli kam der Könfg, begleitet von seinem 
zweiten Sohne, Prinz Wilhelm, persönlich nach Neuenburg, wo 
er mit lebhafter Freude und vielen Ehrenbezeugungen empfan- 
gen ward. Ebenso auf der Landschaft und namentlich in den 
Berggegenden. Im Lande verfertigte Spitzen und Uhren wurden 
ihm als Geschenke überreicht und die Beleuchtung von La- 
chauxdefonds soll in Rücksicht auf Geschmack und Reichthum 
noch diejenige der Hauptstadt übertroffen habend). 

Während auf solche Art die Verhältnisse zwischen Neuen- 
bürg und seinem Fürsten in freundschaftlicher Weise sich neu 
zu gestalten begannen, handelte es sich nun aber auch noch 
um Herstelhing derjenigen zur Eidgenossenschaft. 

Zu diesem Ende war der Tagsatzung bereits unterm 22. April 
eine Note der Gesandten von Oestreich , Preussen und Russland 
eingereicht worden , durch welche derselben die Absicht dieser 
Mächte mitgetheilt ward, Neuenburg wieder in die alte und 
Dotbwendige Verbindung mit der Eidgenossenschaft zubringen, 
und dadurch die natürliche Militärgrenze zwischen der letztem 
und Frankreich herzustellen. Es wurde der Wunsch ausge- 



^) S. die diessimiigen Aktenslacke in TJsterVs and SneUU Hand- 
büchern des schweizerischen Staatsrechte. 
^} Aaramer ZeHung. Jahrg. 1814« No. 86. 

BUt. Areklr. IX & 
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9ptöch^n , <daä8 Dfe4/eiibilr|[ikche Abgednlfi^te mieh 2drioh «»ii- 
^gelaften werden mäicbteD, d«IIi iii (genMBsiniif^ 'OnteriianfhiDf^ 
itiit >deir Tagsvtzanfg die Weisse iiad die Beding^Dgishi fädbusetzeo, 
iidter weichen die Vereinigung d^ FQfslenrtkünHiinit dcr>'8ditrefz 
statt finden und beiden Tbeilen die wMAfUäti^eo firdphte der- 
ifelbfen Bugeaicbert w^den fctoDen.ct 

Bie Tagsaltzutag liti firwJI^;««gy ^»daivs »eine wiklie UnteriiaDA- 
lung mit eindm Lanid, Weiches «n iso gme »ände#n Stavtsyer- 
hältnilssen fttehe, als die Kandonte^igrosae Yixrarekt i^f ordere, da- 
miit der zn erricMeode TeiiiliDd «ndter Vcmn 4b9Mo Jegai, als 
in seinoQ Wirkungen und ftesultoteo -nnt ^^m eidgenössiscbeii 
Verbäitmisa fibereinstiflinienä sei a^ 'Überwies 'diesän -Gtog^itetand 
zur Voruntersuchung an ihre diplomatiscbe RoavmissiaB« 

Nach eirilässlicbfer Biehandiafag 'durcb «licteelbe ^und 'E&iTe^ 
nahine einer izu ihreb Sitzangen btirtffenen neuenbnsgiadieii 
Abordnung kam das Gesuch 4^rst den iS. Stit^teihbär aueh hei 
der Tagsat^ung znr Spra)che* Ber Präsident eiielärte^ idass so^ 
wo! Ton Seite des preuslsi^cbiBn kevonmäcfati^ten SommtssärS] 
Herrn von Cbäimbkier^ alls laiicb Toa Seifie d«r Abordnung da 
fneaenburgiscben Slaatsratbs die gedfigekid beglaHbt^e ErklSH 
rung eingekömmän sei, darss t) » dieser SCdat, zwar als jgetrennj 
von der übrigen preussiüdben Monafthie , 'ab^ za|;leich tfls un^ 
veräusserlicb und unflieilbbr 'b^racbtet w^l'de a imd 3) x>da8i{ 
der dortige Staatsralb vom Königb ah ^ die -zu BrrioUtung de^ 
Bundes mit det* Schweiz unfd <aUer dataud eoMebtondeii Ver 
pflit;btnng^i befühle »Behörde anOtkalint aeia^ worauf nalih er 
klärter Hinwilligaog der Stände «Zürich,, 8em«, »Iiufeeroi, Soto^ 
thurti, Basel, Schaffhausen, St. Galleni, GraubüfidlelL, Aavgau^ 
Thurgäii , Waadt und Appenzell AUsaärrbodeta, dmm des Stani 
des Freiburg, der sieh der Mehi^beit anseblo^ utfd'dör Cesand^ 
Schaft von Glarua , wetche die 'etfdH<^h6 Ratififeäliebi librer Re 
-giening votbebalten miueste, die 'Taigsatsung bes'ehl&ss: »Dei 
Staat Neuenburg als integrirenden Tbeil und Kanton der schwel 
zeri^ben Eidgenossenschaft in den Bund aufzunehmen «Dd voi 
diesem Entschlüsse seiner Regierung vorläufige otfizielle iKun^ 
zu geben mit der Bemerkung, dass sieh die fTagsatemg übe 
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die Fwm, 4ie Bedingnnfeii mid den Zeitpunkt der wirUioben 
Vereinigiiiii^ «und der :EiiiberufiiBg «eiDer GenaaidUohaft io di^ 
^dg<eDltari8eke yeraammliuig ferner lieratheo und die w^itero 
BröffnimgAB hienftber an sie erleMen werde.« Die Gesandt- 
ackaftea ¥onXki und Zug erkläflen., dass sie instrUklianageniäas 
fiber die Frage, ob dieser Staat als Kanton ader bloas als «u- 
(gewnndter Ort ftnfzunehuien sei, erst jeferiren m&saen* lOb- 
walden^ Hrelches ibloss in die iinfnaSuBe als zugewaiidter Ort 
willigen widUe, stimmte lediglich filr*j Referendum. Abwesend 
waren die .Gesandtachaften von Scbwyz, Nidwaiden und Tesain^). 
Wähnend aioh dndeeaea An Folge der SdiwierigkeAen., die 
<in jener Zeit 'den :eidgen08sisehen Venfossnngsarbeiten selbst 
.noch im ^ege standen , »die TÜllige Eriedigung dieser Angele- 
genheit wieder verzögerte, ;faad den t. März IBIS die:Rückkehr 
-Map^eons Toa «der Insel lElba :atalt und .diese war es, die nun 
10 alle /noch schwebenden 'V>errichUingen der Tagsatzung die 
.Dödiige Beschleunigung brachte. Von aioh aus hatte der fiewn- 
borgiactie'Staaisrath sogleich .ein Bataillon dar dortigen Milizon 
tu die finnzösisohe Grenae ^Tevlegt, an die Tagsatzung aber das 
'Gesuch «m Anftiahnie des 'Ffiratenthums in das eidgenössische 
-Vertbeidigungasjstem gerichtet. In .beiderseitigem Jnteresse fand 
•es «diese jzweokaoässig, der .Bitte zu entsprechen. Um jo .mehr 
aber trat das BedQrfniss 'einer idefinitiv^ J^estsetzang der Ver«- 
hältnisse Neuenbürgs zu der Eidgenossenschaft an den Tag, 
Qod dringend ersuchte dafür der neuenburgische Staatsrath 
durch eijses seiner Mitglieder, den Herrn Sandoz Rollin, der 
um die Mitte des Märzmonats mit den nölhigen Vollmachteii 
zum Abschlüsse der endlichen V.ereiniguug nach Zürich abge- 
•ardnet ;ward., auch eine achon -vom 48* Brachmonat ISU aus 
tondon datirte iErklärang mitbrariiAe, zufolge welcher der Kö- 
"BngTon'Precrssen denneuenfburgischen Staatsrath beTollmächtigte, 
Hber die ^Vereinigung des Landes mit der Schweiz das Nöthige 



I 5^} Abwheid der am 6..Aprilil8!l4 isa ZAric)i versammeilen und am 
'Ü* Aagnst Ukk^ daselbst igescldoaseaeii ^QSserondeatHeheD .eidgenössi- 
•ehea iTafsatzuag« iBai^d II. >S. ifiO. 
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abzttschiiessen , . und zwar in der bestimmt ausgesprocheDen 
Heinung, odass in Folge dieses Beschlusses die Debernahme 
und der Vollzug der Verpflichtungen » welche dem Staate von 
Neuenbürg als Glied der schweizerischen Eidgenossenschaft über- 
bunden werden , ausschliessliche Sache der daselbst befindticheD 
Regierung seien, und dass Neuenburg in Betreff der allgemei- 
nen schweizerischen Angelegenheiten , der Formen unter denen 
dieselben verhandelt werden und der Betheiligung an ihren Er- 
gebnissen, sich den Verhältnissen bequeme, die obwalten zwi- 
schen den übrigen Ständen dier Eidgenossenschaft^). 

Nichts desto weniger dauerte es noch einige Zeit bis zum 
Abschlüsse der förmlichen Vereinigung. Nur schwer konnteD 
sich namentlich einige Stände der innern Schitreiz enischiiessen, 
Neuenburg als wirklichen Kanton aufzunehmen. Sie hätten die 
Herstellung des frühern Verhältnisses eines bloss sdiutzverwand- 
ten Staates ohne Berechligungv^zur Theilnahme an den Verhand- 
lungen der Abgeordneten der Eidgenossenschaft vorgezogen. 
Endlich als am 15. Mai auch die Zustimmung der Landsgemeioe 
von Schwjz eingekommen war und nur diejenige von. Nidwal- 
den und Appenzell Innerrhoden noch fehlte, wurde durch die 

Tagsatzung die Vereinigung ausgesprochen ^0« ^^^ ^S* Heumo- 
nat kam auch noch die Beitrittserklärung von Innerrhoden, und 
den 2k. August diejenige Nidwaldens ein. 



^) S. den obenerwähnten Abscheid. T. III. S. 662. 

^0 Das diessfallige Aktenstück wird hier nach seinem vollstäDdigeo 
Wortlaute beigeröckl : 

»Wir die Gesandten der Kantone der Schweiz auf der eidgenössi- 
schen Tagsalznng in unsrer Bondesstadt Zürich ausserordentlich ver- 
sammelt, thon hiermit kund und zu wissen:^ Dass, nachdem der 
zwischen der eidgenössischen Tagsatzung und dem Staatsrath von Neuen- 
bürg wegen endlicher Vereinigung dieses Staates mit der Schweiz aod 
dessen förmlicher Aufnahme in den eidgenössischen Band errichtete 
Vertrag, welcher von Wort zu Wort also lautet: 

»Vereinigongsäkt.^ 

»Da die Tagsatzung der schweizerischen Eidgenossenschaft bereits 
unterm t2. Herbstmonat 1814 beschlossen hat, in das Begehren des 
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Yl. fitMiren dieses Doppelverhidtnisses und dessen 

Anriftsung. 

Das dringeode Begehren und die Bereitwilligkeit, womit 
der Staatsrath von Neuenburg den Abschluss dieses Vertrages 
nachgesucht hatte und demselben beigetreten ,war» seine ein- 
stimmige Ratifikation durch die eidgenössischen Stände, die 
schützende Garantie gegen Verwicklung in europäische Zerwfi^- 
nisse^ welche der erste Artikel zu bieten schien, liessen da- 
mals keine Zweifel aufkommen an dessen Dauer und Woblthä- 
tigkeit. Ganz besonders günstig erwies sich das wiederherge- 
stellte Verhältniss ^u Preussen für die Industrie der Gebirgs- 



souverSnen Staats Neuenbürg einzuwilligen und denselben als Kanlon 
in den Sbhweizerbond aufzunehmen und fQr nothwendig erachtet, diese 
endlidie Vereinigung nicht länger aufzuschieben , welche fQr beide 
Theile gleich vortheilhafl und geeignet ist, die seit Jahrhouderten ge- 
genseitig bestandenen freuodschafllichen Verhältnisse darch eioe völlige 
Gemeinschaft der Schicksale uod Interessen immer mehr zu befestigend^, 
-Q so hat die diplomatische Kommission im Namen and aas Auftrag der 
Tagsatzung die hochgeachteten Herren Nikiaus Friedrich von Mülinen, 
Schul theiss der Stadt und Republik Bern und Gesandten dieses Standes 
auf der eidgenössischen Tagsatzaog and Vincenx von Rüttimanny Schalt- 
heiss der Stadt aod Repablik Luzem und Gesandten dieses Standes auf 
der eidgenössischen Tagsatzaog bezeichnet, and der souveräne Staod 
Neuenburg den hochgeachteten Herrn von Sandoz RoUin, Staatsrath 
and Gesandten dieses Standes auf der eidgenössischen Tagsatzung^ 
welche hfetauf denjenigen Vereinigangsakt abgeschlossen haben , dessen 
Inhalt hier folgt:« 

Art. 1. 

9 Der souveräne Staat Neuenbürg wird als Kanton in die schwei- 
zerische Eidgenossenschaft aufgenommen. Diese Aufnahme findet un- 
ter der ausdrücklichen Bedingung statt , dass die Erfallong aller Ver- 
pflichtungen , welche dem Staat Neuenburg als Glied der Eidgenossen- 
schaft obliegen, die Theilnabme dieses Standes an der Berathung der 
allgemeinen Angelegenheiten der Schweiz, die Ratifikation und Voll- 
ziehung der Beschlässe der Tagsatzong ausschliesslich die in Neuen- 
bürg residirende Regierung betrefi'en werden, ohne dass daf&r eine 
weitere Sanktioo oder Genehmigung erforderlich ist/< 
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gegendeBr Wäbvend w Folge neuer und verscbAcfteD Marothord- 
nungen schwere Abgaben auf Einftihrung der schweizerischeo 
Produkte io Deutschland Tasteten, brachten die Neuenburger, 
als preiAsische ADgehOrige, ihre Uhren und Spitzen frei und 
unbeschwert in alle Gebiete des Zollvereins Und* hei der sieht- 
hären Zunahme des Wohlstandes dieser neuen Bundesgenossen 
mochten wol hier und da auch schweizerische Industrfell'e sie 
um dieses glückliche Verhältniss beneiden. 

Die erste' Schwierigkeit, die in der Natur (desselben Tag, 
gerade wie es sich nunmehr neu gestaltet hatte, kam indessen 
dennoch bei der nSliern Prüfung jenes sogeheissenen schützen- 
den Artikels zur Sprache, zufolge dessen die Erfüllung aller der 
Verpflichtungen, welche dem Staate als schweizerisdiettr Kan- 



Af L S. 

)) Der Kanton Neraenbnrg tritt allen Beslimikrangen des Baihfosver- 
fragcfs bei , den er gleich den übrigen Sfänden der Schweiz zu besdiwö- 
ren hat.^ 

Art. S. 

» Er liefert sein Kontingent zur eidgenössischen Armee in dem far 
alle übrigen Stände angenommenen Verhältnisse von zwei Mann aur 
hundert Seelen der Bevölkerung, nach welchem Maasstab auf lunfzig- 
tausend Seelen das Kontingent 1600 Mann betragen soU.^ 

Art. 4. 
)> Sein Geldkonüngent, nach dem gleichen Verhältniss wie lenes 
der Kantone Basel und Genf berechnet, ist auf fünf und xwanziglausend 
Schweizerfranken festgesetzt. Durch diese Bestimmung und durch jene 
im vorhergehenden Artikel soll indess der durch den IIL A,rlikel des 
Bnndesvertrags vorbehaltenen Revision der Beiträge an Mannschaft und 
Geld nicht vorgegriffen sein.<< 

Art. 5. 
»Der Staat Neuenburg ist der ein und zwanzigste Kanton der 
Schweiz. Er nimmt seinen Bang in der Tagsalzung unmittelbar nach 
der Repubhk WaUis.<( 

Art. 6. 

^ Durch die Ratifikation des gegenwärtigen Aktes soll die Vereini- 
gung vollendet und auf ewige Zeiten abgeschlossen sein.^ 

— die Genehmigang beider kontrahirender Theile, nämlich iraf der 



^>i 
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(0B oUagw» ai»^chjims6ii4 <U[a i» N«iM(9Qbuxg l^findticbe Re- 

l|[ftler B«v(bie9». kq w«dw d^ AndiaiiiM^a g<6ip($calM ?o^h 
die trois Etats jemaU ciinlijeffip/ett^ ilHffd^ , ^ar d^i^ ^taajUralh 
alAmSiAlff %«r ^c^mvej^tneii. Pei|ii<^|-(i^ ge|W#ri}e». 8r- ^ire^te nun 
dabiOf». imß ^Mlimg W^h «nl^r der pii?ejaasii3,cl^fpa Regierung 
auffQcli^ ifk bi^ttflo. wd irQH Saite 4ea K^Oüi^fa ge^p)^^ nichts, 
ihn 4lM^a. VU; lH9iA9ir9(> d^ni^ die ^udienoea g/^m^rs^ßs, herge- 
stellt iliirc]^ 4i(«< vqq lion^on ans, er.lbeiU& Ve^f^ssui^g, hatten 
^eb ^iß^^^gißBkwf, j^m ^» D9icen|l|ej( t9%k^] ein^ Organisation 
eth^liffk» dvrcii i^h^hß ihr^t den) Si(ik|iige iin^ dem. Staatsratbe, 



einen Sefte diejenige der hohen Regierangen nnd soaveränen Behörden 
der XIX SlSnde der Sehweiz , als: ^urichj Ben^ Lu%em, Vrij Sehwif%y 
VmätrwaMnk ob dem Wwid^ €ilarusy Zu0, Wreibwrg, SolothMr», Bwei, 
Schßipkmm^^ 4pn^f»^A^»*saer'9>hode^y ^t. Gallen, ^aubunden, Aar- 
im, ThwPgaHy l!em^ ut^ W^adt^ laift ihren io^ PretoJ^oil der eidge- 
nössischen Tagsatzong entb^Henen ErUärangen, unA. auf der andern 
diejenige des hochlöblichen Staatsrathes von Neuenbürg, nach dessen 
amtlicher Anzeige vom 10. April iSiS, erhalten hat, wir znm Beweis, 
dass gedachter Vereinigiingsakt onbedingt ratifizirt worden sei , dass er 
gewisseiihafi erfQllt nod aufrecht gehalten werben and die dadurch er-" 
zielte An/nabme des aohweizeriscibeki^ Kaaüpns NeQeqbarg actf eii^r fe- 
sten anabanderticbe^ C^npdlage avi( ewige Zeiten bei:uhen. soUe , ge- 
geqw^rtige [Jrkande in da|^lo haben ansfertigen nnd mit den Unter- 
schriften ansers Präsidenten aqd d.es eidgenössischen Ks^nzlers, sowie 
aach mit dem bisherigen schweizerischen Staatssigel versehen lassen, 
in 2firich den neunzehnten Mai im Jahr eintausend achthundert und 
fönfzehn.^ 

Im Namen der eidgenössischen Tagsatzung 

nnteraeichnet 
Der Bapgcvmeistcr des Kantons Zürich, 
Präsident derselben: 
David von Wf^»> 

Der Kanzler der Eidgenossenschaft: 
Mousson'^), 

^) S. dasselbe in den Handbiich^fn von Vsteri qi|d Slaett. 

•-) Ahielwid. T. lU. S. SG9 t 
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gefällige ZusammenBetzang gesichert^) und ihre - Wirbamkeit 
so sehr als immer m(Vglicfa> beschränkt ward. Die Abgeordaeten 
zur Tagsatzung wurden durch den Staatsrath gewählt und er- 
hielten auch Ton diesem ihre Instruktionen. 

Noch war indessen bei den vier Bürgerschaften das Anden- 
ken an ihre frühere Stellung » in welcher sie sich als die be- 
rechtigten HQter der Freiheiten des Landes betrachteten, nicht 
so erloschen 9 dass sie das erwähnte beschränkende Reglement, 
das auch ihnen nicht zur Annahme vorgelegt , sondern lediglicli 
vor versammeltem Staatsrathe war vorgelesen worden, ohne 
Gegenvorstellungen hinnehmen wollten. Sie ordneten mit den- 
selben im Jahr 1815 eine Gesandtschaft an den damals in Wien 
befindlichen König ab, deren. Sprecher, der neuenburgische 
Stadischreiber Gallot,. sich hauptsächlich über die zu geringe 
Zahl der unabhängig gewählten Mitglieder der Audiences und 
die lebenslängliche Dauer der Verrichtungen derselben be- 
schwerte. Der König soll der wolwollend aufgenommenen Ge- 
sandtschaft Abhülfe versprochen habend] ; allein die diessfallige 
den 10. Januar 1816, muthmasslich unter dem Einflüsse des 
Staatsraths erlassene Verfügung ^i) bewilligte so höchst unbe- 
deutende Aenderungen , dass die Bürgerschaften den 6. Juni mit 
neuen Beschwerden sich nun an die Audiences selbst wendeten. 
Die völlige Fruchtlosigkeit indessen ihres Schrittes zeigte am 
bessten, wie abhängig diese Behörde von der Regierung war. 

Und doch hätte gerade das Verhäitniss, in welches Neuen- 
burg nunmehr als Kanton zur Eidgenossenschaft getreten war, 



^9) Sie bestanden ans den zehn ältesten Mitgliedern des Staatsralbs, 
vierzehn Notabein ausser demselben, darunter vier Geistlichen , sämml' 
lieh vom Könige gewählt , den Präsidenten der ebenfalls durch die Re- 
gierung gewählten Gerichtsbehörden , höchstens in der Zahl von 24 and 
30 Mitgliedern durch die verschiedenen Bezirke ernannt. Die !Notabelo 
uod die Abgeordneten der Bezirke behielten die Stellen lebenslänglich, 
die Staatsrathe und die Gerichtspräsidenten, so lange sie im Besitz ihrer 
Aemter blieben. 

^) Guinand Fragmens. p. 238. 

^^} Handbücher von Usteri und Snell, 
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eine imabh&ogigere Stellung derselben durchaus erfordert Es 
lag lo der Natur der Sache, dass ein beinahe ausschliesslich vom 
König gewählter Staatsrath je wichtiger die Gegenstände waren, um 
die 68 sich handelte, um so eher auch im Einverständnisse mit 
dem Monarchen sich benehmen musste. Wenn nun nicht über 
demselben noch eine unabhängige, auch die schweizerische Na- 
tionalität repräsentirende Behörde vorhanden war, so blieben 
jene Worte, dass die Erfüllung der Verpflichtungen , welche 
dem Kanton gegen die Eidgenossenschaft obliegen, ausschlies« 
send die im Lande residirende Regierung betrefl'en sollten , eine 
leere Phrase ; denn wie leicht konnten nicht irgend einmal Fra- 
gen zur Sprache kommen, ober welche die Anschauungsweise 
des monarchischen Oberhauptes eines beinahe absolut regierten 
Staates und diejenige republikanischer Regierungen ihrer Natur 
nach, ja prinzipiell verschieden sein mussten,.und war es in 
efnem solchen Fall zu erwarten > dass der neuen burgische Staats- 
rath gegen seinen Fürsten Partei nehmen werde? 

Das schienen jene schweizerischen Stände besorgt zu haben, 
welche längere Zeit hindurch darauf beharrt waren, dass 
Neuenburg nur als sogeheissener zugewandter Ort in die Eid- 
genossenschaft aufgenommen werde , ohne Anlheil seiner Regie* 
rung an den Verhandlungen der Tagsatzung, wodurch jenes 
völlig ungefährliche Schirmverhäliniss zur Schweiz hergestellt 
worden wäre, in welchem sich dasselbe mehrere Jahrhunderte 
hindurch befunden hatte. 

Allerdings schien, so lange die in aristokratischer Richtung 
abgeänderten Verfassungen der grössern Kantone, besonders 
der unmittelbaren Nachbarstände Neuenbürgs, Rerns, Freiborgs 
und Soiothurns aufrecht blieben, kein Grund zu Besorgnissen 
vorhanden, dass die Politik der Eidgenossenschaft eine den 
Grundsätzen und der Anschauungsweise, wie sie in Berlin herr- 
schen mussten, gefährliche oder missbeliebige sein werde. Ja 
leicht mochten diese und zwar in einigen Hauptpunkten dort 
noch liberaler sein, als z. B. inSolothurn, wo 300 Stadtbfirger, 
die zusammen 10,000 Fr. Steuern bezabllen, 68 Mitglieder in den 
gr. Rath wählten und nahe an 11,000 Landbürger mit 90,000 Fr. 
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SCiueiiieitrag* 88^); oder in Fteibacg, wa äbabti^MgMkium Ah^ 
tneitfD ier MediatifMnwegierang die ZeciUtarun^ deesegeiiMeiiihtBnt 
Sohöpfanfen dies MsaKrhafk cfariatlieben. Gmsi im £r«i«i^ungSn 
w.eaea vmA diei Hihherafuirg der Jesutteo betrüBben. wäret 

AKeiiB mSA dem dritten Deaemtnoi diese» labahundorta iie^» 
ganneii die: VerUltsiiset der fiidgonowanscheA vmm AaalaDde) 
tttMrhftapt sieb schwierigec zh gestatten, wege» jener Aiifsififtiej 
und pelitiachen Breigniisse in mancben Ländemiy diet unseroi] 
y^aterlasde zabheioftie Flttebtlinge znlillrteo, irelobe nnck der 
Bigentbündlehkeil repuMäaniscier VeaCassnngen tnd) nach Auk 
bei gebraohten ßrqndiittz«» der fiidgenDasenscfaail wieder so sobiMÜ 
Merwttch*, nocb so leicht fertgewi^sem xuetden kevatea, ak 
ei» Thml der eucopttiecbeii Mäeblei dleter ^Mtlaagleb. Biie in. 
ni9eher* Folge desahaib eintpeffendeD immer entaeWedenet lanlan* 
dien* Noten braobtea die Regierangen in Y erlegenbett , wecktea 
im Volke selbst üiimatfa und Wideispracli} und wena es aa^sh 
möglieb blieb , die Zustimmung der gres&en Räthia för llaassn 
segeki 21» erhaHem, die als Dothwendig lUv ftesftnftigiHig des 
Auslandes Torgeaeiiiigen wurde», so begann sich der Oppoai^ 
tionsgeiat immer lebhafter in ZestbiätterQ , Vereinen neraehter 
deoer Art, bisweileB auch bei zahlrncb besuckyten 5SeiitliehBi|> 
2«aaam€niktlBfteo bemerkbar zu maeheoi, ja er lenkte sich alin 
mäffig awoh einer S€bä>riem Prüfung der einbeimiaohen Vei^bUt-« 
«issc' M». Je ausacbliesslieher nun aber bisher ia Neuenburf^ 
auch in eidgenössischen Angelegenheitea n«r der StaaABralik 
nach' seinen eigenibftmlichen Grondaätzetn gehandelt halte, und 
je mebsr deraetbe lugleieh in den Forman aeinet Landesyer-^ 
Kvaltttiig dea Cbaraktev des; Ffirstenthnma glaubte aufrecht hain 
te» ^n mUssen, um so abweichender warea dia EindrOcdLe^ 
w«khe der repablikaatsche Natlonalgeist, den die Neuenburger 
in eidgenl^ssiachen Feldlagern fanden und die freie Sprache, 
die sie ia dea aabireichen Gesalkchaften und Vereiaen, bei 
Scbütaenfissticn besoadors, deren Besuch ihaea nicht verweigert 
^wrdcD koante, zu hören bekamen, bei ihnen zorückUcsa. Tors 
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iQgfivli b«i d0D B«ir«liH€mi d«r btfbep geleg>Mienf KanHoasflieilr 
fcnden auch' die 0idgefiid«si8Ohefl omt repubUkmisefaen Idteressefr 
ittmi^f zaMMfdMMT PrMti>de und wo- sie ttit: den ppcussiselieiit 
sMk jffi hiBüwm acMenem, hettäle VeHheidSger. 

Hüter diesen UitgCIndtB musste die Neclirtebt ydw den Mi-^ 
IteigtmBM' m Piraekrel^ aseh ni Neuenbergf lebhafte Bem^gvtmg 
weckenr Sie ihijmsIIB' ei am se* mehf in den> unmAtelbar bb* der 
llninttOai^cbeii Greotte gelegenen B^itkee. Aneb vjiNi der Eid« 
genoseenscfaafl her gfng dfe Kund^e der stfirmieehen Auftritle 
ein, «nier detfen in terechiedene« Kantonen die besfebendev 
Verfassungen ahgetodert wurden. Rneeb wurden^ miai in einem. 
LaMd», in diem bishfer g«r kehie Zeitung erscbieneii wttt, Ment- 
Hebe mtter xur Vetfeebtang der verschiedenen Ansfehten be^ 
gyflndet» Das Btoupfergebniss , das* «ns^em immer letdiensc^mA- 
Ircber geffihf len Kamfi^ berverging^, war dfe beinahe allgemehr 
sidb verbreileade Vebeneugnng von der Scbwiiefigkeft der Anf- 
recfatbattong des ttoj^eherbaHüaisses zwischen Freussea und der 
Bidgenessensehafl, die aHnrflKge Aosscheidnng in eine monar^ 
ebi^ehe vtfd eine repwblikam^sche Partei, dfe stehende Feind- 
seligkeit abwischen beiden , und endlich den 13. September 1631 
die WaflenerbebuDg der letzten und die Besitznahme des* Schlos- 
see von Ntaenfbnrg ua der Absicht die Republik zu begründen. 

Der Yerfosser der gegenwärtigen Arbeit Ist weil entfernt, 
diese revolutionäre Tbaf, weiche wegen einiger rohen Auftritte, 
iron dehen sie begidtet war, noch widerwärtiger erscheint, zu 
enfsehttldigen. Er könnte es um so wenig'er, ab erst drei Ho* 
nafe frfiber der König, einem erneuerten Cesuch der vier Bür- 
gerschaften entsprechend , die Erriebtuog einer gesetzgebenden 
Tersammluog an der Stelle der Audiences g^n^rafes bewilfigt 
hatte , gewähk mit Ausnahme von nur zehn durch ihn bezeich- 
neten Mitgliedern direkte dnrch das Volk mit periodischer Er« 
nenerong^}. lieber Tirannei, Willkür der Gerichte, erdrückende 
Abgaben konnte mit Grunde nicht gekfagt werden, und wenn 
auch derjenige Theil der Landesbewohner, der sich vorzugs- 



^} S. die dtessMfge Urkunde vom tä, XanT i83f in SkOi^s. Bandb. 
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weise den schweizerischen Interessen luwendete, mit der Politik 
in eidgenössischen Angelegenheiten , wie sie der Staatsralh 
glaubte vertreten zu müssen , keineswegs einverstanden war, so . 
ging der Unwille darüber nicht auf den KOnig über » dem per- 
sönlich fortwährend die Anerkennung eines guten Willens, ja 
die Zuneigung selbst mancher Republikaner blieb. So kam es 
denn, dass alsobald nach dem Aufstande auch für den König 
eine energische Partei sich zu bilden begann, die ihr Gentrum 
in Valangin hatte,. die Staatsräthe zum Anschlüsse einlud und 
nun ebenfalls zu den Waffen griff. Von beiden Tbeilen war 
gleichzeitig eidgenössischer Reistand verlangt worden. 

Nur das rasche Eintreffen schweizerischer Truppen .hinderte 
damals noch den Ausbruch des RQrgerkriegs. Es muss zuge- 
standen werden, dass so^htoI von dem Oberanfuhrer^) derselben, 
als von den ihn begleitenden eidgenössischen Kommisarien^^) 
ihre sehr schwierige Aufgabe in besonnener Weise gefasst ward. 
Niederlegung der Waffen wurde von beiden Theilen gefordert, 
dann die Herstellung der gesetzlichen Ordnung nach der be- 
stehenden Verfassung, aber zugleich schonende fiehandiung der 
Straflßlligen und möglichste Rerücksichtigung billiger und unab- 
weisbarer Forderungen der vorgeschrittenen Zeit. Allein der 
leidenschaftliche Charakter der Rewegung halle die Parteien 
bereits so unvereinbar geschieden, dass für eine Vermittlung 
im angedeuteten Sinne kein Raum mehr blieb. Die Vermittler 
sejbst konnten keinen der beiden Theile befriedigen, wurden 
von beiden angeklagt, am Ende allgemein die Entfernung der 
eidgenössischen Truppen gewünscht und auch diese, nicht sel- 
ten zur Gefangennahme von Leuten gebraucht, die, als republi- 
kanisch gesinnt, eher ihrer Sympathien genossen , sehnten sieb 
nach dem Abzug. Er erfolgte zwei Monate nach ihrem Ein- 
marsch um die Mitte des Novembers, nachdem gegen das Ende 
Oktobers zum zweitenmal als königlicher Revolimächtigter der 
Generalmajor von Pfuel in Neuenburg eingetroffen war, und 



^) Dem eidgenössischen Obersten Forrer. 

^) Den Herren Sprecher von Bernech ond vom TiUier. 
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vor demselben Bonrqaia, der FQbrer der Aufgestandenen, in 
Gegenwart des ' eidgenössischen Repräsentanten Sprecher die 
Erklärung abgelegt hatte, dass i»es nie in seinen Absichten ge- 
legen habe 9 gegen den König sich zu empören , den er als 
wolwollenden Vater seines Volkes anerkenne und ehre, dass er 
vielmehr, wol einverstanden einerseits mit den WQnschen eines 
Theils der Bevölkerung, sich enger der Schweiz anzuschliessen, 
anderseits gehofft habe, indem er sich an die Spitze der Bewe- 
gung stelle, gefährlichen Folgen derselben zuvorzukommen, und 
dazu beizutragen, dass die das gute Verbältniss zwischen Forst 
und Volk bedrohenden Wolken sich wieder zertheilen. Er an- 
erkenne nun freilich, in der Wahl des Mittels sich geirrt zu ha- 
ben , berieue dieses , und sei bereit alles zu thun , um das üebel 
gut zu machen und seine Partei zu beschwichtigen a 66], 

Allein das gegenseitige Misstrauen dauerte fort. Es liegt 
nicht in der Aufgabe dieser Darstellung, das Gewicht der Gründe 
zu untersuchen, aufweiche der wieder zur Regierung gelangle 
umgeschaffene Staatsrath und andere Mitglieder der königlichen 
Partei die Werbungen fBr eine bewaffioete Garde, neu vorge- 
nommene Verhaftungen und den Ausspruch ihres Blattes, des 
Constitationel, stützten, dass »zwei Tage des Bürgerkrieges vor- 
züglicher wären, als zwei Monate eidgenössischer Interventiona67); 
eben so wenig als diejenigen, durch welche die Republikaner 
die Nothwendigkeit und Rechtmässigkeit auch ihrer neu begon- 
nenen Umtriebe, ihrer heimlichen Versammlungen und Bewaff- 
nungen därzuthun suchten. Sich überzeugend allmällg von der 
grössern Energie und Eintracht ihrer Gegner, fingen die letztern 
an , ihre Hoffnungen auf den Beistand FreiwilUger aus den be- 
nachbarten Schweizerkantonen zu richten , Bein e^es und straf- 
bares Unternehmen«, wie Guinand, obwol er ihrer Partei an- 
gehörte, selbst es' nennt68). Auch Bourquin , der sich nach Genf 
nnd dem Waadtlände begeben hatte, vergass hier bald seines 

^) Bericht Sprechers v. Berneck an die eidgenössische Tagsatzung 
bei Qmnänd, 360 f. 

67) Constitutionel Neuchätelois vom 5. Nov. 1831. 
^) Fragmens. p. 370. 
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Verapredhens »tmA ibesdihMB« tlnrcb leeie Lobeset heba o i^ m i , 
Sohmeicbekieii nnd itftaacheiidb IfodieiBmiiigeD f^lesdet« «ich 
-AB die Spitae buks ^abennaligen iAofsffMdkes 2« aleU«m. .AUein 
Hdie iKegieruDg^ von Bern »md Waadt Irafen Maaaregdlo, 4a8 
iBiadringeB 'yoii iBrebobaaten ia .Öat fieMet 'vnn Neneebar^ .»1 
Mniejm, umi i'a (den n'tolicbAn.fiUindeo^ we feaer «mrimit klei- 
«nesi und beBsits feioges ohGckterleni »Aenhaing an der <jireiize ^r- 
•aobien, hier 'imenigiAedM auf<da§ (vedieisaeae lAiiMhlieMBB BBWcr 
IFneunde reobnend, d>caelhea die kteiglicfa Gesinnten voniNcHteii- 
iburg ihn anaagMifeai >aof. 0ttr;Kineg8kniiBde Jbies iFühKera, Arer 
-eigenen fintadklosstBlkeit, Ueberzafal oiBd beasean ßewaffnnng 
•ward ea ileicht, die 'Republikaner, die »ofane (Plan und nur Mi>iMir- 
feinaelleB Bau(en äioh ibnen lentgegensKeUton., au snfalagAii«, da 
Bourquin, den Math >veiilierend., sich inachideom WaadtlaDde 
laurlielqgezogieti italle. Rfuekiftieg war 'yoibtindig und eiilhcbei- 
•dend. -flier :aber darf )ea:nidbt iverachwiegen wetden, dass latatt 
'den errungenen Sieg nun .duveb veradhneBde Aläaaigung *m ikrö^ 
ft€a, auob aaicb d^eaaselben einzelne jaun Xfaeil (hochstehende 
•Männer 'der käDiglidben <Barliei tfare Leidensokaft nicht an ibe- 
«BBislem versiodhten^ iJB'^inige sidh (bis zn unedler Raehfibnng 
-und achftndUoherlMiashenillung ^selbst wehrlosar jGiefangBner cei^ 
aiiedrigteci% iBeispielederParteiviiuthy.inlBüigerfcBiegeB beaoodefs 
hervof Irelead ^ deren tiefliegtader Stachel. aber ., ;oft in apüara 
-Zeiten noch 'wenworodend lund reizend., «ni den ^emüiheDn dar 
Besiegten iBUDüobbleibt. 

(AJterdinigs ;sobienen dnvch iSie (angewendete ^Iteng« :die 
iReptlblibaaer »nun auf lungere iZdit /gndamüihigf -und tmaobtlosu 
•AlieEdings iührteiäer StaatsraOi tunbeänbrächlägt und mJliKmft 
-nun wieder* die Begtiernng im (Lande; ;aUesdiBgs JEonnte .er nuoh 
•in eidgeilössischeB iAngelegedbeiten iwieider. eine Politik MfalgeD, 
idre in Bedlin i^dbilUgt,, vidllieiobt yon idorther ihm gcnatben 
»ward, nllein in der iSliille liebte dennoch die repoblikanisobe 
Partei fort,. ja sie wuchs wieder an, in den Wirren Torzüglich, 
die der Sonderbundskrieg über das Vaterland «brachte. 



6d) Guinand p. 382 ff. 
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:Dto mar 4te La^e 4€r Stege» 0ls dei Str. Fcfimnir Ü8I8 m 
•LadhaoM^efoiicte die iNadhricbt «voi disr Tcvkflodifuiig der B0- 
fmUik <ift Paris »einikraf. Sdioo an Mfenden Tag ^iitde dorch 
"mhh i'Seliaar 'beivtaiteeter Mpvbiikanar 4as RsthhaiiiB eingenom- 
men», der votti SlaattanKibe akgeordnete Henr i?oii Chanibrier «d- 
-ter Amfsiobt ^^^esetzt, «idgenöBsiBcbe Sahnen auigepflanzt und 
'dteR^iAHk^osgerofen. in Locie, fn iBrenet^, ihn Val deTra?eii8 
(gesobah tdasaleMie. In Neuchatel faetrscävle Dogeiviisefairit iber 
-die <z« ergtrfifendett Maasaregelto. fiin ThAl der Bev^ibening 
oHlBldte sieh die Stadt zu verflieidigen^ dben ^daaa erholen vioh 
OBtich jEaUllreiche Tom Ltfnd BiDgelroffene, ellein (auf ein einge- 
iieStea iliilacfaten des Stadtratbes wurde ron der Regieraag 
aiff diesefi ^QedaaiEien *i«rzichtet -Onterdeseen batte Bi<sh d^ 
-90. 'Februar in Laehauidefonds eine promoriecbe Vegleraog 
^(eiiildet tiod «sdhon den 1. Mftrz sog dieselbe» begieiSet too lon- 
gefähr 1000 iBewaflbeten aus den fierggegeaden , ^atar denen 
mdi», lii» 'es» hieM auch freiivrttlige Bemer aus dem St. Iiamer- 
itf^ie befanden » & Neuenbürg ein» ^o sie vom SdÜloisse ^esifo 
nabni. Eb'endabin wurden alseiba4d ^aucb vier um ihren Prtl^ 
'deutefei ireasaminrelte Mitglieder des 'Staatsraths unteriGewahraam 
•gebracht, aller Vepfcdb[r:nach aussen ihnen uunfOglieb gemaebl, 
im Uebrigen sie foHwftbrenU imit Afastand )>eband^t. No«b am 
■nfalifcben T^ge ersebien nun die erate'Pnoklamation der provi- 
'Borischen ;Begtera»g» dundb (welche dieaelbe AufrechtbaHung 
der Ordnung und Ri»he » Sshulz der Personen »ad des Bigen^ 
(OtmuB und iflie fiiobenifung einer Natienalversamminng ter- 
spraob» in iAaveii Sflnde sie ibre Gewalt auricklegen werde^o^. 

sUnteadessen hatte der Staalsrath nocAi ;in seiner leisten 
Sitzung den 4CaDder''FamFger. nach iBerlin und den ironnaligen 
'tiesandlen »zur TagsaStsuog » Herrn von Gbambrier) >mit dem Auf- 
trage» id<ie eidgenössisiibe Oewährteistung der ibestehenden Vei«- 
ifassulif anzurofen » an -den Verölt 'Bern afbgeetrdnet. Vietlefobt 
'Wäre ^t2t ein «Mti^ngbnistigerdif erneut (gewesen» wadonchMft 
(Besermneabettiuad Neehdruek gefolifte DiHeshaiidkiiigen iroa^SeNe 



^9)^fe aitoidtöleMt. 7* Uarz 1848. 
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der Eidgenossenschaft das allerdings immer unbalibarere Doppel- 
yerbällniss in rechtskräftiger Weise hätte gelöst werden kön- 
nen ^i). Allein schon den 29. Februar hatte der Vorort Bern 
noch ehe er in einer so wichtigen Angelegenheit die Ansichten 
der Mitstände einholen konnte, eine Gesandtschaft nach Neuen- 
burg abgehen lassen , mit förmlicher Anerkennung des Gesche- 
henen 90 wie der provisorischen Regierung. Es war das erste 
Mal, dass die Schweiz, oder vielmehr ihr Vorort, aus ihrer in 
neuenbargischen Angelegenheiten bisher immer besonnen be- 
haupteten schiedsrichterlichen Stellung heraustretend, ebenso 
voreilig, als unpolitisch nur für eine Paitei sich erklärte. So 
wurden denn auch die gefangenen Staatsräthe von den bemiachen 
Abgeordneten weder einer Unterhandlung noch eines Besuches 
gewürdigt, während diese vielmehr nach verschiedenen Gegen- 
den des Landes sich begaben, um auch dort die öffentliche 
Meinung für die verkündete Republik zu gewinnen. 

Unter diesen Umständen kamen die Staatsräthe , sich ausste 
Stande erklärend,, ihren Pflichten ein Genüge zu leisten , bei 
dem Könige mit dem Gesuch um Entlassung ein. Diese wurde 
ihnen unterm 5. April durch eine Kabinetsordre bewilligt ohite 
Aufforderung an Andere, ihre Stelle einzunehmen. Das nach- 
folgende königliche Schreiben war beigefügt. 

D Neuenburger. Die in euerm Vaterlande vorgefallenen Er- 
eignisse haben mich innig betrübt; mit Rührung aber erfuhr 
ich die edle Charakterfestigkeit aller derjenigen, die ihrem Eide 
unentwegt getreu gebliehen sind. Ich bezeuge diesen loyalen 
Männern, deren Treue nichts erschüttern konnte und die Europa 
das schöne Beispiel der .'Heilighaltung des Eides und bürgere 
lieber Tugenden gegeben haben, meine Achtung^a 

x> Mein einziges und angelegentliches Streben, wie dasjenige 
meiner königlichen Vorgänger ging dahin, euer Land, über 
dessen Schicksale zu wachen die Vorsehung mir aufgetragen 
hat, glücklich zumachen. Ich liebe das neuenburgische Volk, 
es hat meine aufrichtige Zuneigung ; allein die gegenwärtigen 



^^} Das unten mitgelheilte kdnigl. Sdireiben dürfte den Beweis leisten. 



zur Sehweis uttd za Preussen. 81 

Zasiände Europa'« treten für den Augenblick der Bethätiguog 
des Wohlwollens, das ich fUr dasselbe empfinde, bemmeod ent- 
gegen.« 

»Die Eide, womit sie mir verbunden sind, haben meine 
getreuen Unterthanen verhindert, an den Angelegenheiten ihres 
Vaterlandes unter einer Oberbehörde, die sie nicht als legitim 
betrachten können, Theil zu nehmen. Dieser Entschluss ist 
eio ehrenvoller Beweis der Treue, womit sie mir zugetban sind. 
Ich billige daher vollkommen ihr Verfahren. Nichts desto weni- 
ger glaube ich im Interesse ihres Vaterlandes , so gut wie in ihrem 
eigenen, sie durch das gegenwärtige Schreiben bevollmächtigen 
zu sollen^ nur ihre eigene Stellung und das Wohl des Landes zu 
berücksichtigen, ohne durch die Bande ^ die zwischen mir und 
ihnen bestehen ^ sich hindern zu lassen. (Hais je crois devoir 
nöanmoins dans Tint^röt de leur patrie comme dans leur propre, 
les autoriser par les präsentes ä ne prendre conseil qoe de leur 
Position et du bonheur de leur pays sans se laisser arröter par 
les liens , qui les attacheot ä moi). Das lebhafte Interesse, das 
ich an ihrem Vaterlande nehme und meine Zuneigung zu ihnen 
sind die einzigen Grönde dieser Erklärung.« 

»Ich werde Kommissarien ernennen und bevollmächtigen, 
um mit der eidgenössischen Bundesbehörde in Unterhandlung 
zu treten und sie dabin iostruiren, Hand zu bieten zu Allem, 
was beitragen kann zum Wohl eines Landes, dessen Loos stets 
der Gegenstand meiner aufrichtigsten Tbeilnahme sein wird.« 

D Gegeben zu Potsdam, den 6. April. 1848 im achten Jahr 

Unsrer Regierung. 

Friedrich Wilhelm, 
Werthera72). 

Unter diesen Umständen, wo mit Vorwissen des Königes 
selbst keine Regierung in seinem Namen in Neuenburg mehr 
vorhanden war, auch momentan nicht hergestellt werden konnte, 
wurde im allgemeinen Interesse des Landes die provisorische 



^^) BuUeHn poUUque de Neachätel vom 11. April 1848. 

Hill. Ardav IX. 
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Re^'enng zar NolbwendiglLeif. Die giofianl^tific« liitglfeder ^des 
^laalsrathes «runten dhrer Haft «0110681311 and .dieiMifäBif^idhige- 
trofienen ausserordeatlicfaeii SicherheiUmassregeln ailmälig wie- 
der abgestedt. Zugleich war ein vom Volke in tdei* 2alil von 
^89 Mitgliedern f^ewlhiler ¥erA»aiiD|^alh einbteufen - worden, 
•der den 5. Aprü seine Arbeilen erdffitete lund ^den £5.!niit Yor- 
'legnng einer Vierfaassung beendigte, durch deren lei^e zwei 
Artikel nun allerdings die völlige iLösttng des 'bisher an <Preus- 
aen bestandenen VerhSitnisseB auagesptocben ward^). f^er 
30. Apeil war fesigeaetst zur Abatimranng über \dieselbe. 

£s BAOSS zugestanden werden ^ dass das die^sfalls ¥on der 
provisoriscben Regierung entwoifdare Reflenent aiile wönsch- 
.bare GewihrleistnDg für die Freiheit «nd persönliche Sicher- 
heit der AbsMmaiienden bot. Nur «eingehor.kie Neoenhorger im 
Aller über 30 Jahre durfiea Tbeil nehtnen , Im Liande nieder- 
gelassenen Sohweizeil^urgeni war die Betheili^qg miteiJSBgt^'*). 
In der Thal ersebien -auob am bezeidineten Tage belnak« ¥old- 
aiblig die slimasflUiige Bürgerschaft. Die AbslinsBiiuig ergab 
&813 SlinMBen für Annahme der VerCassuHg, 4395 iör de^en 
Verwerfting, also lur die ersleae eine MelurheAt Tctn 44d8 Slim- 
men. Bei einer zweiten zugleich der Eolscheidung unterlegten 
Frage : » Soll der gegeowirtige Veiiassungsrath der ^rste grosse 
Halb des Kantons''] sein«? ergaben sich 5487 bejahende und 
4679 Yemeinende Stimmen« »Es ist Atto in der That höchst 
wOnsobenswerth« äussert sich uach Mittheilung 'der Ergebnisse 
dieser Abstimmung ein neuenburgisches eher in konservativem 
Sinne geschriebenes Blatt *^), dass jeder Bürger ohne Murcen und 



7^) Dieselben laateten: 

Art* i. Der Kanton Neoenborg ist ein demokratischer Freistaal und 
einer der Stinde der schweizerischen Eidgenossensehafl. Art. 2. Die 
Se«veriaetlH mbet in Tc9ke, weldws dieselbe aas&fot In den darch 
die Veitesnng gegebenen Formen. 

'^) Dasselbe findet sich im Becaeil des lots, d^erets et antres »Dten 
du goavemement de Neocb4tel. T. 1. p. 106 ff. 

^^) Nach der Verfassong mit vierjähriger Amtsdaaer. 

^ Das baiaals angeÜMirte Biriieäm p^m^ae vom 2. Mai. 
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offenherzig die Stellung sich gefallen lasse, welche sichtbar 
die Vorsehung unserm Lande angewiesen hat und dass jeder, 
als wahrer Neuenburger dem Vaterland seine verletzten Inte- 
ressen, oder seine unerföllten Hoffnungen zum Opfer bringe, 
damit dem freien Fortgang der Staatsangelegenheiten , der ohne 
Gefahr nicht länger unterbrochen bleiben darf, nichts hemmend 
in den Weg trete. Nocb dürfen wir beifugen, dass nicht die 
mindeste Unordnung in irgend einem Theile des Landes statt 
gefunden hat.« 

Den fO. Juli erhielt der Staalsrath dafnTi die NachKcht, dass 
die Tagsatzung mit 21 Stimmen die eidgenössische Gewährlei- 
stung der neuenburgischen Verfassung ausgesprochen habe. 
Schwjz hätte sich das Protokoll offen bebaltep, was auf seine 
baldige nachfolgende Zustimmung schliessen lasse, die denn 
auch einkam. i. 

Den 16. August wurde dem Volke Kenntniss von der neu 
entworfenen schweizerischen Bundesverfassung gegeben und 
dieselbe vom Staatsrath zur Annahme empfohlen. An der auf 
den 27. dieses Monats fallenden Abstimmung nahmen nun auch 
die im Kanton -geborenen oder seit zwei Jahren in demselben 
niedergelasselien SehweizerbClrger Thdl. Das Ergebniss der, 
wie auch in den übrigen Kantonen nur unter massiger Theil- 
nahme statt findenden, Abstimmung zeigte 5481 Annehmende, 
304 Verwerfende^]. 



^7) S. die sämmüichen Akten im 1. Bande des Recueil des lois 

0. s. w. 



l 



» 



Inhaltsfibersicht. 

Seite 

I. Die frühesten Zeiten • . 4 

II, Yerbindong mit der Schweix 8 

III. Neuenburg unter prenssischer Herrschaft ... .30 

IV, Neuenbürg Fürstenthnm unter Berthier ... .57 
y. Herstellung der Verhältnisse zu Preussen und Eintritt als Kanton 

in die Eidgenossenschaft 6fl 

VI, Gefahren dieses DoppeWerhaltnisses und dessen Auflösung . 69 



Za verbessern: 

Seite 16 Zeile 16 von oben eUtt Nevers liee Nemours. 
,, 64 „ 5 von unten „ Anfnehnt« liee vienehiite. 
„ Bü „ i TOB oImb „ eeehenehnten liee f&BÜMlinten. 



II. 

POUR SEaVIR 

A L'HISTOIRE DES ROYAUMES DE PROVENCE 
ET DE BOURGOGNE JURANE. 

SECONDE PARTIE. 



PAK 

Mr. FRED. DE GIRGINS-U-SARRAZ 

PRI&SIDBNT HONORAIRB DB LA SOCHfiT^ D'HISTOIRB DB LA SUI88B ROMANDB , 
BT MEMBBB DB LA BOCI^TB QENArALB 8C18SB. 



ORIGINE DE HUGUES DE PROVENCE. 

L'hisloire de Uugues de Provence se partage en deiix p6« 
riodes bieo tranch^es, dont l'uoe est ant^rieure ä soo couronne- 
meot comme roi d'Italie, et dont l'autre date de ce couronnement 
et s'^tend jusqu'ä sa morl. La seconde p^riode de la vie de 
ce priDce est g^n^ralement assez coonue. Comme roi d'Italie 
Hugues a trouvö uo historien sagace dans Liutprand de Pavie, 
^v6que de Cremone , 6levö dans sa cour et t6moio des princi- 
paux ^vönements de soo r^goe '). II n'en est pas aiosi pour 



^) Voy. la Pr6face de Mr. Peri% sur les oeuvres de Liutprand daos 
le (ome III. des monumenta Germ* hist, scriptoreSf p. 264 et saiv* 

L'histoire ^Lintprani estinlital^e Ahtapooosis par les uns {PertXy 
sopra , p. 273) et Histobia par les autres (D. Bouquet* recaeil des hist. 
de U France^ t. VlII. p. ISO et suiv.) 
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les actes qui le concerDent goit comme grand feudataire du 
rojaume de Provence y soit comme prötendant ft cette couronne. 
Tout ce qui regarde cette partie de son histoire est rest6 plus 
ou moins obscur'), et se r^duit ä ud petit nombre de renseigne- 
ments qu'on rencontre ^ä et lä dans les annales du X® si^cle 
et aux chartes ömanaot de ce prince ou faisant mention de lui. 

Le präsent memoire est principolfuneni, df^tinö ä r^unir et 
ä coordonner ces ^I6ments 6pars pour servir ä compl^ter This- 
toire de Hugues, roi dltälie, comme comte, margrave, duc 
ou prioce des ßrov^agauK, eiä- faire miaux connattre sa ttom- 
breuse famille,^ dqnt le^ rej^pqs pafaisseol aiv«ir pris racine 
aussi bien en de^ä qu'au delä des Alpes maritimes. 

Quoique nous ayons d^jä fait mention dans les trois m6- 
moires pr^o^dents') des cireonslance^'qui ol^ligörent la famille 
de Hugues ä chercher un refuge^dans le royaume de Provence 
et parl6 incidemm^nt- du pouvoir a^qitel- 11 ötaitrparvenu ä s^^le- 
ver sous le gouv/erntoiiieat d« Tempereur. Louis, ü^veugifr, on 
nous permettra de reventr sur ce sujet en y ajoutant les d^ve- 
loppements que nous avons r^serv^s ä dessein pour les r^unir 
dans un dernier travail ; spöcialepient consacr^ ä ce »tr^s-avise 
et trös-puissant comte des Proven^aux«, comme Tappelle son 
historien Ifiutprßnd^).^ 

On doit se rappeler que Th^obald ou Thibaut,. p^re de 
Hugues, 6tait propre. fils de Hugbert ou Hubert dit TAbb^'), 
duc ou gouverneur de la TransJMrane pour le roi Lotbaire-Ie- 



^) Voy. Chifriery hisl. g^D^r*.du Dauphin^ livre X. ch« 19 etsuiv. 
t. L p. 719 et suiv. H. Bauche y bist, de Provence, t. I. p. 783 el 
suiv. — L'art de verif. les daies, t. H. p. 428. Ed. in-fol. 

3) Archives de la soci6t^ g^n^rale d'his(oire soisse, l. VH. p. 169. 
— Tirage s^par^, m6m. No. IL p. 113; — 

Ibidem, t. Vlll. — les m^m. No. Hl et IV. p. 3 et 77. 

^) LiittpraAdi^ bUL tib. UL d 3. i^^vüo patenüfnimifi,et st^en- 
tissimm PirovinciaUum cmes^^ (ap. P.ert%y h c* p* 305») 

^).Ano. Vedaslioi ad aon. 830. y^Tkeutba^difS fiKus Bncbertu^ 
(ap. I>, Bouqael, t. YIU. p. 8t.) -r Ann. UmJ^ienaes » ad aqn, 839. 
yyThiedbaldus filius Uuberti abbalis.« (Ap. IVrlfVsi. t.,iy> p,. if^.}. 
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ksane cyii a^aii 6piOiU9ö' sa) s^euf lfhi«dbeng9> dßut le difvorce 
causa un si grand acandale dftiia Fempire Canlovifigpen^). La 
due Bagbert/ ainaii qiu8 ceUe reina pem4out6e. ^taiaot imim d'un 
ooiiiie'iari:aija oi« au^tf&MeOf oom«i^ Vosootnortava!»!- raii;857'/. 
Desti«6 ptar son; p^ce> ^ l'^lat eicet^»i^ti]^ae» Hng^rt: ovait' döjä 
pe^u- 1« toQflUie kwiiiae le maringe: deaa soe^' au peutrötre Lai 
mort d'iMii fr^e ait|,(6 "] ^ donaa l'easor ä bot^ ambition. ei ä se«. 
iaclinfltkyDs« gufrr^e»,, aans renonaer. toutefois* avx riches bänö« 
fioea de- l'Bgiisa doaA il 6teit. d^jft poufvu*')«. snivant Tabus du. 
tem^a^.oa dMt ila^^laU eoiparö de vive fprce^**), C'est pouc- 
qpoi. l^^ annaliatf s c^olemporai-iis lur doaoeDt les titre» d^abbrnSf 
ei\diix^,j eo aj^aot^ oepeDdant qu'it n'^tait der« qua par la t^nr 
MnQ'O.» c'estr^ä^rdive <|M'il* n'^tait poinl entrö dana lea ordrea. 
sacrös. Ges violences et les d^sordres doot il ^it accusö attirö-^ 
pent^i^lui leaee^aopea duipape Baoottlll qui le&qmniade com- 
paratlr«! ea. oout da ftojie^jf Loia de sa readiro k cette som^ 
ipalJoii>» Bugbsrti aci nva^ia/ publiqiieaieiiit el procr^a plusieurs 

,, j 

^) ^pLslols NicoUi BapaB. y^Theutbergaj soror Uberti.^ (Ap. Du- 
chene , sa. Fr. U lU. p. 829.) -- Theutbebga (regina^ ibid. p. 307.) 
filia BosoNis. (Ibid. p. 582.) 

7) Epislola Bepedi^li Ul. Papip, d.d. apa. 857. ullabertasclericas 
qQondam Bosooia fiUas«^ ^Labln», c^MciLcol^ t. VIII. p 23^.) 

*) 11 paaail eeslain qae la reina Thiedberge avait ptasiaars fr^es: 
^Agentibus fratribus Thiedbergte regiaiBl^ {Begimm' Ptmn. ehron< ad 
aan. 8M. ap. Jf^(6i. sa^r t. I.. pi 572j) 

^)» Gliarle8-le<-ChauTe luf doDO» l^bbaye d^ St^Martin di6 Tbwrs 
en 862. {Ann* Bertinian. ad huDC ann. ap. D. Bouquet, t. VII.) 

^^) II se saisit vlolcmroent des abbayes de St.^ßfaurice en Välais 
e( de LuxeuH (ann. 857) et de celle de L'obbes dans les Ardennes 
(auD. 86)'.) (;Eplstöl' Benedieti' ITT. Papte, supfa:) Ann. Laubiens, ad 
ano. 864. ^Hubertus invasit abbatiam, (Ap. Pertz. ss. t^ IV. p. H) 

**) Tide Pacherii spicilegf t. VII. p. 514. ,>PJil ^ibi clerlcale praB- 
(er lonsaram prsferens.^ (Ibid. p. 5^5—556») 

^^) Epilre da pap^ Benoit lllr ani^ ^v^qae^ da.rayaanie de Gharles- 
le-Cbau;^e deFao 857 eayiroa,(vide supfa.) MabiUoi^ Ann' BenedkUn* 
1. lU. p. 5 1,8$, metUU. 
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enfants")» dont un seul noos est sufilisammeiit conno, savoir le 
comte ThIIobald ou Thibaut dont od a parlö. 

Le mariage du duc Hagbert qui est antörieur ä Tan 882'*), 
remonte probablement aus environs de l'aan^e 857, puisque 
son fils Tbibaut ötait döjft mari^ Iui*in6me en 880'*) » ainsi qu'oa 
le verra plus loin. Quoiqu'il en soit, Lothaire ayant rejetö de 
sa coucbe la reine Tbiedberge pour ^pouser publiquement 
Waldrade qui fut d^clar^e reine"), cette dömarche devint le 
Signal d'une guerre ouverte entre le doc Hugbert et le roi , son 
ci-devant beau-fröre. Le premier soutenu par le roi Cbarles-Ie- 
Chauve qui avait donn6 asyle dans ses ^tats k la reine divorc^e "), 
prit les armes pour obliger Lotbaire ä se conformer aux döcrets 
rendus par le pape Nicolas 1'") et ä r^tablir sa soeur Tbiedberge 
dans ses droits d'^pouse legitime. 

De son cöt6 Lotbaire qui ötait soutenu par l'empereur 
Louis II son fröre et par son oncle Louis-le-Germanique'*), 
döclara Tabbö duc Hugbert rebelle '®)9 et döcbu des dignit^s et 
benöfices dont lui-m6me Tavait naguöre revötu*'). Mais le duc 



^^) »Efficitur uxorius et liberos procreans.^ {Dacherii spiciL Ibid-) 
— » Hubertus clericus conjugatus/^ (Ann. Bertini ad ann. 864, apod 
D. Bouquety t. VII.) 

^^) Ann. Bertio. ad ann. 862. ,> Karolus Galvas .... abbaüam. s. 
Martini Hacberto clerico conjugato ^ donavit. {Ibidem.) 

^^) Ann. BerUni ad hunc ann. ,> Teudbaldus sororius Hugonis filii 
Lotharii Junioris.^^ (Bouquety VHI. p. 85.) 

^6) Ann. BerÜD. ad auu. 862. (1. c. (. Vll. p. 79.) — Ann. Metten- 
ses ad ann. 864. (Ibid. p. 191.) — Reginon. Ghron. ad ann. 864. {JPertz, 
SS. t. I. p. 572.) 

^0 Ann* Bertin, Ap. D. Bouqaet, t VII. p. 76. 

18) Yide Hinemari, Ann. ad ann. 86i et 865. (Pertz, ss. t* I- 
p. 467 — 468.) Nicolai I papas episloL (Ap. Dach^ne , ss. Fr. t. IIL 
p. 829 et sequ.) 

id) Hinemari Ann. (Ibidem^ p. 458, 467 et 475.) 

^) Acephala Hugbertus (i. e. qui regulam non agnoscit)) ann. Met- 
tenses, Reginon. Chron, ad ann. 866. 

21) Dipl6me du roi Lothaire de Tan 867. )> Omnes res quondan) 
HcBEBTi abbatis fratris ipsias (Thiedbergae), quas pro infidelitate nostra 
regni dignitas (i. e. fisci) sorüta est.^ etc. (D. Bouquel. t. VIII. p. 413.) 
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profitant habilement des retraites de difBcile aecös , qu'offrait 

le pays entre le Jora et lea Alpes Pennines, s'y maiotint peodant 

deux ou trois ans, aprös avoir batta successivement trois armöes 

nombreuses envojöes contre lai"), seit per le roi Lothaire, 

soit par FEmpereur Louis II fröre de ce roi*'). Enfin Conrad- 

le-Jeane, fils de Conrad Tancien, abbö de St.-Germain d'Au- 

lerre et oncle maternel de Gharles^le-Cbaave , marcba contre 

lui ä la t6te d'une qnatriörae armöe et lui li?ra prös d'Orbe**)/ 

an pied du Jora, une bataille dans iaquelle Hngbert fut tuö**). 

Les öcrivains du temps varient sur la date de cette catas- 

tropbe qui fit passer la Transjnrane sous la domination d'une 

race Douvelle**]. Hincmar de Reims et Tannaliste de St.-Bertin 

la mettent mal-i-propos sous Tannöe 86k*'); les annales de 

Metz, et Röginon abbö de Prüm, aprös avoir parlö sous l'an 866 

de la fiebellion du duc Hugbert, fönt mention de sa mort comme 

d'un fait plus röcent terminant T^pisodo de ce conflit particu- 

lier^}. Par contre les religieux de Lobbes ne disent rien de 

la mort de Hugbert sous les annöes 866 et 867, quoique cet 

6vönement düt les d61i?rer d'un abb^ qu'ils consid^raient comme 



^) ,)Lotharias rex semel et itemm alque (ertlo exercitam prodaxit.* 
(i^ifit. Mettens. ad ann. 866.) 

^) Les annaies de Mei% ad ann. 866 ne fönt meotion qne des ar- 
m^es de Lothaire (D. Boaqaet, t. VII. p. 194.)* Parcontre Hincmar 
aüribue la d^faite de Hugbert aax armes de Femperear Loais II. {Feriz, 
88. t. I. p. 466.) 

^) Ann. MetlCDS. I. c. »Jaxta castrom quod Orba dicitur.* Voy« 
ci-devant le m^m. No. 2. t. VII. p. 117 des archives. 

^) Ibidem. — »A Conrado comite occisus.* — Folcuini de Gest. 

abb. Laubiens. »in acie lingaa traosfossas . . • . idterfectns est.^' — 

(Bacherü spieiU Ed. 4. t. VI p. 556.) 

^) FolcuinuSy L c. » Conradus . . . Jurensium partium Jhix.^ II 
parait que Lothaire ayait donn^ d'ayance le goaVernement de cette 
contr^e ä Conrad. 

^) Ann. Bertin. ad ann. 864. (Ibid. p. 888.) -* Bincmari ann. ad 
hone ann. (Pertz, ss. t. I. p. 466.) 

^) Ann. Mettenses Q. c.) -— Reffino in Chron. (1 c) ad ann. 866. 
»Attamen acephala Hagbertus novissime . . . occisns est.^ 
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vm iotruft. Ite^oa foDtmentiomde oa fpil qa«'80ii«t IHhn Sfi^ o& te 
roi temi U c^oduii:«! 4a leur ai)l>aje ftr^vöqifte 4fe • C^mbcai'*). 
Appw^: ftur deuK ebart«» ^inanaoi du« ü^ Xethairei,. ihmis 
cjrojoos poQVQir' fi&ar Töpogiia dte: U^i baifiiUe' «Nb^Bug^ei)!' fer4il 
la: Tie entra ll mow da lanviav ai. let nmU« 4e Qovanjkjqei 4a. Tan- 
Dto 867 »•)• 

La Bdort Urag^iqqa de ce frören aymit piniv)^ la fama Tfaja4- 
herga da saat saul/ apf(ui natuiral» a«' riYala Waldrada ne/ ftat; 
plu9> ocanpfeab qua* d'aasurer soo sori^'); atcdui das eitfanls 
cpilalla aivaii dQMi6a) ä LiQ(|iaire* L^bi#toira* an iDovima trois, 
M^pii; im. fila appelift Bugjueft. at daiMC fi^lo^ 4aotil^l9l6a{,. Barlhe» 
datiat* en^uHa. aii c^^bre* daoa las. aofMAa^- d^ i'ftajia^i, eddool. 
T'^igtca^ DORtmöa: Qis^la fut. marr^e. j^ un:ebei'^ o« roi* ßaMi^- apr 
pel6 Gotfrid), ötaUi daiia 1«. Frisa« JReiii-Atra f^Htril en aoipfit^ 
una troiaitoia naiDi^öa Ermes^aotla» dwli qq aura Tare^aaloq 
da parier: pl^s- tard")« 

La mariaga qjua Lotbaira avajt coptfaat4 an^ac ^Waldrada,. 
qiiaiqua.c^l^br^ derant r£gii$6} fu|< eoadaiaq^ par lea Paipoa?'),, 
qjiii ÜAroAt pawTr iM^gUimaa at adMltärias laa^ eMaato a^« dta ce» 
mariage**]. Mais Thistoire offre plus d'un exemple qui montra 



1 I »H ill >^ H )>»! 



^) itiin. Laubienses ad aoD. 868. pOcci$a Hukaato: (abbaia) fit avJa- 
banoa- EpiBao|M (cameraceosi) palaplyoam Doairam^^^ (Feitz, ss. 
t; 1¥; p. 14i)i 

^) Pai un dipldma ävtli da 17 jaojw. 86? la roiLoÜiaira avait fait. 
k la reine Thiedberge uoe doDation coDsid^rable , et par oae. 2« chartet 
d.i^<2^ Dpvambra» da^la.ia^^a4i»^< il*coaQrm^ U premi^ an y sqoa- 
tan( les domaines qu'ayait poss^d^s la 4a<vH«g|>erA , san fr^ra- »QnoD<- 
dum, Hui^erU fraWs. ejosdem.^ (D. Bwitquety t VUL p< 4iü e( Data G.) 
Ca. qui sapp^a^ q^e ce dßroiar. ^Ui( mont dans TeiUraf-deax. 

^') Ann, Mettenses ad aon. 88^. {Jf, Bot^g/uei, VIII, p. 64.) , 

3^), VioXf Muratam AnA* d'Italf ad awioai 92S^ 

^^).M;pi^o^, Nicolai I. Pap«. (fi|. BoiHffi^t, i. VU. p.. 417^438.) 
item HadriaDill ad Waldradam (1. c. p. 441.) — HiocuaaTi^aaii, ad.aor 
iWXQ 869, ^^ (1. 0. U- 41^) 

3*) EpistoL Johannis VIIL papaEy, d, d. ani^ 878. ».ügoiiai» La- 
thahi ragist quaMam fiJüum non kßitimum^s^d^dinUem^* oapiUa. geaHum. 
{Duchenej ss. fraac.JlL 891.) 



de PreTesce et de Boargpgfne-Jarane. Ot 

que tfopitttnii p«Mi(ues moinro 8ö^ö»e q^ehieipapes^ nofiHifatt' 
pfts tottjoure tem»' jvgemefils rigoureux et< ne reftiseft 'point^ le* 
Mfiigde priBee» am< perapn^e» israesd'une ftHiatiee'eentraolöe« 
ddD» dteS' oiroonslaDeeB anfttegties.'')^ Qaoiqo^ll eiisoit; tes enw. 
fents d« W^Mpddä avaieit^ ^tö pobN^emefilr mcoBaiie ooniiDe» 
Icigilkiies pap le voi teiir pdre»''}', et son flia Htigneis ^ail: h 
peine dg^ detO an», loraque^Lotbaire' rinvestit: du docb6' d'Al* 
sace, avec le coftsentemettl dessen odoIiI' L^iria de^ GermaBie, 
auqttel il \e^ recommanda et qmi se döetara sen protecteur'*). 

II 80mblfeii^qp'uD abime iDfraDobistabie dü( s^paver ä ja4iiats> 
la feiDi1i& de Waldrade de eeile de sa rirale Tbiedbarge. 11 
adi4(it, tdtl a« coBlraive> qoe le beaoi» c^ s'aidep s^i»proque«- 
menttrapprecbales rejeton» de» d^u% raees Baguöre« emiemie^* 
qui se ooirfiwidfreiil pour ainsl dire da«aila/ dynaatie des Hag^ 
nides« Tbröebald^^ou' Tbibaal fila da dao Hugbert toö ^ Orbe 
eOiSM^et Beveode^la- reioe Tbredberge, ^int parventt^ A Tdge 
vftii, (np mari^' ä' Beftbe, fitle alnöe de Lotbftlre- et; de Wald* 
rade**]. QeUe* alliaoe» fot coosoraai^e t^ra r-an SM) a» mitte«' 
des gnfrres* ibtestines qui ^lal^eot dtans la^Franee' cttrebenaiie 
aprös la mort du roi Louis-le-B^gue "). Hugues, due d'Alsace 
fröt-ei dei Bextfad^ jqgea«lemtMDentrf|ivprabl'e'potttv'£aite^iRa^tr par 
ha artues- aes pr^tetHions anr le» royaume deson p^re Lotbalre, 
dont les deut branches carlienoes de G^rmanie et de Neustrie 



^^) Poar De pas sortit- da 9« siöcle noas ne. citeroDS que le double 
liiaridge de Louis^le-Begue et la royaul6 d^f^r^e k Charles-le-Simpie 
80D GIs posthume qaoiqde le pape Jean VIII e6t refus^ de recoanattre 
la validit^ da mariage de sa m^re. (Ann, Bertin, ad 87S.> 

^ Yoy« le dlpMme de Lothaire 11* de rannte S63' poar Tabbaye de 
St'.-PfeFre- de- Lyon, »/ro 9iUvatione amaniissimtB conjtrp» nostne 
Waldradm et fitii nostrt Hir^ont««*' (D. Beuquet, t. VIIL pv ^$^:y 

^) Atttki Berlia. adaeo. 86^; DPfHosoo de Waldrada Hii^onr du- 
catum flelisaüam donat, eomqae Hladovieo commendat. (D. Beaquef, 
t. VIHi pi 980^ 

3S)Aoo. Vedaatiui ad anu. m. ),TbeQtbaIdaa filiw Hteberü.« 
(D. Bouquety t. VIIT. p. 81.) Ann, Bertin, ad eunde|n. aon< ».Tjiettl^* 
haidi^a/wToriiM^Higoiiia fittiLothanJ jlmioittg^t WftldcaxlBB;.(/*Ml. r. 35.) 

^^) Voir le mem. No. 2 des archives^ t, VJII, p, \bO. {Edii^.$it^ n. 66. )i 
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SB disputaient la possession *^). Ayant rasseiiibl^ ane grosse 
troupe de parlisans, il eo eonfia le commaDdement ä son beau- 
fröre le comte Tböobald*'). Celui-ci, prenant les devanU, passa 
la Heuse aux environa d'Attigoy oü il resconfra les armöes 
oombin^ea des princes fran^ais et da roi de Germanie qui lui 
livrörent une sanglante bataille (juin 880) daüs laqaelle les Irou- 
pes de Thibaat farent battdes et mises en fuite*'). L'annaliste 
de Lobbes dit m^me que ce dernier fut to6 dans le combat par 
le diic Heori de Turioge*') qui commandait en Lorraine pour 
Louis 11, roi de Germanie**). Hais il parait que Tböobald fut 
seuleroent blessö ") assez griövement pour donner lieu au bruit 
de sa morty qui se repandit dans les provinces du nord. Qooi- 
qull en soit» il est certain qu'il sury^cüt ä catte dtfaite, car 
nous le verrons bientöt tenter de noureau la fortune des armes **). 
A la suite de la döconfiture de son pariif Hogues » fils de 
Waldrade » fit sa paix avec le roi Louis II de Germanie qui 
lui donna plusieurs abbayes*') et le gouvernement de quelques 
comtös austrasiens , ä condition de renoncer ä ses prötentions 
snr le royaume de Lothaire et de lui 6tre fidöle*®). Aprös la 



^) Efdstoia Jokannis VUL papaB ad Ugonem (sapra.) « Ann. Bertin. 
ad ann. 879. »Hugo filius Lotharii junioris coUecta molütadine prsdo- 
num, regnum palris sui est molitas iovadere.^ (D* Bouquet* t. VIH. p. 34.) 

^') Ann. Foldenses ad aon. 880. ^^ Thiotbaldus priuceps mililix 
Hugonis Olius Lotharii regis.^ (Ibidem, p. 40.) 

^^) Ann. Bertin» ad aoD. 880. »Qaia Uugonem noo invenerant, 
sororiom illius Thealbaldam bello agressi saot, et malus inlerfectis, in 
fagam verteront.^^ (Ibid. p* 35.) 

^^) Henry ^tai( fr^re de Poppon, dac oo margrave de Turinge. 

^) Ann. Laubienses ad ann. 880. ^Thiebaldus filius Haberü Abba- 
tis occidUur ab Henrico duce.^ (Perlz, ss. t IV. p. 15.) 

^^] Ann. Fuldenses ad ann. 880. )> Acciderunt multi ex utraque parte 
vulneratu^ (Pertz, ss. t. I. p, 394.) 

^) Ann. Mettenses ad ann. 883. (D. Bouquet^ t. YHI. p, 64.) 

^»') £ntr*aalres Tabbäye de Lobbes (Ann, Laub, ad ann. 880. — (Ap. 
Pertz, ss. t. IV. p. 15.) 

^) Ann» Fuldenses ad ann. 881, »uteifidem servaret.^ (Pertz, ss. 
t L p, 894.) . 



de Provence et de Boorgogne-Jarane. 93 

mort de Louis qni soryint faientöt aprös**), Hugaes, Ubre de 
tout engagement vis-ä^yis de son successeur Tempereur Charles- 
le-Gros, entretint des iDtelligences secrötes av^ les chefs des 
pirates danois qni occupaieot les ' Pays-Bas entre le Rhio et 
rEscaat"*). L'empire se trouvant en m^ine temps meDac6 sur 
plusieurs points*'), rempereur se vit oblig^ de traiter avec 
eux**). Gotfrid, le plus marqoant de ees rois de la mer (Fi^ 
kinger dans les langues du nord) consentit ä recevoir le baptiftme; 
Tempereur lui donna en mariage Gisöle la plus jeune des Alles 
de Lothaire et de Waldrade") » et il investit en ni6me temps 
ce chef danois du gouvemement b^nöficiaire de la Frise*^). 
HugueSy fröre de Gisöle, ne fut point bubli6 dans ce traii^; 
Charles lui abandonna les revenus de TETÖchA de Metz» dont 
r^Yöque, Valla, venait d'ötre tu6 en combattant contre les 
Normands *'). 

A peine TEmpereur 6tait-il retourn6 en Italic "*) que d^jä 
Hugues avait de nouveau pris les armes pour s'emparer du 
royaume de Lorraine*'). II avajt rappelö auprös de lui son 
beau-fröre le comte Thöobaid '*) , et attirö dans son parti tous 



*«) 20 janv. 882. (Ibidem , p. 395.) 

^) Meginon chron* ad ann* 882. (Ap. Pertz, 88. t. L p. 582.) 

^1) Ann. Fuldenses ad ann. 883 6t 884. (Ibid. p. 398, 399.) 

^) Ibid. p. 593. — Sigefrol, Tan des chefs (daces) Danois, re^at 

nne sonune Enorme en or et en argent en goise de tribat. (Ann» Fuld. 

Ibid. p. 397.) 

^^) Reginon chron* ad ann. 882. ^ Rex Godofridcs Nordmannorom 

si GisLA, filia Lotharä, in uxorem daretar.« {Pert«, ss. t. I. 

p. 593.) 

^) La Frise occidentale oh le comt^ de Kinnin (Kennemerland) 

comme on Tappelait alors, seit la Nord-HoUande. (Ami. Fuld, ad h. 

ann. 1. c. p. 896.) 

^0 Hincmari ann. ad hanc ann. {Ibidem^ p. 514.) 

^) An mois de mai 883, en passant par la Bavi^re. (Ann. Fuld. L c.) 

^0 Reginon ehren, ad ann. 883. ))Hago filius Lolharii in spem re- 

coperandi paternom regnam.<^ (Pertz, ss. t I. p. 593.) 

^^) »Nonnalli ex primoribas regni (Lotharingias) . • . Thiedbaldos. * 

{Iffidem, p. 594.) 
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«les «ei^neuM ^u ipaj/lB et «des pitHrintas YMsines», möGODieots «oo 

»^jOtCrid, ^ux de ta «»eur ^i«öle., die ise ijoindte ft lui, eb lUi 
iproniellaat le partaig^ (des terries ceiaquises snr l'ettnetei^'*)* 

CeUe guerre des ^gmears JyfNtfaiots icontre tle diic He'ttri 
nde Tiiringe*') ^e proloiigeia4)eiidan()p(iM dedeul^DftCde 88^-4i85) 
-aatis .autre effet que de Kwer le pajs aU« Viotences des ^ux 
;pafti8 oppO»^. fiUe ^ tormioa 4e la noani^re to phis ki^pr^- 
vne ei la ipluä fiiaeate pat suile de la dapH^itl^ du duc d^ls 
'Normaads. II aväit aecrölemeot ''eovQjö d^s t&miesaireft'') ä la 
.eour de riempereur pOor iai Hiffrir <d*obflndoader le spart! ^de sod 
:beao-ifF^e9 tBiigUieg» t& tönditioa que Gbaries <lu] oöd'erait quel- 
tquto-uns des tfidhes ^gnoUes des kcfrds 46 Rkin"). Ptr le 
'Cönseil du due H'enrii, Itempereur feigait d'entrer diafas -les >mes 
de Golfridy afia de se readre matlre par (rafaisoa de celui qu'il 
("n'osait :pas oOmbaUre, Jis ]7afli>^re»t dans uofe ealrev4ie**); 
ipuis QU mOfneat <de 4a ^enföi^nce ^ii pfot aeaassia^ piar vn eot»!^, 
{Evelbard, qtri (soas >Imi yaia ipi^le2tfte,.Mga^eA<atec ie duc des 
iFihoits aae rUspuUe ^^mßeMe 'd'atvafltee <ä1 le fi^ppa^ h Tiaipro- 
\iste, sur le siöge oü il ötait assis"]. 

CeUe honteuse (rabison.iut bienlöt suivie d.'une auire noa 
nioias eruelke. Hugues 's'4UU peu k ,peu.ali6a>^ ses plus z61es 
parlisaas :p» ma violeDce ^et fi»B ingraiiladew il avaii dejM fait 



^^) Ibidem, — Carlomaa , roi de "Neastrie, ^taft mort Tann^e prec6- 
deD(e et Charles-le>Gros lai avait ancc^d^ dans ce royaame. 

69) lUffinwi chron, 4td ann, 881, «85. (dTflii^. p. ^94, 596.) 

^0 Heari, dnc des Saxoas, doat oa a d^jäparl6, commaadaltsur 
ies deux Imte da RWoji^tfr i'ßmperaar. iW$i 

■^) »OerMM et 'GiSfr&olfiim «oarfleb ^FreilMmi'« ^mä.y 

^) »Gonflaentia, Aaderaacnm, etc. ... proptek' vini alKiiöBfidtiä 
qos ia his locis lelliobetat;^ (Ibid. p. M.) 

^) baas TAe de Betuve eatre le Wahl et le Khia. (Ibidem.) 

^^) Voy. R^iaoa sons Taa 885, (1. c. p. 595 k 596.) Ge gaet-ä.pens 
Tappelle le «aeartre da duc de Bourgogae k Menterau qoi eot liea. cinq 
si^cles plus tard an miliea d*aae civillsatioa biea plas ayaac^e. 
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fmDmir le icx>nlte Wtcbert^) •9111 1» «ervlift ^4e )pöre d«puis fitai- 

sieurs anpöes et provoquö l'assassinat d'un de «es püus €d^les 

'vassalix oottni^ iBemard *Bfin de poavoir 6)^user sa Teu?e 

frederade doot il «6Cait «i()riB'^). La n^orelte (ke la <iiiort 1I11 

duc des Frisoos doDt il igaorait pent-ötre la peitßdie aclieva 'de 

döronter son iiarti. fiiqroes pr^ta 'roreille aitx ipropoailionB 

«döceTaBtes sda>duc Henri de Turiiif^ ^joi Tattiva äGmittrevilleoü 

tse trowäit üempefeuc. ^A peine aiTiv6 Charles Jiii reproeha aa 

-r6beIiion^ ie fit arrdler et ordonna qo'onildi arradiAt les yaux. 

'L'ijifortua^ prince fat ensaite conduit priranniiBr at «nonast^re 

de Saint-GB^II^), d^oüon le ramena plas tard dona les ArdenAea, 

sa patrie*'}. <Nod Gontent de Tavoir priv6 de la lumiöre du jour, 

<ses pevBöcvteurs TeB^Iev^reDt eocore aus soins de aa famille et 

Teaferingrent dans Tabbaye de Prüm ^^) , oCi R6guiOD qui , Hlora, 

'etalt iähh^ jde ce monaslöre , le tonsnra de «ses ^riijpres maina 

ipw las drilres du i«e Zwentibold ^'). 11 avMPVt j^ient^t aprto 

'dfiois celte abbajie du ül fot eoaeveU, dans les üdmea lieax^*) 

oü r^posaient >d6jä les restea de rempereur 'Lotbaira, son a^eal 

^de glorieuse nD^moire« Suisrefit le r^oit 4eA6giiioii, la mrort d« 

tflugues., fils <de Waldrade« n!a«ra)it ea »lieu ^v'apris (Fan SDfi, 

Ai\» de IIa proavölion -de ce chroniqifevr i la difait^ .d^^abh^ 

de PiAfD"). '^eptndafDt ies annales de rabbeyie tde Ldbbes 



^) Bßgin. ad ann. 883. (!• c* P* ^^^0 

^0 »Illlus (Bernarii) oxoris Frideradte pulchritadine einlas ...... 

eam sibi in matrimQiiiam janxit. (Hqgo).<^ (Ibidem,) 

^) tieginon chron, ad aoü. 885. ^^I^^on mäUo post iDterpositis die- 
bas Hugo ad GoadalG yillam attractas dolo cßpitur et jas&u imperato- 
ris 6t ab'Hearico ei ocuU erruuniur. Post haec io AlamaDOfia iti mo- 
naslerio S. GalU mittitur.«^ (Ibidem, p. 596.) 

^) Ibidem. — p Postea in patria revocelur.« 

^^ Ibidem. »In Pramia monasterio ....<< (p. 296«) 

^*) Reginon ad ann. 885. — ,> Noyissime (emporibos Zwendeboldl 

regis (ana. 895-^900) mann «lea altoasas esL; eram tarn in- eedem loco 

(PrumiaB) caalos.« (id. est ann. 892.) (1. .c.) 

'^^) imem. — i»{{Hu noopost multo^'^iiiiasüiianieorr«! ai^elil»r.^^]. c.) 
^^) Bagiiio. abvou. «d am. 802, (f. y% p.-^i.) 
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do0t ce prinoe ötait abb6 titulaire, assurent qu'il mounit 
d^jä en 887''). 

Qaoiqa*il en soit» rhistoire ne nouB apprend point si ce 
pr^tendaiU au royaume de Lothaire laissa ou noo des, enfanls 
de sa femme Fröderade. Quant ä cette derniöre il v a toule 
apparence qu'elle prit le voile. II se peut qua ce soit elle-möffle 
que lea chartes du möme temps nous fönt connattre, sous les 
divers noms de Fridaruna et de Friduwa, comme fondatrice da 
monastöre de MeiteUn dans la France Orientale'"), que Tempe- 
reur Arnoui prit sous sa protection speciale par un diplöme 
dat6 de la nouvelle Corbie (Corvey) en Tann^e 889'^). 

A la suite du meurtre du duc Gotfrid» sa veuve, Gis^le, 
soeur de HugueSy resta au pouvbir de Charles-le^Gros qui la 
retint prisonniöre dans le paiais d'Aix la Ghapelle'')« Elle 
continua aprös la döposition de cet empereur ä r6sider dans ce 
paiais sous la protectioti d'Arnoul et de son fils Zwentibold qui 
plus tard fut cr^e roi de Lolharingie par Tempereur son 
pöre''). Zwentibold donna ä la princesse Gisöle qu'il appelle 
saparente des terres situöes aux environs de cette rösidence 
rojale''); il parait que cette fille puinöe du roi Lothaire et 
de Waldrade s'^tait retir^e dans le monastöre de Nivelle^^). 

La catastrophe qui frappa Tinfortunö Hugues, prötendant 



^'^) Ann. Laubiens. ad ann. 887. ))Obiit Hugo abbas.^ (Pert%^ sS' 
t. IV. p. 15.) 

7^} MahiUon. Ann. Benedict, t. IIL p. 296. Ge monasl5re parait 
avoir ^l^ sitn^ dans la Thuringe. 

7^) Diplome d*ArDOQl , d. d. 23 Aug. 889. Corheia nova. — » Do- 
mina Friduiva.^ {Böhmers Regest, ftarol. p. 106.) 

^^) G*est ce que fait pr^somer le r^cit incomplet de Reginon, L c- 

7^) Ann. 895. — Zwentibold goavernait auparayant ce royaume 
comme lieutenant da roi Arnoal, (vide Regino ad ann. 892.) 1. c 
p. 605-606.) 

^) Dipl. de Zwenübold en date du 30 jalUet 896 en fayeor de 
QiseU sa parente , »/Sita Lotharii regis^ {Böhmers Regest. Carol. p. 112.) 

»>) Dipl, du roi Zwentibold en date de NiveUe 26 jaiUet 897. «> Inter- 
ventu neptis nostrw Gisela.^ (Mabillon Aon. Bened. t. ill. p. 300.) 
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ä la cooronne de Lotbaringie» aUeignit en möme temps Ions 

ses Partisans« Cenx qni, gut la foi des promesses fallacieases 

du dac Henri de Turinge *') , avaienl accompagn^ Hugnes dans 

rentrevne de Gondreville, se sftavörent presque nuds aprös 

qu'on leur eilt enievö lears armes et lears cheTaux'*). Les 

uns et les antres furent proserits et döpoaiil^s de lears honneurs 

par l'empereur Charles^le-Gros *'). Le rn^me sort parait avoir 

frappö le comte Th6ofaaid qui avait de nouveau embrass^ le 

parti de son beau-fröre avec plns de chaienr que de prndence**). 

II est ä pr^snmer que la comtesse Berthe » femme de Th^o- 

bald» et lears enfants avaient d6]ä trouvö un asyle dans les 

6tats de Boson, lorsqae les dösastres dont on yient de parier, 

frappörent sa famille, Cette fiUe ain6e du roi Lothaire II 6tait 

cousine-germaine de la reine de Proyence^'), et le comte Tbi* 

baut, son man, fils da fameaz duc Hagbert, ötait lui-m^me 

cousin-germain da roi Boson^)» Ce double lien de parent^ 

avait, saivant toute apparence, pais6 de noa?elles forces dans 

les 6yteements politiqaes de cette ^poque agit6e. On est irappö 

de la colncidence des entreprises form^es sur la Lorraine par 



^) Repinon ckron. ad ann. 885. »Henriei consilio promls- 

sioDibus attractis.^ (P^*y ss. t I. p. 596.) 

^) iijfii. Fuldenses ad ann. 885. ^ Ceteri ?ero qni com eo erant, 
eqais et armis ac vestibas spoliati, yix nadi eyaseront.^ (1. c. p. 402.) 

^) R^ginon obren, ad ann. 885. ,) Omnes (Hogoni) faventes des- 
honestantur.^ {Ibidem ^ p. 596.) 

») Yoy. Biginon soas l'an 880, 888 et 885. 

s^) Lothaire I. Emper. 

-^^— — — — — 



Lothaire IL roi. Louis II. Emper. 

Berthe ^poose Ermeogarde ^pouse 

de Th^bald. de Boson roi. 

Boson Comte. 



*\ 



N.N. ^poQSe Thiedberge Hogbert. 

de Beayes. reine. I 

Boson, roi, ^poox, Th6obald ^poax 

de Ermengarde. de Berthe. 

Bitt. AffcbiT. IX - 7 



98 Hömoires pour serrit ä rhUtoire 

Uugues et ses parüsans avec la soi-diaaat« osurpatio» de Boson 
et les efforts teotös par ce deraier povr se maioleiiiv suir le 
royaume de Provence^'). Cetle coincideoce semblerait döceler 
ttiie enteale seeröte formte dflos le but d'affaiblir les forees de 
leurs ennemis coinmuos eo tee divi«ant 

Les annales coDtemparaiBes ne parleot pas de la retraile 
du comte Tfa^obald et de sa famiUe daiis le royaume de Pro- 
vence» et josqu'ici ce faii ne s^appiiyait que sur la. toaditiou du 
pays^^)» aiasi que siur la baute position ei les empiois öley^s 
que Les fils de ce comte Bourguignon ou Lofrain occopörent, 
dös les premiöres annöes du 10® siöcle dans. ce royaume* Cetle 
traditioD se trouve aujourd'hui pleiaemeo^ couCrm^e |^ar une 
cbarle inödite des aocieRoes archives de. l'aJibaye de Cluoy. 
Getto Charte concerne raaservissement volontaire d'uo serf 
nomm^ Berterius, habitant d'uu TiUage de la.Proveoce"']. Elle 
fut stipulöe en prösence et sous rautoritiö du comte Thöobald 
(Teutbold) dans le eomtö duquel ce village ötait situö , et datöe 
du mois de juin de ranu|6e de la mort de Boson, Charles em* 
pereur rögnanty c'est-^'dire de Tau 887'^]. 

A la veritö ce document, d'ailleurs trös-remarquable, ne four- 
nit pas tous Iqs öclaircis^ements qu'oQ. pojurrait dösirer sur la 
queslion qui nous occupe. U sert cepeodaot ä coMtater deux 



^) Voyez Hiacmari Aqu. ad aon. 879, 880, 88^. (Ap, Pertz, ss. 
t. I. 512—514.) R^ginon ad ann. 883—88$, (Jbid* p. 593-^96.) 

^^) Voyez H. Bouche ,■ Bfstttire 4^ Prw^e^ce^ * Üvre VL Seot II. 
1. I. p. 785. et suiv. 

^^) Türe original des archives da üabbaye. de Climy, i^ Liasse, 
No. VII, commaniqu^ en 1779 par le siear Lambert de Barive au baron 
de Zurlauben* )) Notitia qaaliter veoit (h)omo nomen berlerias in Asine 
yilla in pablico ...... coram inluster vir Ti^utbolt catnUey ibiqae 

in eoram presentia elc.<< (Copie da^s les Collect. Diplom, de Zurlau- 
ben ä la biblio^hßSI^uß, d^Arekyi enk. ^m^^, 

^) »Ego Eldevoldus .... scripsi datavie die sabato, in menseJw 
nioy anno primp post obitum Bosonis et regnanle Carplo imperatore.^ 
— Tergo legitar: »NpririA Tbudbaldi.<( Script, vix fogtanea. C^bi 
supra J 
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£aits importaiitSy savoir, en premier lieu, qu'on comCe illustre ")> 
Qommö Thöobaldy gouvernait alors une partie du royaume d# 
Provence et prösidait, comoie tel« aux plaits p^blies qui se 
tenaient r^guliörement daiM chaque comtö. Ed second lieu U 
proave que l'^tablissement formö daoa ce royaume par le coaite 
Th^obald^ remoote au moiDS aus derniöres ann^es du rögne 
de Bosoiiy qui mourut ä Vienn^e le 11 jauvier 8t7''). La tradi«- 
tion admise par les prineipaux bietorieiis du midi"), porte en 
oatre que Tb6obald ou Tbibaut, pdre de Hugues, roi d'italie, 
fut comte d'Arles. Ce fait est d'autant plus vraisembiable que 
la cbarte qu'on vient de faire connattre suppose que son gou- 
rernement embrassait la portion 4u royaume de Boson oü le 
droit romain s*6tait maintenu en pleine Tigueur, ce qui s'appli* 
que plus particüliöremeBt k la basse-Provence qu'ä toute autre 
provioce de ce royaume'*)« On verra bientöt que cette contr^a 
maritime fut gouvern^e^ aprös la mort de Thöobald, par des 
seigneurs laSques et eccl^siastiques issus directement de ce comte 
illustre, ce qui ajoute un nouveau poids aux t^moignages que 
Dous yenons d(^ rapporter. 

Le comte Th^obald ne survöcut pas longtemps au roi Boson, 
son parent et son bienfaiteun II parait möme qu*il ne viyait 
plus ä r^poque du synode de Valence (aeptembre 890)'')9 oü 
Louis 9 fils de Boson, fut 61u et couronn6 roi de Provence, puis*« 



^0 L'^pith^te Muster donn^e dans cette pi&ce aa comte Th^obald 
montre qa*il s^agit d'un personoage teoant an rang encore plas ^leve 
dans TEtat par sa naissance qae par son titre de comte. 

^ Yoir le m^m. No. 2. Archiven t. VII .p. 198. Ed. s^par^e p. 114. 

^) ff. Bouche, 1. c. p. 790. — D, Vaissette bist« de Langaedoc, 
t. I. p. 49. 

^) Cbarte de Clany cit^e plus haut. » Berterius .... corrigium ad 
Collum guum misit .... secundum lege romana se tradiäity etc.^ (abi 
sopra). — La c^r^onie en qaestion eat liea in Asine Villa in ecclesiä 
saneH Petri. \\ se poorrait qae ce liea fot le mdme qoe Vindüla sancti 
Petri oü s'^leva par la saite l'abbaye de Mont-Majour d'Arles. (ilfa- 
htUon Ann. Bened» U III. p. 494.) 

9^) Concil. Valentinense, ann. 890. Ap« D, Bouquelf t. IX, p. 315. 
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qo'il n'est point mentioDQö parmi leB grands de l'Elat qai, comme 
le duc Richard de Bourgogne, ötaient appel^s par leur expörience 
et par leur parent^ , ä faire partie du cooseil de rögence, pr^- 
sid6 par la reine Hermeogarde , veuve de Boson"). 11 est en 
outre assez certain que Berthe , veuve du comte Tb^obald, 6tait 
d6jä remariöe en 898 au plus tard, avec le margrave de Tos- 
cane Adalhert 11. "). 

Les annalistes contemporains s'accordeot tous") au sujet 
du mariage du comte Th6obald avec Berthe » fille ain^e du roi 
Lothaire et de Waldrade , lequel doit avoir 6t6 contractu vers 
Tan 880'*). lU conviennent aussi que Hugues de Provence, 
roi dltalie» 6tait n6 de Berthe de Lorraine et de son premier 
mari'*^®). Ce prince nomme d*ailleurs lui-möme Tb^obald, son 
pöre, et Berthe » sa möre» dans plusieurs chaites tr^s-authenti- 
ques'®']. Dans la premiöre de ces cbartes qui est de Tan 92k 
enviroQy Hugues nous apprend, en outre , qu'il avait plusieurs 



^) Ibidem. — > Les actes de cette ^lecücn ^(ant iocomplets , ils ne 
noQS foDt pas conoattre les ooms des seigneors du royaome qui y pri- 
rent part; mais noas peosons qae le comte Th^obald aorait ^t6 nomm6 
dans le corps de ces aotes avec le dac Richard s'il eüt ^i6 vivant. 

^) Vide Liatprandi Antapod. IIb. 1. cap. 89 a 41. (Pert%, ss. t. IIL 
p. 285.) 

^) Voy. cl-devant Arch. t. VIL p. 169. Ed. s^par^e, p. 85. 

^) Berthe, soear poin^e de Hagaes, fils da roi Lothaire, a dA 
natlre aprds Tan 863, car eile n*est pas nomm^e avec son fr^re dans 
le dipl6me de ce roi de cette mdme ann^e rapport^ plus haut. (Bou- 
quety t. YIIL p. 408.) Elle anrait donc en 16 ans qaand eile öpousa 
Th^obald. 

^^) lAutprandi Antapod^VAi. I. cap. 39. )»Berta Hagonis regis 
mater.<K Pert%, ss. t III. p. 284. 

^^1) „ Hugo hamilis comes et marchio memoriale patris mei 

Teutbaldi et matris meaB Berthjs . . . . <^ (Ap. D. Bouquet^ t. IX. 

p. 689, 690. ann. 924.) y^ Hugo et Lothabics reges pro anima- 

rum Tbetbaldi avi sea genitoris nostri remedio , ann. 945. {H. Bouche 
hist. de Provence, t. L p. 789.) — Scheidius orig. Guelficm, t. I. 
p. 70. n. s.) 
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fröres et plusieurs soeurs**'] saos expliqner si les uos et les 
autres ^taient ou noo issus da inöme pöre et de la m^me m^re 
qua lui* Sur ce point les opinions des öcrivaiDS moderDes va- 
rienf *), mais ils se fondent avec raison sar certaines donn^es 
iodirecles de Thistotre pour admettre que quelques-uns des 
enfants du comte Tböobald 6taient n6s d'one antre femme que 
la princesse Berthe '**) et que celle-ci eut ögalement des enfants 
d6s de deaz difiUrents lits'**)« Nous tacherons d'abord de d6- 
couvrir ceux qui eorent pour pöre le comte Th^obald, fils du 
duc Hugbert, gouveroeur de la Transjarane« 

On possöde plusieurs chartes qui dömontrent que Boson» 
comte en Provence, puis margrave de Toscane, ötait fröre de 
Hugoes , Toi d'Italie *^) ; reste ä savoir s'il ötait fils de fiertbe'**') 
QU d'une autre femme. L'historien Liutprand contemporain de 
ces princes fait entendre trös-clairement que Boson 6tait fröre 
de p^re mais non de möre du roi Hugues'^*); il ötait donc nö 
d'un premier mariage du comte Tböobald, puisque Berthe sa 
seconde femme lui survöcut. On ne peut pas admettre que 
Boson ait eu pour möre une concubine, vn que Tempereur Louis- 



^^ »Pro memoriale presentis conjagis mes Hilds atqae fratrum 
el sororum mearam.^ (ßouquety 1. c. No. 1. p. 690.) 

10^} Comparer IT. Bouche, hist de Provence^ i. I. 786 et Scheidius 
mg, Guelf, t. L p. 74. 

^^'*) Ibidem^ p. 72-74. — ^ Bosonem (Hagonls regis) fratris , ex 
alia nxore vel eoncabina Theobaldi comitis natam . . . historici omnes 
assenint. (Voy. aussi H. Bouche, 1. c. p. 790.) 

^^) Liutprandi Antapod. lib. I. cap. 59. lib. II. cap. 56. 

^^) Dipl. Ladovici III Imperat. ann. 911. »Hugo Dax nee non 
Boso (comes) frater suus." (D» Bouguet, t. IX. p« 685.) »Hugo io- 
clitQs comes . . . Sign. Bosonis comitis fratris sui.. S. Ali! Bosodis co- 
mitis. CCartuUtire msc. de Vabhaye de Bomans-sur-Isere de Van 913 
ex Rivaz coli. dipL No. 33.) 

^^^) G'est une erreur de St.-Marc, auteor d*aiUeprs trös-exact d'ane 
hist. ditalie , t. II. p. 689. 

^^) Liutprandi Aulapod. lib. III. c 46. » Boso ex eodem patre 
regis HvQONis fraier . . , • Marchio Tasciae fieri etc.^ (L s. c. p. 313.) 
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TAveugle qai se dit son parent^^*), le qaalifie d'illustre et v6fie- 
rable comte dans diverses chartes^'*), ce qni sappose qne sa 
naissance 6tait sans tache, et qu'il avait döjä atteint rage mür. 

Od trouve encore d'autres indices d*an prämier mariage 
contractu par le comte TMobaid : il eut üDe fille appel6e Taut- 
berge marine ä un grand seignenr bourguignon nommö Warnier ''')• 
De cette union näquit Manassös qui succ^da en 916 ä Tarcbe- 
v^que Rostaibg sar le siöge m^tropolitain d'Arles'"). Ce pr^lat 
qui devint c6löbre dans les annales de ritalie oü il fut appel^ 
par le roi Hugues, son oscle maternel "*), devait ^tre äg6 d'au 
moins 25 ans lorsqu'il devint arcfaevdqae d'Arle«^'*). £n ajou- 
tant ä ce nombre 16 annöes pour Vage nubile de sa möre Teut- 
berge on trouve que celle-ci a du nattre vers Tan 874 , c'est-i- 
dire avant le second mariage do comte Th6obald avec la prin* 
cesse Bertbe de Lorraioe. 

Les auteurs de Tbistoire des Guelfes donoent 'ä ce comte 
un troisföme fils, savoir B]§;rillon oq fierlion, vieomte de 
Vienne"'), dont il a 6tä parl6 dans les ra^moires pr^c^dents ''*). 
Mais cette opinion oous parait 6tre en contradictton formelle 
avec les documents contemporains qui fönt inention de ce vi- 
comte, et entr'autres avec un diplöroe de Tempereur Louis- 
TAveugle de Tan 903, oü ce souverain appelle le comte Hugues 



^^) Theobaldf p^re da comte Boson, comme on Ta dit en son lieu, 
^Ui( coosin-germain du roi Boson, phre de läOuts^VAveugle. 

1^0) Dipl. de Loois III emper. de Fan 911 environ. y^IUustris comes 
noster atque carissimns prapinquus Boso<^^ (D. Bouguet, t. IX. p. 683.) 
Idem de Tan 920. »Boso venerabilis comes nosterqae propinquus^^ 
(Ibid. p. 687.) 

^^^) JScheidius orig. Quelf. t. I. p. 73. n. a. 

"2) GaU. Christ, t. I. p. 548. 

^^^) Manasses archiepisc. petente Hugone principe avunculo nostro 
e(c. ann. 923. (GaU. Christ, t. I. p. 549.) 

^^^) Le 10« si^cle offre sans doate Texemple de pr^lats plas jeunes 
^lev^s ä r^piscopat, mais dans ces cas lä les historiens ont ordinaire- 
ment sein d*en faire la remarque. 

***) Scheidius orig, Ouelf, t. I. §. 17. p. 72. n. n et x. 

11^) Nam. 3 et 4. arch. t. TIIL p. 3 et 77. Ed. sep. p. 117 et 191. 
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son parenl, tandis ^a'il nedeeiie ^oinl ce litre ä Berillon quil 
nomtne sfinpleBBelii son lidöle veaial, (euidam fideli noslro)^"), 
II suit de lä que Berillon D*^ait point fröre de Uugaes» car 
daos ce caa il aurait 6tö parenC de cet empereur au möme degrö 
que lui. 11 est ä remarquer que Louis-rAveugle donne le litre 
de propinquus ncm seulement au eenite Boson, fVöre de Hugues, 
mais auasi ä IVirchevöque Mauassds, neven de ce deroier''^). 

D'un auire cti€ li laut admetire que^Börition, yicomte de 
Vienne, auqiiel Terapereur Louis doDiia, en 902*"}, les terres 
fiscales de Ponsos et de ChavaDnai sur le Rhone, ölait alliö de 
fort prös ä la fanilie du comte Hugues, qui sollicita cet acte 
de iih^ralit^ souferaiae en faveur de ce ▼icomte''^). Börillon 
qui ful pöre d'fingelbert et de Sobon archevöque de Vienne, 
ayak ^t^ mm€ arec une dame ay ant ncm Ermengarde , que les 
auteurs de Touvrage cito plus haut (origin. Guelf.), supposent 
aToir 616 ia mönie que la reine de ce noni , veuve du roi Boson 
et möre de Temperettk* Louis'"). Mais on a fait voir dans l'ötude 
conaeeröe ft eet ampereür, roi de Provence , que la reine Her- 
mengarde, loin de convoier ä de aecondes noces, s'ötait, au 
eontraire ^ renfemiöe dans le couvent de Saint-Sixte de Plai- 
sance''"), aprös avoirlait cooronner son fifs ä Vaience eü 890'"). 



^^0 Ckarioetf bist, de Ffigl. de Vieane , p. 241. (n. a.) 

^*') Dipl. Lndovici Orbi imperaC. ann. 920. j>Mana8ses> Arelatensis 

archiepiscopas, noaCer cbarissimns propinquaa ^ (D. Bouguet, 

t IX. p. 686.) 

^^9) Dipl. de Loais-FAveagle de Tan 902. ^lUastris comes Hugo, 
noster^oe propinqoes^ nostramexpeetieratsQblimitafem.^^ (Ckarvet,\ c) 

^) Voy. la note pröc^deote. 

^^) Sckeidhu oH0* Ouelf. 1. 1« 8- 17, p. 72. (n. x, y.) ,> Engelbertas 
pro anims mes et fratris mei Sobbonis archiepiscopi el genitwum 
Bostroram BsBLioms et EaiiEifQAanis {Baiuxe hist, d^Ami>eryne preaves, 
p. 478.) 

^) Charte d'Ermengarde, veave da roi Boson ^deodevota^^ ann. 890. 
(Ap. Muratwu Ant« Itai. t. I. p. 367.) 

1^3) Yoyez ci-devant le m^m. No. S. (Archiv, t. VHI. p. 67. Ed. 
s^p. p. 181«) Si Berillon avait ^t6 le mari de la reioe, ca. d. le beau» 
p^re C^iMcuO de Louis l'ATeogle , le premier a*aarait pas eu besoin 
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Resterait ä savoir quelle est cette Ermengarde qoe les chartes 
donnent pour femme au vicomte Börillon , et qui fut la möre 
d*Eogelbert et de rarchev^qoe Sobon« 

On remarque d'abord que ce vicomte de Vieune oc€apatt 
döjä"*] cette charge vers la flu du IX* siöcle, que Ratbume 1"' 
qui fut probablement fils ainö de Börillon , loi avait d^jä soc- 
c6dö comme vicomte de cette cito en 912""). On obaerve eu- 
suite qu'Engelberty second fila de B6rillon et d'Ermengarde, 6tait 
döj^ mariö eD923'"); que Sobon son fröre occupait la charge 
de prövöt de Tögiise de Vienoe en 908'*^) et qu'ii fut Dommö, 
vers Tan 927 , coadjuteur de l'archevöque Alexandre auquel ii 
8ucc6da sur ce siöge mötropolitain "')• Ii est övident que les 
fils de Börilion ötaient contemporaios de Hugues de Provence» 
roi dltalie, et nous devons en conclure que ce vicomte appar- 
tenaity ainsi que sa femme Ermengarde, ä une gönöration plus 
ancienne. 

On a dit au commencement de cette 6tude sur la dynastie 
des Hugonides, que Berthe , möre de Hugnes> avait nne soeur 
nommöe Ermengarde'**). La naissance de eette troisiifne fille 
du roi Lothaire et de Waldrade est attesl6e par son öpüaphe 
placöe dans TEglise de St.-Justine ä Lucques oü cette princesse 



de rintervention officieuse da comte Hagues pour oblenir les favears 
de cel empereur. 

^ II est fait raention de BeriUon vicomte dans nne cbarte de 
Rainfroi archevdqae de Yienne qai succ^da k Bernoin f ann. 897. 
(Dacherü Spicil. t. XII. p. 150.) 

^^^) Ratburnus ^ vicecomes^ soascrivil une charle du comte Hagues 
dat^e de Yienne la XII« ann^e de l'empire de Loais-rAveagle au mois 
d'aoüt (ann. 912.) (Tabular. Ecel. Yienneosis , fol. 38. exCharvet, I.e. 
p. 249.) 

^^) Dipl. de Temper. LoDis-FAvengle de la XXIII« ann^e de son 
empire du mois de janvier. (D. Bouquet, t. IX. p. 687.) 

«0 Charvet, I. c p. 248. 

^^) Ibidem 9 p. 251—253. Ginq joars apr^s la mort ^Alexandre 
döc^d^ le 16 d^cembre 931. L'^pitaphe de Tarchev. Sobbo porte »prae- 
cloro germine cre(].<< (Ghorier, antiq. de Yienne, p. 244.) 

^) Vide snpra, p. 90. Ed. s^p. p. 6. 
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termina ses jours daiis le prämier quart du 10* siöcle"*). Nouf 
croyons que c'est elle-m^rae qui» ayant accompagnö en Provence 
sa soeur atnto la comtesse Berthe» fot mariöe au vicomte B^ 
riilon dont il est question. Cette coDJecture g'appuie aur U9 
diplöme de l'empereur Louis-rAveugle du moia de janvier 923, 
dounö en faveur d'ENGELBBBT et de Noha» premiöre femme de 
celni-ciy oü ce aouYerain donne ä ce seigneur, fils de Börilloa 
et d'Ermeogarde» le titre de parent (propin^us)**^). Or ob a 
fait remarquer ci-dessus que Louis ne donuait point ce titre 
ao pöre d'Engelbert» il faut donc admettre que la parentö dont 
il est parl6 ici provenait du c6tö de la m^re. 

Le manage de B6rillon avec une soeur de la comtesse 
Berthe, taute maternelle de Hugues de Proyence, roi d'Italie, 
expliquerait trös*naturellement railiance ölroite qui existait entre 
la famille de ce roi et celle des yicomles de Yienne dont B6- 
rilion fut la souche, alliance dont Thisloire du temps präsente 
des preuves frappantes'"] , mais dont jusqu'ici on ne se rendait 
pas sulGsamment compte. On aura plus tard Toccasion de re- 
venir plus d'une fois sur les rapports de ces vicomtes avec les 
Hugonides. 

En atlendant on ne doit pas confondre Ermengarde , femme 



^^) Muraioriy The9aur. veter. inscnpt. t. IV. p. 1885, No. 3. »^Hic 

jacel in tamolo felix venerabilis Herbbngabdis olim • . . • di- 

cala deo , quam rex egregias Lotkarius edidit ipse . . .^ (vide ejnsdem 
autoris Annali d^Ital. ad aon. 925.) 

^^^) Dipl. Ladovici Orbi Imperat. d. d. VIII. idas janaarli, aan. XXIil. 
imperij ejus. »Decet imperialis majestas at propinquorum ac Gdeliam 
saomm peütionibas opportana prsebeat beneGcia. Proinde . • . «^ qnoniam 

Ingelbebtus expeüil a( ei et uxori ejus Nomji aliquid conce- 

deremus etc.<^ (Ex Ghartniar. Glanlacensi, A. p. 156. — D. Bouquet, 
t. IX* p- 687, oä le paragrapbe ci-dessas a 6i^ omis.) 

^^^) Diplome de Hugues et Lothaire reis d'Italie de Fan 945. »Pro 
animarum nostrarum et Tetbaldi avi seu genitoris nostri, nee non Beb- 
TILI0N18 patris Ingelherti remedio ....<* (Ap. Scheidius, orig. Oueif, 
t. I. praef. p. 70. n «.) 
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de BerilloDi vicotnte de Vienne"'), avec une avtre Ermengarde, 
Biöce de la pr^c^deote. Celle»ci 6lait fille de la comtesse 
Berthe et propre soeur du roi Hugues"*), eile joua ud r6ie im- 
portaat dans les destin^es palitiques de Tltalie et cootribua 
puissamment ä metlre la cour'onne sur le front de ce fröre biea 
aimö"'). Liütprand, le priDcipftl historien de son teinps, et cenx 
qui Tont suivi, affirment qu'Ermeogarde 6(ait ii^e du second 
mariage de Berthe avec Adalhert 11, margrave de Toscane"'); 
niais ailleurs ce mörne historien fait entendre qu'il ne rap- 
porte ce fait que comtne un bmit public (ut rumor est)*^^). 
II faut convenir que sur ce poiot oo pourrait coacevoir que!- 
quea doutes. On trouve un charte trös*>aulhentique du roi Ho- 
gues dat^e de Tan 926, oü ce souverain appelie Eraoeogarde 
sa soeur germaine*^^) , ce qui supposerait qu'ils ötaientiasua du 
mörae pöre -et de la mörae möre. Quoiqu'il en soit» cette cdöbre 
princesse öpousa Adalhert 1*' margrave d'Ivr^e"*)^ dont eile 
eul un fils nommö Anscaire'*'^), que le roi HugueSi aoa oncle» 



133^ II o'est plus parl^ de ce vicomte apr^s Tan 902, et sa veave 
Ermengarde se retira aaprös de sa soear, la comtesse Berthe de Tos- 
caoe ä Locqaes, oü eile se fit religiease ainsi qae dous Tapprend son 
6pitaphe. 

^^^} HcGo rex . . . ioterveotione Ermbngardji comitissas , dilecta; 
sorori$ ac conciliatricis noBtree* {MuraU Ant. Ral. t* II. p. 936.) 

^^) Liutprandi Antapod. IIb. III. c. 7 ---13. (Perto, ss. t. IH. 
p. 304-- 305.) 

^ Ibidem, c. 7. ^ Hermeogarda AdalberH Tasci« marchionis et 
BerthiB filia.« (1. c.) 

^^0 Ibidem, üb. II. c. 56. ^Hsbc CBerihd)^ ot ramor est» tres ex 
viro sao AdalbeHo geoaerat liberos, Widonem, Lambertum • . EnMit- 
gmrdam.^ (Pertz^ ss. t. III. p. 298.) 

^^) Dipl. Hagonis regis, d. d. ana. 926. »....•. Ermeogardam 
gloriosam comiUissam, c^Msimam germunam nostram.<>^ {Murat. Ant. 
Ital. t. I. p. 4i.) 

^^9) Liatprandi Antap. lib. III. c. 7. »Defancto Adalberto, Epore- 
zis marchione, oxor ejus Hermengardä, etc. (L c.) 

^4^) Ibidem^ lib. II. cap. 56. » Hermengarda qa® ei (Adalberto 
Eporedi» marchioni) filiam geoaerat nomine Anscarium,^ (1. c. p. 298.) 
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crea dac oa margrave 4e SpolMe et de Camerino et qu'il sa- 
Giifia plus tard ä sa politique 80op<}onQeH8e et jalouse^*'). 

Les divers personnages doDt on vient de parier ajant joaö 
un r6le plus ou moias marqu^ dans Tbistoire de Hugues de 
Provence 9 auquel ils ötaient toua alli^s ä dtvera degr^s''^*), il 
6tait coDTeuable de faire conuaftre leur origine avant de retracer 
les faits qui ölevöreot ce prince aux plus bautes destioöes et 
fondörent sa renomm^e, taot en de^ä qu'au delä des Aipes. 

Lorsque Louis , fils de Boson, roi de Prorence, fut appel^ 
k regner en Ilalie eC re^ut ia couronoe imperiale ä Roma au 
mois de f^vrier de Tan 901^'), Hugues, fils du comte Th^o- 
bald et de Berthe de Lorraine , devait ä peioe avoir atteint sa 
vingti^DDie ann^e'**). Quoique sa nalssance presque rojale du 
cöl^ maternel et sa procbe parentö avec la maison r^gnante lui 
assurassent un rang trös-ölevö ä la conr des Bosonides» n^an- 
moins sa jeunesse T^eartait pour le raonaent de tonte infloence 
marqu^e dans les affaires de TEtat. 

Apr^s la mort de son pöre ie comte Th^obald , le gonver- 
nement de la Provence inf^rieure avait 616 confiö au comte 
Theutbert'*'], qui s'etait illustre sous le r^gne de Boson et sous 
la r^gence de la reine Uermengarde sa veuve par son expe- 
rience et sa fid6liL6 ä toute 6preuve. Le gouvernement du 
comte Tbeutbert parait avoir embrass6, peu 4 peu, toute la 
basse-Provence depuis Vaison jusqu'ä Arles et depuis Arles 



^"^0 Ibidem, IIb. V. cap. 4, 5 et 8. \L c. p. 328 ä 829.) 

^•2} Voyez ä la fin du volame le tableau g6o6alogique des Hugo- 
ifiDES de Provence. 

^^3) Voir le memoire pr6c6dent No. 3. (Archives f. VIIL p. 48. 
Ed. s6p. p. 162 ) 

^^'*) On a vu plus baut que Berthe, fiUe du roi Lothaire et de 
Waldrade n6e vers Tan 864, fut mariöe au comte Tböobald vers Fan 880. 
(D. BoDquet, (. Vlll. p 35.) 

145) Ge comte O^ustrisümus fidelis noster Teutbertus comes) gou- 
vemait d^ji le comtö d*Apt en 896. (Dipl. de Louis , roi de Provence, 
1>. Bouquet, l IX* p. 676.) 
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jusqii'ä Marseille'*'). Dans la cit^ d'Arles ce comte partageait 
Tautoritö avec TarcheT^qüe RostaiDg'*'), auquel Boson et son 
firs avaient d^jä coocddö divers droits temporels röservös au- 
paravantsoit aufisc, soil aus comtes böo^ficiaires dupays'*'). 
Le biit de' cette coocentration de toas les pouvoirs entre les 
mains de Tarchey^que mötropolitaiD et du comte Theutbert 
parait avoir €U de röanir toates les forces de la Provence poor 
repousser les attaques des pirates maures,' döbarquös dans le 
golfe de Grimaudy et retrancb^s depuis quelques temps dans 
leur fort de la Garde-Frainet (Fraxinetum)*^*). 

Quoique Hugues n'eüt pas iiftmödiatement succ^dö ä son 
p^re le comte Thöobald dans le gouvernement politique de la 
province d'Arles, il parait assez ceriain qu'il en börita» con- 
jointement avec son fröre Boson, de grandes propriötes situ^es 
dans le ressort de cette m^tropole et dans divers comtös de la 
Provence. On retrouve plus tard ces propri6t6s dans leurs mains 
ou dans Celles de leurs böritiers directs"*). 

Le plus ancien docuraent ä nous connu qui fasse mention 



146^ Voyez divers dipl6mes de TEmperear Louis , roi de Provence, 
des ann^es 896, 903, 904, 905, 907 et 909 (ap. D. Bouquet, t. IX. 
p. 676, 682, 683 et 684) oä le comte Teutberl parait comme exercant 
la principale autori(6 dans les comtes dynastiqaes de Vaison^ d'Aviffnon, 
d'Apty de Marseille et d'Ärleß. 

1^7) Voyez les diplömes de Loois-rAveugle des annöes 898 et 904. 
(Ap. D, Bouquet^ t. IX. p. 682—684.) 

^^^) Diplome confirmatif de Temperear Louis TAveugle de Fan 920. 
y^ Partum Arelatensem^ Teloneun^y Moneta^ Judeos .. .^ (1. c. p. 686.) 

149^ Voyez les actes de Tassemblöe de Valeoce de Tan 890. »Sarra- 
ceni Provinciam depopolantes . . .^ (I.e. p* 315), et Reinaud Invas. 
des Sarraslns en France, III« partie, p. 160. 

««>) Voyez D. Bouquet y t. IX. p. 685—686. — GaU. Christ, t. I. 
p. 425—549, et la donatlon faite en 960 k Fabbaye de Mont-Majour- 
les'Arles par la comtesse Berthe des propri^t^s dont eile avait h^rit^ 
du roi Ilagues soo oncle en Provence: »£70? rebus quce mihi legi- 
bus obvenerunt ex parte avnnculi mei ffgonis regis^ ^in regno 
Provikicia.^^ (D. Yaissette , bist, de Languedoc, t. IL pr. p. 102) ainsi 
que la confirmation du roi Conrad de Tan 963. (fl. Bouquet, 1. c. p. 700.) 
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r 

de Hugues de Provence est Taete de r^leclion de rarchev^ue 
de Vienne Raiofroi , successeur de Bemoin , lequel est dat^ de 
Vienne de Tan 808"'). Cette dection eut lieu en pr^sence du 
roi Louis» fils deBoson, eotourö des iftvöques du royaume, du 
clerg6 et du peuple de Vienne'"). li est ä remarquer que 
HuGUBS est qualifi^ gohks, comte, dans ce document officiel, 
et que c'est le seul dignitaire de la couronne personnellement 
Domniö dans Tacte qu'ii souscrivit aprös les ^v^ques et les 
clercs et avant toutes les autres personnes de Tordre laKque pre- 
seotes ä cette c^r^monie imposante '")• On peot en conclure 
qu'il 6tait coiite de Vienne et que c'est en cetle qualit6 qu*il 
contresigna les actes de l'^lection de Tarchev^que Rainfroi. 
Cette coDJecture s'appuie d'ailleurs sur d'autres tömoignages 
dont il sera parlö plus loin. 11 suJRBt pour le monftent de rap- 
peler que Frodoard de Reims , r^crivain le plus accrödil^ du 
X« si&cle, appelle constamment ce prince HueuES de Vienne (le 
mot comes^ comte, sous enlendu)"*), pour le distinguer soit de 
Hugues fils de Richard-le-Justicier, duc de Bourgogne'")» sott 
de Hugues-le-Grandy duc des Fran^ais, tous contemporains. 

II ne paräit pas que le comte Hugues ait 6tö du nombre 
des seigneurs proven^aux qui accompagnörent leur souverain 
dans le premier voyage que Louis fit au-delÄ des Alpes pour 
occuper le tröne d'Italie (ann. 900). On a vu dans un pr^cö- 



^^) ChoHer EL poUi. du Dauphini^ t. IL p. 227 et suiv. — • Noas 
pensoos que le comte Ugo qui figura ä l'assembl^ de Varennes de 890 
est Hugues de Bonrgogne, fils de Richard^l&'JusUcier et non pas Hu* 
goes de Provence. iBouquei, t IX. p. 663.) 

"^ » Quo peracto factus est concnrsns popnlornm, comitomy proce- 
ram, clericomm etiam.^' {Choriery ibidem.) 

^^) S. Warinus diaconus. Ugo comes presens /aif • . . Gauzeran- 
Oüs consensl. (Ibid. p. 232.) 

^) FrodoardI chron. ad aon. 924. » Hugo de Vienna.^ — „ Hugo 
Viennensis^ (D. Bouquet, t. VIII. p. 181.) 

^^^) Ce comte Bugues^ filius Richardi Comitis figure dans un dipl. 
de Louis roi de Provence et empereur de Tan 903. {Bouquet^ t. IX. 
p. 680.) 
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deot memoire que les hordes saFrasioes avaiest profitö de T^- 
loignement des gens de guerre du pays pouf ravager les plai- 
nes de ia Provence et pousser leurs d^pr^dations jusqu'aux^ 
porles de la cii^ d'Arles "'j. Hogues laissant ä BMlion Ticomte 
de Vienne la garde de cette cit6^*')> courut avec les homnes 
d*armes da VieDnois ä la defense des provinces maritines et de 
ses propres domaines d^vast^s par leg pirates. Cepeadant soit 
que chacan d*eux revendiqudt pour lui seul le commandemeot 
sup^rieur des milices, soit pour tout autre eause incoADue, le 
prince Hugoes et le oomte Tbeulbert gouverneur de la Provence 
se divisörent et, au Ueu de r^unir leurs eflbrts eontre Tiennemi 
commun, ils cherchörent ä se supplanter mutueliemenC dans le 
gouvernement de cette partie du royaume"*)* 

Le retour en Provence de Fempereur couronn6 et triomphant 
vint mellre un terme aux troubles que son absence avait fait 
naitre"*). Le comte Hugues ayant rejoint la cour et repris ses 
fonctions de gouverneur (comes) de Vienne '^^j, sollicita et ob- 
lint conjointement avec Tarchevöque Raiiifroi, en faveur du 
vicomte B^rillon, le don des teures de Chavannay et de Ponsas 
dont on a parl^ '*') , cornme röcompense de sa fid^lit^ iaöbran- 
labie et du z6le d^ployö par ce vicomte pour maintenir Tauto- 



^) Voy. le m6m. Nq. 8. (Archives, t. VlILj p. 51. Ed. 86p. p. 165.) 

^0 Raiofroi archevöqae de Yienne et archichlincelier da roi avait 
accoDipagoö Louis ^ en Kalie. (Voy. ci-dessus,) 

*^) Lialprand, IIb. L cap. i>, (ap. Pertz, ss. t. HL p. 275) parle 
de ces fanestes dissensions; or noos ne voyons pas qu*on poisse les 
attribaer ä d'autres seigoeurs proven^aai^ qa'aax vassaux et aux parti- 
sans respectifs de oes deux comtes, alors tout paissants dans le pays. 

i59j Voyez le dipl. de Louis III , empereur dat6 de Vienne dtx mois 
de juin 903^ oü les comtes Hugues, Leutfrid et Theuthert paraisseot 
ensemble. {Chorier. Et. polit. t. L p. 252.) 

160) Voyez la donation de Fempereor Louis da 17 avril 903 , rap- 
port6e plus haut, p. 103. Ed s6p. p. 19. 

^^1) ,) Quia Ragamfredas Viennensis archiepiscopas • . • • atque Hogo 
illastris comes nostram expetierunt sublimitatem . . . . <^ (Jbidem*) 
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tM da rot daiis ceüe eil6 pendant l'abseDee de Taiichevdqve et 
do comte*'*). 

Baup oe dipitaie dät^ de Viesne du 17 a^il OOS et dane 
plueieors aviree dui aatoie tenps, rempereur Loois dornie ä 
flügafBS le titre de eomte illustre et de proehe parent***) ; ceg ex* 
pressioDS ne pesmetteDl pas de donter qo'ili est questioo da fiki 
de Thöobaid» comle eh ProyeDce, et de Berthe d» Lorraine. 
Hogues coAtinua juscpie vers Fan 9tl ä porter siaipleniefit le 
tUre de comes, comte, sous leqael il paraU dans, les a€tes 
prec^dents'**). N6aiiiii4>iD8 depuis la catastmphe de V^rooe 
(aon. 905) oü ViDfortunö Louis avait perda lea yeux^*^)! le crö« 
dit de Hugues sur Tesprit du monarque aveugle, et soa^asceo- 
dant dana le gouverneaient du rojaume de Provence n'avait 
pas ceas^ de grandir, et il ^lait arriv6 au point d'öclipser tous 
les autres digulaices du roy^ume de ProFence qni, bten que 
plus anciensy se montrörent moins habiles ou raoine ambilieus 
que lui. 

On a fait voir que Tbeutbert sous le simple titre de cowes 
aa de comte , exergait de fait au nom de Teppereur le prtnci« 
palQ autorit^ dans les provinoes nöridionales du royaume'**); 
mais bient<^t cette aulorit^ se troava balancöe par oelle du 
comte Hugues de Vienne. En effet dans une donation plua 



^^) y, Fideli irroYOcabili nosiri Bbrilloni ticecomitj , . . << (Gharvet 
a omi& plasieurs passages importants.) 

^^) j^lUastris coxss Hdgo nosterqae propinquias etc*^ {Ibidem, 
No. a.) » Propinqous noster et cbarissimus nostpr Huap combs.^ aoa. 909. 
CBoaqqet , t^ IX' p. <84.) 

^^) Dipl. 4e. ioqia UI. Emper. do 16 mal 909, (oi| le com#€ Bugues 
parait atec le com^ Teiatbert dans nae donalioa goocernant r^gliso 
d'Avigaon, {BQ^tquety t« IX. p. 684,) 

165^ Yoyez le mim* No. 8, concernant Itouh'l'Ajßeagle^ 

166^ Voye» pliisieBPs cbaries de LoaisnrAveugle coneeraant des 
bieoft steöa dans les. comti^s de VataaiL, ^^Atignen, d^iii^a et de Mmt^ 
seiUe octroy^es ä la recommandalion da gomvb Thsvtuiit. (Apad 
D. Bowfnei^ t IX. p. 676, aoa^ 896. p. 682, aan. 908 et 904 et p. 683. 
aon« 907.) 
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r^cenle de Tempereur ä l'egiise d'Avigaon en dale de 909» c'est 
le comte Hugues qui tient le premier rang parmi les conseillers 
du aoaverain , et le comle Theutbert ne paraiC goöre qu'en se- 
conde ligne^*')* ^^^ de temps aprös, cet ancien et ddvoad 
serviteur des Bosonidea disparut enti^rement de la acöne politi- 
que oü il avait tenu un rang assez 6lev6y seit qu'il eüt ceasö 
de vivre , seit qu'il eüt rösign^ ses fonctions publiques *^). Le 
comte HugueSy döjä en possessiou de toute la confiaoce du 
souverain^ se trouTa seul en mesure de succ^der ä Theutbert 
dans le gouvernemeot g^nöral des proviuces möridionales du 
royaume que Louis ^ vu sa cöcil^, ne pouvait plus gonvemer 
par luifm^nie. 

Dans ces circonstances^ rempereur voulant donner un ca^ 
raclöre officiel ä Tautoritö qu*il avait implicitement accord^e 
ou laissö prendre ä son parent, fit revivre en sa faveur les 
titres de duc et de marqois des Proven^aux que Gharles-Ie- 
Chauve avait nagu^re cr66s ou r^tablis'**) dans la personne de 
son beau-fröre^ le comte Boson, titre que ce dernier porta 
effectivement jusqu'ä son couronnement ä Mantaille^'®)« En 
m6me temps le duc Hugues obtint pour son fröre» Boson, le 
gouvernement du comtö d'Avignon, ou de la tnarche de m^me 



167) Yoy. la Charte de Fempereur Loais-rAveagle de Tan 909 pour 
r^glise d'Avigoon concernant la (erre de BHarides et certains droils 
percas aar la oavigaUon du Rhdne (decensus Rhodani). — ,) Postuia- 
eerunt spectabiUs vir et propinguus noster necnon carissimus nobis Bugo 
comes atque TeutbeHus fideUs noster . . . .^ (D. Bouquety t. IX. p. 684.) 

168) On voit par la donatlon que ce Comte Theutbert fit vers la 
fio da IX* si^cle ä F^glise de Vienne de la terre de Mantaüle en Vieu- 
nois , qa'il 6tait mari^ , mais il est incertaln s*il eat oa non des enfaols 
Cseclusis heredibus tneis.') (Dacherii Spicileg. t. XII. p. 143.) Qnoiqa^il 
en seit, on ne doit pas le confondre avec an autre comte do mdme nom 
vivant en 938 soos leroi Conrad. (Yoy. Charvet, 1. c. p. 253.) 

^^) Le titre de dac d*Arles oa de Provence existait soas Tempereur 
Lothaire : d FolcraduB dcx Abblatbnsis et reUquos comiteB Frwmeite,^ 
(Amt. MeUenses did ano. 845.) 

^'^^) Bosoy DüX PBOviNCliB, f^TMceps, Provinciitf reguUtt. {Bovqvet, 
l VIII. p. 80. 656. et passim.) 
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Dom y comprenant plusienrs comtös kdjaeenis situ^s dans la 
Haute-Provence*"). 

Ces faits se döduiseot assez clairement* de divers documents 
da möme temps, et qui sont trös*propf es ä dissiper, en partie, 
les obscurit^s qui subsistaient nagu^res siir la forme du gou- 
veroement ^tabli en Provence sous le r^gne de Louis-rAveugle 
et sur la natiire des pouvoirs attribu6s au comte Hugues dans 
ce gottvernement. Le premter de ces documents est un dipl6me 
de Temperenr Louis, dato de Vienne du mois d*Avril 911, par 
lequel il donne ä Foulques, öv^que, nouvellement ölu, d'Avignon, 
le cbäteau de Lers, bAti dans une lle du Rh6ne, et plusieurs 
^glises situ^es sur les bords de ce fleuve au-dessns de cette 
celöbre ciCö*'*]. Gelte concession fut accordöe ä la recomman- 
dation de Hugues quaiifi^ de duc et de glorieux comle, de 
BosoN, fröre de Hugues, et de Rostaing, arcbevöque d'Arles, 
c'est-ä-dire sur la proposition et avec le concours des princi- 
paux dignitair^s ecclösiastiques et politiques de la Provence ''']. 

On possöde en outre une eharte de ce möme evöque Foul- 
ques, oii il rappelle les circonstances qui accompagnörent son 
instaltation sur le siöge öpiscopal d'Avignon vers Tan 911 , cir- 
constances qui viennent ä Tappui des indications que nous avons 
puisöes dans le dipidme pröcödent de Fempereur. Ce prölat 
nous apprend qu'il fut promu ä ce siöge par Tarcbev^que d'Ar- 
les , mötropolitain de Tarcbevöcbö d'Avignon , sur la proposition 
du comte Boson et avec le consenlement du duc Hugues que 
r^vöque qualifie de proceres et de princes du pays. Ceux-ci le 
prösentörent ensuite ä l'empereur qui cpnfirma Tölection du 



171) Voyez les dipl. de Loois-rAveagle en date des ann^es 911 
et 920 pour l'^glise d'Avignon: »Boso venerabills comes nosterque 
propinquus .... in comitatu Avenionense/^ (Ibidem , t. IX. p. 685 — 686.) 

17^) Diplome dato IL Nonas Aprilis Ind. XIV, (aon. 911) anno XII 
(lege XI) imperante Ludovico imperatore. (D. Bouquet^ t. IX. p. 685.) 

1^^) )>Ugo düx et gloriosos comes, necnon Boso, frater saas, sive 
domnos Rostagnus archiepiscopus , petierunt sablimitati nostr® e(c/< 
Goco citato.) 

Bist. Archiv IX. S 
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Douvel ^v^que et.lui. donna rinvestiture des domaines de son 
öglise ""). 

La subordinatioD des 'pouvoirs ötablis dans cette portioD 
du royaume de Louis-rAveugie se trouve aiDsi clairemenit mar- 
qu^e dans les documents que Ton vient de rapporter. L'aato- 
rit6 du Bcrc qui est en rnöme temps qualifiö de karqdis dans 
d'autres chartes du m^me temps"'), ötait subordonaöe au pou- 
voir de Tempereur ou roi de Provenee , dont il relevait directe- 
meut ; mais ä son tour le duc dominait sur le comte d'AvignoD 
et sur les autres comtes de son d^partement, & supposer qu'il 
j en eüt plusieurs dans cette rögion m^ridionale "^). II resterait 
ä d^cider si le gouvernemeDt politique attribuö ^Hugues, sous 
les titres de duc et de margrave ou marquis, ötaif renfenn6 
dans les limites de la Provence Haute et Basse , comme nous 
le pensons^ ou s'il s'^tendait sur la gön^ralitö des provinces 
du royaume» ainsi que le supposent les savants auteurs de 
rhistoire du Languedoc "'). 

On ne prötend pas trancher cette question d'une mani^re 
absolue et definitive » et on se bornera ä faire observer que 
dans toutes les chartes de Fempereur Louis^ qui concernent les 
provinces du midi, le duc Hugues parait comme Tintermödiaire 
Obligo et nöcessaire des bienfaits du souverain tandis qu'il 



^^^) Testamenfam Fulcherii Avenioneosis episcopi, d. d. Avenione 

civitalb pablice (2* maii) ann. 916. » Snggerente principe Bosone, 

.... sociato sibi Hügone , clarissimo procere , imperiali sam exbibitas 
presentis, cajas jassa etc.^ .... »Boso comxs firmavit*^ {GaU. 
Christ, t. I. iDstr. p. 138.) 

^^^) Ann. 912. Inclitns iftra? et makchio nosterHcGO, (Charier. Etat 
polit. du Dauphins^ t. II. p. 144. viäe infraJ) 

^^^) Les historiens provengaax parlent d*dn comle Rothold oa Rot- 
bald I, vivant sous Loais-rAveugle , dont le comte Boson i^* se dit 
fils {Boso filius Rotboldi) dans nne Charte du cartulaire de St-Yictor 
dont la date est incertaine. (Voir D. Vaissette^ 1. c. p. 555.) Mais ce 
Dom Rotbald parait n'ötre qa'one alt^ration de Teutbald qui fnt effective- 
ment p^re de Boson. 

^T^) D. Vaissette nouv, bist, de Languedoc, t. IL p. 49. 
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n'iDteryient en aucune maoiöre dans les actes concernant les 
provinces sihiöes soü au uord de Tlsöre, soit au couchant du 
Rhone qai appartenaient au royaume de Provence'"). Ge n'est 
donc pas sans de bonnes raisons que Thistorien Lhitprand, son 
contemporaln, qualifie simplement Hugues de comte trh-puissant 
d'Arles et des Provengaux '") , sans ötendre aux autres portions 
du royaume cette qualification äquivalente au fond ä celle de 
duc qui lui est donn^e dans les chartes*'^}. On peut conclure 
de ce qui pröc^de que rautoritö dont le duc Hugues fut rev6tu 
vers Fan 911 par Louis-rAveugle, concernait principalement le 
gouvernement politique et la defense militaire des provinces 
situöes au midi de l'Isöre, plus expos^es qu'aucune aulre partie 
de FEtat aux incursions des pirates maures et m6me des bandes 
bongroises qui parcouraient les plaines de la Lombardie. 

II ne fandrait pas cependant se figurer que Hugues ait de 
prime abord conquis l'ind^pendance presqu'absolue qu'affectö- 
reot dans la 2® moiti^ du X* siöcle les hörltiers ou les succes- 
seurs de ceprince, qualifi6s» commelui, de ducs^ de marquis 
et de comtes souverains des Proven^aux'^'), titres qui semblent 
avoir fait partie de son b^ritage. Au moment oü Hugues fut 
Mev^ par Louis aux premi^res dignit^s du royaume, cet em- 



178) Yoyez les dipidmes de Lonis-rAvengle Nb. XVHI concernant 
VUsege et le Vivaraia de Tan 920^ No. XX concernant le ViennoiSy 
anno 923, etle No.XXI concernant le Lyoniiai«^ ann. 924. {D.Bouguet, 
l IX. p. 686 et sniv.) 

^^j Hugo potentissimus Arelatensium et Provincialium cohes. (lAut- 
prand Antap. lib. UI. c. 8, 4 et 16. Ap. Pertz, ss. t. HL p. 305*^306.) 

^ A cette ^poqae les titres de düx et de mabchio ^taient per- 
sonneis platdt qae territoriaux. On donnait ces titres aax comtes in- 
vestis temporairement d'un commandement sop^riear ou ä ceux que 
lear naisgance pla^ait au dessos des comtes ordinaires, et qne Ton 
qaalifiait soavent de prindpes, princes : les docs et les marquis n'^- 
taient donc an fond qae des comtes d'nn rang sop^rieur aux aatres. 

^^) Willelmus Arelatensie nux {ßUibri Rod. hist. Hb. I c. 4.) 
TF. Rector Provincim, {Bihl, Clun, p. 287.) W, marchio provindce. 
[QaU, Christ, t. I. p. 943.) W, totius provinciw princeps. (ibi p. 354.) 
GuiUelmus inclytus coMES (ProvinciaB.) (Ibid, p. 605.) 
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pereur, quoique aveugle, exer^ait encore par lui-m^me et dans 
toute leur pl^Ditude les prörogatives de la puissance souveraine, 
principalemeDt en ce qui regardait la justice et 1e maintieD de 
la paix. entre les grands vassaux de sa couronne. 

On en trouve une preuve remarquable dans un jugement 
soleiiDel rendu ä Vienne dans le palais royal de St.-Andr^4e- 
Bas oü Fempereur tenait sa cour pl^ni^re au commencement de 
rannte 912^"]. L'^v^que de Valence, Ramegarius, s'ötant lev6 
se plaignit dans Tassemblöe , compos^e de plusieurs övöques et 
comtes'^')» que Hugues, illustre duc et marquis '^*) , retenait 
iojustement certaines propriöt^s d^signöes dans la Charte 
sous le nom de terre.de Filleneuve, donn^e naguöres par le roi 
Boson et la reine Hermengarde ä T^glise ^piscopale de St.-Apolli- 
naire de Valence'^'^]. L'assemblöe ayant v6rifi6 les titres de 
r^vöque et reconnu le bien fondö de sa demande, le duc Hu- 
gues se soumit imra^diatement et par pi^t^ au jugement pro- 
noncä par la cour'^'), en restituant ä T^glise de Valence la 
terre de Villeneuve '^'] , et en renon^ant pour Tafenir ä toute 
Prätention sur ce Heu« Le comte Boson, son fröre, Adalelme, 
comte de Valence, et Boson, fils de ce dernier , furent t^moins 
du dösistement du duc et s'en portörent garanis '^'). 



^^^) Dam residerat D. ac gloriosissimas Lcdoviccs imperator Auga- 
stas apad Viennam in palatio beati Andreas etc. Dat. Ann. Incarn. 
Dom. nongentesimo duodecimo. Indict. XV. ann. XI regnante Lodovico 
Imperatore. (Chorier, 1. c. p. 142.) La onzlöme ann^e de I'empire de 

■ 

Louis expirait au mois de fevrier 912. 

183) In presentia proceram .... episcopornm, comitam, etc. (Ibid.) 
'^) »Hugo inclytos dax et marchio.* (Ibid. p. 144.) 
18^) Villam novam terram S. ApoUinari Valentinensis. (Ibid.) II 
6*agit probablement de la terre de ViUeneuve, anjonrd'hai hameau de 
la commune t de SL'Barthelemi'de-Vah, prhs de 8i.-Vaiier CDr^^meO 

^^) »Andiens praßnominatas dnx et marchio proclamationem ipsias 
pontificis, tactua pietate^ per jassionem imperatoris, consiliam episco- 
pornm et Judicium comitum.^ elc (Jbid.) 

^^) Ipsam terram Sancto ApoUinari reddidit. (Ibid.) 

1S8) Per vadios suos, promittens se nnnquam intromlssurus in ea 



de Proyence et de Bourgogne-JuraDe. 117 

Dans le m^ine temps et ä la priöre du duc et marquis 
Hugues, SOD parent, Fempereur Loais donna ä ce m^ine Rame- 
gariuSy öTöque de Valence, diverses propri^(6s fiscales situöes 
dans le comtö de Die'"*). Gelte charte et la pr^c^dente foDt 
supposer avec assez de vraisemblance que les comtös de Va- 
LEifCE et de Die faisaieDt partie da gouyerDeineDt de Hugues, 
soit de la marche de Provence, renferm^e entre Tls^re, la 
DuraDce, le Rhone et les Alpes Cottiennes''^]. On doitse rap- 
peler que les fonctions publiques attach6es ä la dignit6 hono- 
rifique de comes ou comte de Vienne ätaient habituellement 
remplies par les vicomtes de cetle ville (vicecomites Fiennenses)***) 
dont on a parl^. Gelte circonstance explique comment le duc 
Hugues a pu 61re chargö du gouvernemenl gön^ral des deux 
Provences et conserver en möme temps le tilre de comte de 
Vienne et les b6n6fices (honores) attach^s ä ce litre, dont Louis/ 
roi de Provence et empereur, Tavait investi au d^but de sa car- 
riöre. Plusieurs chartes qui seront rapport6es ä leur dato, nous 
Kontrent effectivement ce comte disposant en faveur des 6glises 
et des mdnastöres des domaines qu'il possödait, ä divers titres, 
dans le Viennois. 

La premiöre de ces chartes est datöe de Vienne du mois 



.... S. HuGOKiis inclyti ducis et marchionis. S. Bosonis comitis ; 
S. Jdalelmi comitis; S. Bosonis filii ejus, etc. (Ibid. p. 147.) 

189) Dip], (]e Loais III dont la date manqae, mais qni parait se 
rapporter ä Tan 912. ))Ad deprecationem inclyti duds ac marchionis 

Dostri HuGONis, propinqui nostri conferimus res sitas in comi- 

tatu Deensi ^ (D. Bouquet, 1. IX. p. 685.) 

190) Traite de partage de la Provence en 1125. »Terram de Pro- 
TiNcu sicat habetur et continetar ab ipso flumine Durantim usqae 
ad fiomen Isaram. {D. VaUsette, bist, de Langaedoc, 1. II. p. 558, 
pr. p. 438.) 

^^) BiriUon est qualifi^ de Viennensis venerabilis vicecomes dans 
one Charte non dat6e de l'archev^qae Rainfroi (^lu et sacr^ le 28 jan- 
vier 898) qni, a la demande de ce vicomte, rendit ä Tabbaye de St.- 
Pierre de Vienne F^glise de St-Alban de Vaugree. {Dacherii spiciL, 
t. XII. p. 145.) 
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d'aoüt de l'an 912'"). Elle conüent une donation ä Töglise 
mötropolitaine de Saint-Maurice de Vienne d'une portion de la 
terre d'Estresseins, situ6e au bord du Rhone prös de celte 
ville'"), donation que le comte Hugues fit ä cette 6glise pour 
y fonder une messe et des priores quotidiennes pour le rem^de 
de son äme et de celle de tous ses parents"*}._ Dans cette 
Charte Hugues ne prend pas d'autre titre que celui de comte 
par la grdce de Dieu^ c'est-ä-dire honoris causa. Le comte Bo- 
son» son fröre, consentit express^ment ä cette donation pieuse 
qu'il Signa '"^j, et qui fut homologuöe par le vicomte Ratburne 
en prösence d'un grand nombre de tömoins''*). Dans cette 
circonstance le comte Hugues et son fröre, le comte Boson, 
agissaient övidemment comme personnes privöes, disposant 
d'une portion des biens qui leur appartenaient en propre dans 
le Viennois'*^); tandis que le vicomte Ratburne qui avait suc- 
c6d6 depuis peu au vicomte Börillon dont on a parlö, parait 
au contraire comme reprösentant du comte titulaire de Vienne, 
qu'il rempla^ait dans la formalitö de Thomologation de Tacte 
en question. 

La fondation pieuse dont on vient de donner une analyse, 
a du 6tre provoquöe par quelque grave övönement, teile qu'une 
nouvelle irruption des hordes sarrasines cantonnöes dans las 



^^} Actam VienntB publice die dominico in mense Augosto, 

anno Xll. qaod Dominas Ludovicus est Imperator. (Chart, eccl. Vien- 
nensis foL 38 ex apogr. H. P* de Rivas. — Gharvet hist. de Yienoe, 
p. .248 fragm,) 

^^) In camitatu Viennense in villa que vocatar Tredhanus^ . . . • 
volvente Rhodano. (Ibidem) 

194) £go Vcgo (sie) gratia dei gomes pro remedio animse mes et 
{Bosonis) comitis fratris mei, dono. etc. (Ibidem.) 

1^^) S(ignam) Bosonis comitis qui in omnibus conseusit. (Ibidem.) 

^^) jdS. Raibumi vice comitis firmavit etc. Viennw pubUce.^ (Ibid.) 

^^) Le comte Hugues rappeUe lui-möme dans certaines chartes 
qu'il avait acquis plusieurs domaines (proffrietaSes guas legaUter acqui" 
^ivimus) dans diverses localit^ du Yiennois. (D. Bouguet^ t. IX. 

p. 690.) 
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montagnes de ia Proyeoce^"), appelant le dnc Hugues et son 
fröre , le comte Bosoo , ä affronter de nouyeaux pörils pour Ia 
dölivrance des peuples de lenr goDTerDement. 

A yrai dire Ia rögeoce de ces prioces en Provence ne con- 
sista que dans nne gnerre acbarnöe et presqne continnelle k 
soutenir contre ces pirates ; aprös chaqae döfaite qne les chr6- 
tiens leur faisaient essayer , les barbares recevaient de nou- 
veaux renforts de lenrs corr6lig]onnaires> de l'Espagne et de 
TAfrique^"), et reparaissaient plus nombreux et plus audacieux 
qu'auparavant. Leur tactiqne consistait ä s'avancer inaper^us 
au travers des bois et des vallöes inhabitöes des montagnes, 
oü ils se cacbaient dans les profondeurs des cavernes'^^) et 
aprös avoir ölevö $ä et \ä quelque retranchement pour leur 
servir au besoin de retraite , ils tombaient ä rimproviste sur les 
campagnes environnantes quand on s'attendait le moins Ales voir 
apparaltre. Ils brülaient et saccageaient les bourgades et les 
villages et massacraient les habitants ^ans defense*®') qui n'a- 
vaient pas eu le temps ä Tapproche de rennemi de se röfugier 
dans les cbäteaux et les villes fortes du pays'®'). Ces villes 
möme ne pouvaient pas toujours rösister aux attaques furieuses 
des pirates. 

Les chroDiques et les chartes de Töpoque ne foumissent 
que des renseignements confus et trös-incomplets sur les entre- 



^^) U est parlö en effet des nouveUes incursions des Sarrasins dans 
les Hautes Alpes dans une lettre adress^e an pape Anastase III. en 913. 
(D. Vaissette, t. IL p. 48.) 

^^) Liutpr. Antapod» lib. I. cap. 4. j>Saasqne copias ex Hispania 
semper aegentes.^ (Pertz, ss. t. III. p. 276.) 

^ »Sarracenis ex Fraxineto^ qui in monte sylvis permaximis cir« 
Gnmdato inextricabilibus subterraneis cunicalis inhabitabant.^ (Gbr. 
Novalielense , lib. Y. c. 26. ap. Pertz , ss. t YII. p. 108. 

^ liatpr. Antap. lib. L c. 4. |^S»¥innt, exterminant, nil reliqui 
faciant<K (L c.) 

^ Idem. 1. 11. C.43. ]|>Tantas timor invaserat oniversos, at nul- 
los esset qui borum prssentiam nisi forte tatissimis prestolaretnr in 
locis.<« (Ibidem^ p. 296.) 
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prises des Sarrasins en Provence , et ne disent rien des mojens 
qui farent mis en oeuvre par les cbefs et les habitants da pay s 
poar repousser les attaques de ces cruels envahissears. Les 
ünes et les autres se bornent la plupart da temps ä enregistrer 
le martyre de quelque saint personnage mis ä mort par les 
Maures, ainsi que le pillage et la destruction des öglises et des 
monastöres du pays. £lles s'accordent toutes cependant ä faire 
le tableau le plus effrayant des dövastations et des meurtres 
innombrables qui signal^rent partout la prösence de ces hordes 
payennes non moins avides du sang des chr^tiens. que de ra- 
pines""). 

II n'existait auparavant qu'un nombre assez restreint de 
cbäteaux et de bourgs fortifiös dans la Provence ; la population 
vivait en grande partie dispersöe dans les campagnes*^*). Ce 
n'est que plus tard et ä mesure que les seigneurs du pays senti- 
rent le besoin de mulliplier les foyers de rösistance contre les 
incursions des pirates maures, et d'augmenter le nombre des 
asyles destinös ä servir de refuge aux babitants disperses dans 
les villages sans defense, que Ton se mit de tous cöt^s ä bätir des 
forts et ä entourer de murailles les bourgs et les villes ouvertes. 
Mais dans Tentrefaite ces pirates eurent toute facilit^ pour 
ötendre leurs brigandages dans les quartiers les plus riches de 
la Provence""). 

II parait cependant qu'apr^s avoir 6t6 investi du commande- 
ment g^n^ral en Provence par Tempereur Louis-l'Aveugle , le 
duc Hugues , aid^ des guerriers proven^aux , avait r^ussi ä re- 
fouler les Sarrasins dans leur repaire de la Garde-Frainet, et 



^^) Chron. NovaHciensis^ üb. Y. S- 22, 23, 26. {ap. Periz, ss. 
t. yil. p. 108.) et pasHm. • — Iduiprandi Antapod* lib. U. cap. 4-5—46 
et passim. (1. c.) . •— M. Reynaud, invas. des Sarrasms, p. 167 et soiv. 

304) Ex vita S. Boboni Sistariensis. )>Rar» qaoqne munitiones in 
regione lila CP^ovincüO babebantar. Sed unasquisqae in villa sua gaa- 
dens ante paganorum incarsionem propriis utebantor.^* {Gw/fredo Jlpi 
Marit, p. 284.) 

^.Liutpr. Antap. lib. II. c. 45~- 46. »Sarraceni .... post labe- 
factionem Provincialiam . . .<< (l. c.) 
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k les resserrer pour an temps dans les solitudes montagneuaea 
et boisöea qui s'ötendaieDt depuis St.-TropÖ8 jusqu'aa col de 
Tende et dans les öpaisses foröts de TEstereP^). Conteoues du 
cöt6 de la Provence^ ces hordes pajennes se jetöreDt sur le 
revers opposö des Alpes Maritiniesy oü alles effecta^reot, taut par 
mer que par terra , plusieurs descentes dans les vall^es de la 
Ligorie et du Piömont entre les annöes 912 et 920'^^). II parait 
m6aie qu'ä cette ^poqiie les Sarrasins de Fraxinetum pous- 
sörent leurs döprödations jusqu'li Acqui dans le Montferrat'^^). 
Au retour de lune de ces exp^ditions» parterre» ces ban- 
des homicides se röpandirent dans la vallöe de Suze oü elles 
acbevöreiit la ruine de la riebe abbaje de la Novalaise au pied 
duMont-Cenis'^'), et aprös avoir franchi cette montagne, elles 
saccag^rent la Maurienne"^)» dont les habitants» Töv^que en 
Me, s'ötaient enfuis dans le Brian^onnais dans Tespoir d'^ 
chapper ä la fareur de Tennemi. Les Mau^es qui» de leur cötö» 
chercbaient ä rentrer en Provence» suivirent bientdt les traces 
des fnyards» et arrivörent eux^mömes aax portes d'Embrua, 
qui 9 dit-on» leur furent ouvertes par trahison. L'arcbevöque 
Benoit» T^vöque de Maurienne, et une foule de malheureux 
qui pensaient avoir trouv6 un asyle assur^ dans Tenceinte de 
cette cit6» furent impitojablement massacrös^'") par les pirates 



^ B. Bouche^ bist, de Provence , t., I. p. 15. et 792. 

207) Chron. Navalic. hh. 4. c. 23—26. (Pertx^ 1. c. p. 108.) Vita 
8. Romuli ap. Gioffredo Alpi MariU p. 285. 

^^) Liatprandi, 1. c. p. 296. Les ^crivains da temps poar ne pas 
confondre les Sarrazins fix^s sar les cdtes de Provence avec d'aatres 
groupes de la mdme nation ^tablis sar d'aatres points de la M^dlter- 
ran^e d^signent les premiers soas le nom de lear principal repaire 
Fraxinetum (Aaj. la Qarde-Frainet*) Yoy. M. Beynaud. 1. c. 

^ Depuis ane dixaine d'ann^es les religieax avaient abandonn^ 
lear monast^re poor se r^fagier*^ Tarin. (Gbron. Novalic 1. c. p. HO.) 

^0) Vita 8. BomuU Episc. Cfenicenais. »Pedestri itinere Alpes in- 
gressi, valles, et Ebrodünensem terram, MauHenam etiam eis citraqae 
destraxeront/^ (Sioffredo, 1. c. p. 285.) 

2^1) Voirlemarfyre de St.-Benoit, archev6<(ue d'Embrun^ ver8 9t6. 
[GaU. Christ, nov. t III. p. 1067.) 
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qm s'^tablirent, ponr un temps, dans lies ruines de ceite yille 
d'oü ils domioaient dans les yall^es eDvironoantes de la Du- 
rance et de la Dröme"'). 

Qaoiqu'il en soit de ces legendes un peu confases, il est 
trös-certain qa'ä dater de cette ^poque les Sarrasins occupörent, 
pendant plus de cinquante ans, diverses portioos de la chatne 
occidentale des Alpes > depuis le golfe de Grimaud jusqu'au mont 
St.-Beroard*''). Ils interceptaieDt plus ou moins les passages 
les plus fr^quentös conduisant de la Gaule en Italie au travers 
de cette haute chatne; pillant les voyageurs et les p^lerins, ou 
leur imposant de grosses ran^ons, et tuant sans pitiö tous ce'ux 
qui tentaient de se soustraire ä ce tribut*'*). Retranch^s dans 
les retraites ^levöes et presqu'inexpugnables qu'ils s'6taient m6- 
nagöes dans les montagnes , il aurait fallu , pour les en chasser, 
un concert d'efforts ^nergiques et pers6y6rants entre les sou- 
verains des divers ^tats limitrophes. Hais ceux-ci, absorb6s 
par des guerres civiles ou dynastiques, ne songeaient qu'ä leor 
int^r^t particulier et se contentaient de rejeter Tun sur Tautre 
le flöau de Toccupation sarrasine'"]. 

Des hauteurs du Brian^onnais oü les infidöles avaient form6 
un Etablissement temporaire sur les ruines de la cM d'£m- 



^ S. Liberal et Boson saccessivement Elas archevdques d'Embran 
Cin partibus infideliufn) durent se retirer et cherch^rent od asyle , Tan 
en Aquitaine et l'aatre dans la Transjarane. (Gall. cbrist. t. III.) 

^ Liatprandi, IIb. II. c. 44. ^Nemo .... ab arctaro, orationis 
gratia ad B. apostolomm limina Romam transire poterat." (Pert%, ««• 
t. III. p. 296.) '— vide Frodoardi Chr. ad ann. 921, 923, 926, 933, 940, 
942 , 951. {Bouquety t. YIII. p. 177 et soiv.) 

^4) Liutprandi, IIb. Y. cap. 17. 1. c p. 332. Frodoardi Chron. 
ann. 851. (Ap. D. Bouquet, U YIII. p. 177 ä 207. 

^^) B^rengerl, roid'Italie, marchlsiit sar Borne ä la conqa^te dela 
cooronne imperiale (916) et le reste de sa vie se passa k Intter contre 
ses propres sajets poor se maintenir sur son tr6ne. — Rodolfe II, roi 
du Boargogne-Jurane, ötait engagE dans one goerre contre le duc d*All4- 
mannie (ann. 920) et plus tard (922 ä 926) contre B^renger. (Mvraiori 
Ann. d^Ital, ad hos annos.) 
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brun'")y ils exercöreni leurs brigaodage» d'un c6t6 dans la 
Haute-Proveoce et de l'autre daDS les quartiers arrosös par la 
Dröme et le Drac"^)« II est trös-probable que ce fut k la möoie 
^poque que les övdquea de Grenoble, effirayös des daDgers dont 
le voisinage des Sarrasins les meoagalt, traosport^rent momen- 
tanement leurr^sidence k Saint-Dooat entre Vienne et Valence'"). 
Quoiqu'il eD soit, les pirates poussörent leurs courses d^vasta- 
trices jusqu'üi Romans-sur-risöre « saccagöreot le monast^re 
foudö dans cet endroit par Bernard, archevöque de Vieone» yers 
le milieu du IX* si^cle'"), et ruinörent les 6glises yoisines de 
ce monastöre "°). 

Ges ^vönements sinistres et imprövus arrivös vers Tan 918"')» 



216) Yoy. jfr. Keinaud, L c p, 167 qui eite la Topogr. des Hantes- 
Alpes par ha Doucette Ed. de 1834. p. 262. 

^^0 L*ancienne voie romaine par les Alpes Cottiennes, se divisait 
k Brian^on en deux branches; Fane condaisait ä €hrenobley et Taatre 
a Gap. — Lk eile se partageait de noaveaa en deax embraDcbements 
doDt Tun se dirigeait aa midi vers Sisteron, Taatre ters Toaest par 
Die et Valence. (De La Groix^ Statist, de la Drdme. p. 41.) 

^^) U neos parait qae la cootroverse ^lev^e entre plusienrs moder- 
nes (voy. Alb. Du BoySy vie de St.^Hugues p. 336 et saiv.) an sojet de 
roccapation de Grenoble par les Sarrasins an X« siMe repose snr nn 
malentenda. II se peat tr^s-bien qae les 6y6qaes de cette ville se 
soient tronvös Aplasienrs reprises dans.le cas de r^sider k St.-Donat 
k cause da yoisinage des Sarrasins , sans qa*on doiye en conclore qae 
Grenoble est rest6 pendant tont ce temps aa pouyoir de ces bordes 
payennes qai n'ayaient pas l'habitade de s^journer dans les yilles. On 
Yoit [par le dipldme de Louis, roi de Proyence, de 894 qae Töy^ue 
Isaac s*^tait fait donner poar St.-Donat des Privileges qai indiqaaient 
dijk la peosee d'y cbercher an besoin an asyle. (D. Bouquet , IX. 6ft.) 

2«) Voy. Charvet, 1. c. p. 181. 

^ Cartuh de Romans (yide infra.) 

^1) La donation faite k Tabb^ Fortunius de Romans par an yassal 
nomm^ Bicfredus^ ayec le censentement da dac flugues (consentu do- 
mini HuGoifis inciyti ducis) d*ane terre born^e parTls^re, THerbasse, 
et le Sillans pr^s de Romans k la date du XVIII des Kai. de JuiUei 
(14 jain) Van XVII de Vempire de Lows-VAveugle proaye qae ce mo- 
nast^re n'ayait pas encore M saccag^ par les Maares et qae sa destnic- 
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rappelörent le duc Hugues dans le Viennois oü le danger pa- 
raissait plus pressant qu'en Provence. Son retour et les cir- 
constances qui l'avaient ramen6 k Vienne, sont assez clairemeot 
indiqu^eg dans deux chartes trös-importantes d'ailleurs, en ce 
qu'elles servent k faire connaitre la familie de ce c^löbre duc 
des Provengaux. La premiöre conceme le r^tabiissement de 
Tabbaje de St.-Pierre situ^e k la porte möridionale de. la ciU 
de Vienne, dans le quartier actuel de Fuissin"'). Gelte antique 
abbaye et l'^glise d^di^e au prince des apötres, ainsi que 
r^glise voisine de St.-Marcel» dätournäes depuis longtemps de 
leur destination primitive *"), avaient passö dans ie domaine des 
laiques et le comte Hugues les poss^dait alors k titre de b6n^- 
fice de r^glise'"). II parait m^nie que ce prince, n'^tant en- 
core que comte de Vienne , ayait ötabli sa demeure dans les 
d^pendances de ce monast^re'"] et que T^glise de St.-Pierre 
6tait devenue le Heu de s6pulture de sa familie"']. La Charte 
par laquelle Hugues fötablit le monastöre de St.-Pierre sous la 
direction de Farchev^que de Vienne, expose clairement le but 
de cette restauration et les circonstances qui la provoquörent. 
Elle nous apprend que la province de Vienne venait d'6tre ra- 
vagöe par les hordes payennes , qui ötendaient au long et au 
large leurs courses destructives"'). Les ^glises de campagne 



tioD eat lieu entre les ann^es 917 et 920. CCart, de Romans f. 46. 
ex Schied. J. P. de RivazJ 

^ Ce faubourg de Vienne ne fat CDferm^ dans TeDceiDte morde 
de la ville qo'ä la fin da XIV« stiele {Chorier antiquites de Vienne 
p. 254.) Aymari Rivallii, de AUohrog. p. 16. 

, ^ Carla Ragiofredi archiepisc. Vienni , ann. 898 circa. » Res ad 
ecclesiam S. Petri extra maros civitatis dicatam^ pertinentes . . . . ar- 
denti aviditate sabtractas ^ {Dacherü Spicil. t. Xll. p. 145.) 

^ Ibidem* — ^Abbatiam ejasdem sancti Petri Ecclesiae et sancli 
Marcelli dicatas quam in prestariam acceptam tenebam.^ {loc. cit.) 

^^) ))Palatiüm apud templum St.-Petri inter vineas.^^ Ce palais 
fnt venda k rarchevöqae par les comtes de Vienoe en 1262. (Aym.f 
Rivalliiy 1. c. p. 435.) 

226) Chorier hist. gener. du Dauph, t. I. 717. 

227) Charte de restauration de Tabbaye de St.-Pierre de Vienne. — 
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et plusiears grands monastöres du pajs o'offraient plas que des 
ruines "^). Les pr^tres et les moines disperses erraient qä et 
lä Sans ressources et sans discipline"'). A ces calamitös ve- 
naient encore se joindre les violences et les dösordres engendrös 
par la misöre et la cupiditö des chr6tiens dögönörös qui ne 
craignaient pas d'exploiter 4 leur profit ces malheurs publics"®). 
Ce fut pour r^mödier autant que possible k ces maux et pour pro- 
coier un asyle aux clercs et aux moines que la terreur avait 
chassös de leurs demeures, que ie duc Hugues resolut de fonder 
un grand monast^re'"] dans un endroit ä Tabri des courses des 
pirates maures"']. Äpräs avoir müreroent reflöcbi et pris con- 
seil du v^n^rable archevöque de Vienne, Alexandre'"), ils re- 
connurent ensemble qu'aucune locaiitö ne prösentait plus de 
s6curit6 et en möme temps plus de convenance pour rötablir 
la discipline eccl^siastique , relAch^e par le malheur des temps, 
que remplacement qu'occupait Tancienne abbaje deSt.-P]erre"*]. 
£d effet, quoique ce quartier Uii alors hors des murailles de la 
cit6 de Vienne, son enceinte fortifi^e formait, de ce cötö, un 
angle rentrant qui Tencaissait en quelque sorte au nord et au 



»Com longe lateque praecipue in VixiiifBirsiuM partibus .... siBYissima 

paganorum persecutione cognoseitar actitnri . . . .^ (D. Boaqnet, 

I. IX. p. 689.) 

^ Ibidem, — d Qaod in destitatione monasterioram et plarimamm 
ecclesiaram destractione etc. iloe. cUO 

^ »In ntrinsque ordinis oionasfici atque canonici prava et dissolnta 
coDversatione, eyidentibos patet indiciis.^ Ohidem,^ 

^^) )j> Etiam perfidomm christianornm iniqaissimo capiditatis in- 
8üncta.<< ClbiäemJ) 

^^) Ibidem. — ^ Diu moltumque solicita mentis indignatione per- 
tractans , animo insedii at monasterinm aliqaod .... me» snmptibas 
aedificarem.^ O* cO 

^^) Ibidem. — joLocus ad eyadendam s»vientiom pagaMarum persecn- 
tionem tatos.<^ O. cO 

^ Ibidem» — ».... me contnli ad venerabilem Alexaicdbum Vien- 
Densem archiepiscopam , at ejos consilio et adjatorio firetos etc.<< (I. c) 

^^) Ibid. — »Ecclesia St.-Pethi secos moros Viennjb ciyitatis.<< 
(loc. cUJ 



A 
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levant laDdis que le Rhone le bordait au coachant De pIns 
l'abbaje ^tait protögöe par leg forts de St-Just (Cra'p'pum) et 
de Pipet f£ume(7ttim^ qui la dominaient au sud-est et k Test'"]. 

Le duc Hugues r^tablit Tabbaye de St.-Pierre et la dota ä 
ses propres d^peods. U lui rendit Töglise de m6me nom et y 
ajouta r^glise voisine de Saint-Marcel , ayec toutes leurs ap- 
partenances"'). La seule Obligation que le fondateur imposa 
aux religieux de cette abbaye fut celle de prier jour et nuit 
pour la r^mission de ses pöch^s et pour le remöde de l'äme de 
son pöre le comte THtoBALD, de sa möre Beblthe, de sa pre- 
miöre femme Willa, döc^d^e depuis peu de temps et enseve- 
lie dans T^glise de St.-Pierre; de sa seconde femme» Hilda ou 
Alba » präsente ä la donation et enfin pour ses fröres et ses 
soeurs ä lui '"]. La Charte est souscrite par le comte Hugues 
qui dans le corps de Tacte est qualifiö de comtz et marchio. 
Son seing est suivi de celui de la comtesse Hilde et d*un cer- 
tain nombre de t^moins""]. Ce document se r6före ä un autre 
encore plus dötaiUö qui contenait sans doute la ratification de 
Tempereur mais qui n'est pas ai'rivö jusqu'ä nous"*). 

£n m6me temps Hugues d^clare qu'il n'est portö ä accom- 
plir Toeuvre dont il s'agil que par des sentiments d'humilit^ 
chrötienne**®] et de reconnaissance envers la divinit^ pour les 



> 235) Yoyez la savante dissertatian sur Veneeinte fortifiee de Vienne 

de Mr. T. C. Delorme, (Vienne 1842 , p. 12—17 et 29.) 

^^) Charte de r^tablissement de Tabbaye de St.-Pierre; i>proprie- 
tatis me» somtibas adificarem , • . . . etiam de rebus proprietaüs mes 
• . . datis. (toc> cit.") 

237) Insaper adjicientes memoriale patris mei Teutbaldi , et matris 
me® BERTKfi, simal et nxoris ' qaondam me» Willjs, neenon et pre- 
sentis coDjngis meae Hilda , atque fratram et sororam meamm. (Ibid.) 

^^) ]»S. HuGONis GoMiTis, .... S. Hilda Gomitissa qaae tühbü 
tangendo firmavit, 8, Sarilonis, e(c.<^ OhidemO 

^ » Ut per cartarom iDstrameota solemniter datis et delegatis . . . 
fiere(.$( Cibidem.) 

^ Ibid. -^ )) Ego Hugo humilis comes et marchio humilis 

Christi servus , hujas rei inspirante domino autor spontaneus.^ (toc. dt.) 
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honneurs et les grands bieos doot eile ayait permis qu*i] füt 
comblö, et pour Tassistance et ia protection qu'elle n'avait pas 
cess6 de lui accorder dans maintes entreprises pörUleuses'^'). 
Qaoique la natare de ce§ p^rils ne soit point expliquöe, on ne 
peut guöre doiiter que le prince n'eüt plus particuliörement en 
vue les dangers auxquels il venait d'6cbapper tout röcemment, 
en repottssant la derniöre irruption des Sarrasins dans le Vien- 
nois*"). 

La date pröcise de la charte que nous venons d'analjser, 
ne nous a pas ^tö consenröe; mais on suppige ais6ment ä ce 
döfaut au moyen d'autres actes qui paraissent avoir 6t6 stipulös 
en möme temps et dans des circonstances semblables. II s'agit 
de la donation ou de la restitution que le duc Hugues fit au 
monastöre de St.-AndrMe-Bas , de la terre de CrheneieiAX ^ 
situöe dans la paroisse de Septime, prös de Vienne, qu'il tenait 
de la liböralitö !de Tempereur son parent'*'}. Quoique cette 
abbaye servlt de rösidence ordinaire ä Louis-rAveugle"*), eile 
renfermait une communautö de religienx augmentöe d'un grand 
nombre de moines fügitifs dont Tentretien exigeait des ressour- 
ces plus abondantes que par le passö. 

La donation de la terre de Crösencieux est datöe de la 
vingtieme annie de Tempire de Louis'*'), laquelle ayait com- 
mencö k courir ä la mi-föyrier 920 et expirait au milieu du 



^^) D Gonsiderans grataita De! misericordia , me nunc asque 

(anti honoris celsitadine soblimatom, nee parvi pendens sapenie pro- 
tectionis aaxilio iDnamerabilium pericalomm siepe evasisse casas.^ 
(Ibidem.) 

^ Ge snccös parait prouv^ par le retablissement dn monast^re de 
RamanS'Sur-Isere dont 11 sera parl6 toot ä Fheare. 

^ Gharte in^dite de y^Bugo eomet et marehio^, concemant Tri- 
Hnciactis viUa qn'il tenait de Femperear )»per pneceptom ad proprie- 
tatem.<^ (Chorier hist genir. de DauphinS t. I. p. 514, 518, 521. 
fragfn, !• 

^ ))Dam resideret Dom. gloriosas Ladovicns Imperator apnd 
Viennam in palatio beaU Andrem etc*<^ {Chorier Hat* poUt. t. IL p. 142.) 

^) Voyez Charter htB^. genir. de Bauphin^^ t. I. p. 521 et 717. 
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mörne mois de rannte siiivante'*']. De inöme que le rötablisse- 
ment de St.-Pierre, cette donation porte le caractöre d'ane 
Oeuvre pie accomplie dans des circonstances graves. Elle eut 
lieu avec Tautorisation expresse de l'empsrecb , en sa pr^sence 
et sous le seing d'Alexandre, archev6que de VienDe, et de Ma- 
NASSES, arehev^que d'Arles'*'). Hugues ayait Joint ä la terre de 
Cresencieux d'autres fonds övaluös k trois cents livres d'argent 
qu'il avait acquis de ses propres deniers. II en fit don aux 
religieux du monastöre de St.-Andr^, soit ä Tempereur recteur 
temporel de ce monastöre royal ; le duc regut en behänge un 
manteau brochö d'or, du genre de ceux qu*on äppelait dossal 
et donl les princes avaient contume de couvrir leurs ^paules 
dans les c6r6monies publiques'*"). La pr^sence de Tarcbevö- 
que d'Arles, Manassös, ä la restitution de la terre de Cresen- 
cieux, peut servir ä fixer approximativement la date du r^tablisse- 
medt de Tabbaje de St.-Pierre qui övidemment est du möme 
temps. Nous savons que ce pr^lat s'ötait rendu ä Vienne vers 
la fin de l'annöe 920, oü il/'obtintde Tempereur par le credit 
de son oncle, le duc Hugues , la confirmation des privilöges et 
des possessions de son 6gltse mötropolitaine. Ce diplöme est 
dato du premier des Kaiendes de fövrier et de la vingti^me 
ann^e de rempire de Louis, ce qui revieot au premier fevrier 
de rannte vulgaire 921'*'). On peut conclure de lä avec assez 
de eertitude que les divers acles dont on vient de faire men- 
tion, sont r^ellement de la fin de Tannee 920 ou du commence- 
ment de la suivante. 

II en est de m6me du r^tablissement du monastöre de 



2^) Vide Böhmer, Regest. KaroU p. 139. 

^0 Voyez ChdrieTj Ibidem. »S. Hugonis Ducu qai fieri el firmare 
in presente rogavü; Alexander Viennensis eecIesidB episcopns propria 
mann firmavit.<< (1. c. t. I. p. 521.) 

^ yy Pallium anro contextam, qaod Yulgo dicnni Dossalem.^ Cho- 
rier, 1. c. p. 717—718.) 

249) Datum est hoc praeceptom Viennte Kai. Februarii, anno XX. 
Domini Luäovici Augusti* (D. Boaqnet, t. IX. p. 686.) 
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Romans que les anaales de ce monaslöre toat comme ceiles 
de l'Eglise de Vienne s'accordent ä fixer ä l'^poqae dont nous 
parloD8*'*)y rötablUsemeiit auquel ie duc Hugues pril uoe grande 
part. La yille de Romans sitaöe dans le diocöse de Vienne 
sur la rire droile de llsöre**') doit son origine et son nom ä 
la c^löbre abbaye qui a subsistö dans son enceinte jnsqu'A ia 
fia da siöele dernier sous le titre de chapitre de St.-Bernard, 
Cette abbaye ayait 6t6 placke par son fondatenr sous le gou* 
yernement des arcbevöques de Vienne. Mais snivant Tabus du 
temps eile arait passö dans le domaiae des comtes de Vienne, 
qaoique la communautö continuAt ä ötre gouvern^e par un abb^ 
regulier. Cette dignitö eccl^siastique ötait pccup^e par l'abbö 
FortuniuSf en 917 "*)9 lorsque les bandes sarrasines descendues 
des Hautes-Alpes tombörent k Timproviste sur le quartier de 
Romans 9 dispersörent les religieux et brülörent le monkst^re"'). 
Aa moment de la catastrophe, le duc Hugues ötait en pos« 
Session des revenus de cette abbaye *"*)• Aprösaroir rejetö les 
Haures dans les montagnes et purgö le pays de la pr^sence de 



^^ Charvety bist, de l'Egl. de Vienne, p. 249. — Dochier^ m^m. 
sar Romans, p. 30. 

^^^) Charte de Fan 864. j» In pago ViennenH, in agro concoarrensi 
(les Choraches) svper flueium Is€aram, eeclesia XII apostoloram sen III 
martyrnm Severini, Exuperti et FeUcianiy (cartul* de Romans, fol. 45. 
ei Sched. J. P. de Rivaz.) Romans est anjonrd*hni la seconde ville 
du d^partemenl de la Dr6me (voyez De Lacroix Stat. bist, de la Dröme, 
p. 596.) 

^^ Donation in presiariam faite par Foriunius abb6 de Romans k 
UD noble da pays nomm6 Bicfredus de plosieurs ^glises avec lenrs 
(erres entre Viiere, VBerbasse, et U Sillans dans le comt^ de Vienne 
tconseneu damni Uoonis Incigti ducis, dat. XVIIL Kai, Julii, anno 
XVII regnante Ludovieo Imperatore. CCartal. da chap* de Romans 
fol. 46. ex Sched. J. P. de RivaxJ 

^ Charte da r^tablissement de Fabbaye de Romans. ))Honora- 
bile canobium in diocesi nostra In loco qai dicitnr Homanis^ nunc 

destractom ^ {Cariuh de Romans fol. 16 ex Sched. J. P. de 

Rlvaz.) 

^ Voyez ci-dessos la Charte de Tabb^ ForianiuM en 917. 

Hirt. ArcUr. IX. 9* 
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ces piraCes, ce prince engagea rarchev^qüe Alexandre ä retablir 
le monastdre de Romans, et h cet effei ii loi pr6la le eoncoors 
de 8on autoritö et de aes richeaaps. Hugues est qualifi^ de 
sefgneur tempore) de Tabbaye et du territoire environnant dans 
lacbarte par laquelle TareheT^que ordonna cette restauralion'"). 
Eile est souscrite pftr Hvgves , iilmtre conUe , par le camie Bo- 
son , son fr^re , et par nn aiitre comte Boson qut yräisemblable- 
ment ^tait ie fils et le saccesseur d'Adaleline, comte d^ Valence. 
Ramegarius , 6v6que de cette dernidre ville^ /saae, öT^qne de 
Grenoble, ei EUsachar , ^y^qae de Belley, corrobörörent cel 
acte solenne! en j apposant leur seing '^). 

Ce curieux docüment, ainsi que plusieurs autres du mtoe 
tempSy fönt Yoir que le duc Hugues poss^dait de grands do- 
maines dans la rögion införieure du Vienndis qui confinait au 
Valentinois. Dans le nombre on eitera les anciens Gscs de 
Genissieu, de Triors, de Peyrins, et de Ges9an$^ dont les 6gli- 
ses furent rendues ä Tabbaye de Romans par l'arcbev^que Ale- 
xandre avec le consentement de Hugues*"). Ce prince parait 
avoir söjournö ä Vienne ou dans les environs jusqu'& la fin de 
rannte 921, comme Tindiqua un diplöme de Louis-FAveugle 
du mois de döcembre de cette ann^e, par lequel il confirma les 
böritiers de certains vassaux du duc Hugues dans la possession 
des b^nöfices dont teürs pöres avaient joni'"). 



^^0 Com consillo et aaxilio Ugonis inclyti comitis. 

256j £gQ Alexander St. Viennensis ecclesiaB hamilis episcopas robo- 
rayi; Remegarius St. Valentinensis eccleslae episcopas firmavi; Jsaac 
St. Gratiaoopol. EccI. episc. firmavi; EHsachaVy episc. Bellicensis 
firmavi. Sign. EvGoms inclyti comitis; S. Bosonisy comitit, fratris sni; 
sign, alii Bosom« comitis. Gregorins presbyter, etc. (Ibidem-') La date 
manqae dans le cartnlaire. 

^^^) » CoDsilio Ugonis inclyti comitis • . • • . concessimos coenobiam 
ad reedificaodam com appendiciis ejus Oeneciacmn e(e. (R^tablissement 
de Tabbaye de Romans supra.) 

^s») In nomine Dei omDipolenlls , etc. Lcoovicus.ipsias opilolaote 

dementia Imperator qooniam Hdgo inclytua comee et ttutrcldOf 

nosterqoe carissimns ßdelis et contanguineus Datum est boc pr«- 
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Hugues de ProYence est qualifiä de ddc , mabquis ei ccmute 
illustre dans toas les actes que aous veoons d'aDalyger, oii ces 
titres lui sont donn^s tous ä la fois ou söpar^meot, soit par 
les officiers et les digniiaires de l'Etat, soit par le souverain 
lai-m^me. Ces digoitös ainsi que les tämoigDages non 6qui- 
voques d'altachement et de confiance illimit^e que Tempereur 
lui prodiguait en public comme eo particulier"'), aitestent que 
ce ^rince ötait panreou au degrö le plus ^lev^ de la fortune et 
du poovoir auquel il pouvait pr^lendre dans le royaume de 
Proyence saus forfaire ä la foi juröe et ä la reconuaissauce idüe 
ä Louis-rAveugle, sod souverain et soo bienfaiteur. 

Tout en coDservaut le prestige de la majest^ imperiale ou 
royate et de Tautorit^ snpr^me dans i'^tat, rinfortun^ monar- 
que dont le fils aln^ Charles-Constantin 6tak encore adolescent, 
avait abandoonA k soo cousio, Hugues de Provence , Texercice 
r6el d'uo pouvoir que personne n'ötait en position de lui dis- 
puter. Les plus grands prölat( du royaume manifestaient en 
toule occasion la plus enti^re döförence pour les avis de ce 
prince , ei ses fr^quentes absences de la cour ne compromet- 
taient point soa credit auprifes de Tempereur dont Feniourage 
6tatt principalement compos^ des prochea parents du duc ou 
de vassaux qui Ini devatent leur fortune. 

Permi les premiers se trouvaient Sobon, grand pr^vöt de 
r^glise de Vieone et coadjuleur ,de Tarchev^que Alexandre; 
Engelbert (ou Jngelbert), fröre de Sobon et comme lui fiia de 
B6rillon et d'Ermengarde, soeur de Berthe de Lorraine et propre 
tanie de Hugues; enfia Ratburoe, vicomte de Vienne^ qui se- 
ien loate apparence ötail fröre coosanguin des pröcödents'*®]. 



ceptom Viennw poblice VIII Kai, Janvarii anno XXI imperii D. N. Lu- 
dovjci Aogpsti» {CMorier, hist. de Dauphini, i. I. p. 449 et 514.) 

^^ »Hugo inclyfas comes et marcfaio nosterque carimmus fiieiit 
^ . , . •^ CVide supra pasiimO 

^ On troovait au cartul. de Viemne fol. 38 et 44 et aax arckwäs 
de Cluny des chatftes Onimet) des annöes 91S--927, 942 ^ 946, ou 
Raiburne (!«' du nom) est f aaliliö di$ VicwgUe de VientUn 
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Ces divers dignitaires de TEglise et de la conronoe de Provence 
jouissaient de la faveur de Louis-rAveugie qai les combfa de 

bieos et d'bonoeurs ""O* 

CependaDt de nouTeiles et plus hautes destin^es aliaient 
bieotöt appeler le prince Hugues de l'autre c6t6 des Alpes, oü 
l'empereur B^ranger ne se maintenait sur le fröne qu'avec Tap- 
pui des bandes merceDaires de Hongrois avec lesquels il avait 
contractu des ailiances funestes pour sa gloire et ruineuses pour 
son pays'^'). R6duit par \ä k user contre ses adversaires des 
mojens les plas violents et les plus propres ä pröcipiter sa 
chüte , B^reDger arait reteno en captivitö k Mantoue Berthe, 
märe de Hugues de Provence, et Guido, son fröre utärin , qui 
venait de succäder dans le gouvernenfent de la Toscane k son 
pöre Adalbert il, surnoniniä k rtcAe**'). En apprenant cette 
sinistre nouvelle, Hugues passant les Alpes ä la töte de ses 
Proven^aux, s'ötait portö ä la döiivrance de ses illustres parenls, 
en songeant peut-6tre döjä ä s'emparer de la couronne d*lta- 
lie***). Mais comme le remarque un historien contemporain, 
»son temps n'ötait pasencore venua**']. Börenger marcha k la 
rencontre de Hugues et Tobligea k repasser les Alpes en toute 
bäte***), aprös quoi il rendit la libertö au jeune margrave de 
Toscane et k la ducbesse Berthe, sa möre'*'), qui ajonrna les 



^^) Donation de la terre de Ternay sar le Rhdne dans le comt6 
de Vienne, faite par Temperenr Lonis k son fidele Engelbert et k sa 
femme Noma^ ann. 923. {D, Bouquet^ t. IX. p. iB87.) 

^^) Liatprandi Antap. IIb. H. c 61. „> ButigarU ami- 

cissimi Berengario fuerant.^ (JPertz, Monum. t. III. p. 299. — Ann. 921 
ex Muratori Ann. hoc anno. 

^ lAuttMrandi Antap. h c. c. 5S. p. 298. — Muratari Ann» ad 
-anh. 925. 

^) Liutprandi Antap. üb. III. c. 12. ^ Hie (Hngo) Berengarii tem- 
pore cum maltis in Italla venerat. << 1. c. p. 305. 

^^) Liutprandi Antap, ibidem. » Sed qoia rejg^nandi tempus ei non- 
dain advenerat . . <^ (1. c. p. 305.) 

^ Ibidem. »A Berengario territas atqne fagatos reverüt.^ 
^7} Ibidem^ lib. IL cap. 35. I. c p. 298. 
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projeto fonnös poor i'^livation de son fils ain6, «ans lea aban- 
donner. 

Dans cea entrefaites plusieura aeigneora lombards ayant ä 
lear I6te l'archev^que de Milan et le margrave dlvr^e Adalbert, 
propre gendre de Börenger**'), tournant leurs vuea d'un autre 
cötö avaient secrötement appelö ik leur aide Rodolfe 11, roi de 
Boargogne-Jurane pour ropposer ik Temperenr. Rodolfe r^pon- 
dit ä cet appel en tombant ä rimproviate avec toutes les mili* 
cesde la Tranajurane en Lombardie; il fut proclamöroi d'ltalie 
ä Pavie au qommencemeDt de Tan 922***). Aprös avoir triomphö 
de l'empereor Börenger ik Fiorenzuola (29 juiUet 923'^^], il se 
cnit maitre de Tltalie et retoarna au commencement de ran- 
nte auivante dans aea foyera oü le rappelait le gouvernement 
de sea domainea pateroela'^'). 

Rodolfe eut ä peine repasaö lea Alpes '^*) que Börenger, 
retirö dans. sa forteresse de V^rone, appela de nouveau les 
Hoogrota ä son aide et les lan^a comme une trombe vengeresse 
dans les fertiles campagnes de la Lombardie» tandis que lui- 
möroe tombait, frappö k roort, par la main de Tun de ses fami- 
liers'^*). Aprös avoir pris et brülö la cito royale de Pavie 
(12 mars 92^}"*), les Hongroi^ en grand nombre s'^taient en- 
gagös dans les gorges des Alpes Cottiennes/ oü Rodolfe II d'un 



^ Adalbert, margraved*Ivr^ey avaitöpoasö en i^^ ooces Cfisele, 
fille de B^renger I , doot il eat B^renger II , roi d*Italie^ de m^me qae 
son ayeal malemel. (Lialpr* Antap. lib. II. c. 55. 1. c p. 298.) 

^} lAtäprandi Antap, IIb. II. c. 64. (1. c. p. 299.) et Murat. Ann. 
ad annam 921 et 922.) 

^0) Murai. Ann. ad aon. 923. 

^^) Rodolfe laissait le^ sota de veiller k ses iot^rdU en Italie au 
margrave Boniface aaquel il avait mari^ sa notur Waldrade; et doot 
rintervention avait d^cid^ du gain de la bataille de Fiorenxuoia. (Ibid.) 

^2) Rodolfe ^toit encore ä Pavie le 29 fdvrier 92i. (Böhmers Reg 
Karol. p. 1410 

^^) Liuiprandi Antap. lib. III. cap. 3. (1. c. p. 304.) Mwrat. ' Aoo. 
aiiQ. 924. 

37^) ibidem. 4. Idibas Martii lod. XII. 
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cötö et de Taatre Hugues de ProTence, mettant, poor lors, de 
c6t6 leur seeröte rivalitö, barrörent le pasaage ä ces hordea 
destructirea. Cellea-ci ae vojant sur le point^d'ötre enlermöes 
daba cea gorges inbabitöea, chaogörent bnisqoemetit de diree- 
tion, descendirent, par lea döfilös des Alpes maritiiiiea , dans 
la Basse-Provence , oü Huguea leur donna la chasae et fit main 
basse sur tous les Hongrois qu'ou put atteindre dana leor eourse 
pr6cipit6e*"). Les autres s'öcbappörent en trairersant le Rböne, 
saccagörent les euTirons de Ntmes et finirent par succomber 
ä la suite d'uoe öpid^mie qui fit pörir hommes et cheraiix*^*) 
on par les armes de Reymond, margrave de Gothiei qut acheva 
leur destruction *''). 

Dans la tnöine aüu^e (924) Hugues, duc et margrave des 
Proven^aux, parait avoir fait alliance avec Raaoly 6lo roi des 
Fran^ais par la faction qui retenait Cfaarles-le-Simple caplif daus 
la forteresse 'de Pöroune'^'). On ne sait si cette alliance Tut 
cimentöe par Hugues en son propre nom, suivant Tabus de ces 
terops de troubles et de guerres civiles, ou^ ce qui nous semble 
plus vraisemblable, au nom de son souveraio, TempereHr Louis* 
TAveugle, dont ce puissant vassal n'avait point encore reni^ 
rautoritö"'). Quoiqu'il en soit, Raoul 8*6tant approohö de 
TAquitaine dans le but de forcer le duc Guillaume II k le re- 



375) jp^odoardi Chr. ad ann. 924. *- »His expletis HAngarii per 
abrupta Alpiam jaga transeuntes^ veniant in Gallia, quos Rodulfus 
Gisalpinaß Galliae rex , et Hugo yiennensis inter angasHas oolllom Alpi- 
narum claadant. Unde iDopinato per de via montis evadentes, Gotbiam 
impetant. Quos inseqaentes predicti Duces sternuot ex eis quos repe- 
rire poterant. (Ap. D. Bouquet, ss. t. VIII. p. 181.) 

^^) Frodoardi ad hnne ann* )) Bangari qoi Golbiam vastabant, pesti 
ac dissenteria pene concti . . . eonsumpti.^ (1. c.) 
^^^) Vaisselte, bist, de Languedoc, t. IL pr. p. 10. 
278) Yoy, n. Bouquet^ t. IX. p. 561 et passim. 

^^9} On le prouve par deux chartes de cet empereur datees de 
Vienne ann D. 924, III non. Junii , anno XXIII Imperii Domini nostri 
Ludovici. (Vid. D. Bouqaet, t. IX. p. 688 et P. de Rivaz, CoU. Dipi. 
ex aatogr. Clunicensis. 
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ooDQAUre comme sod suserain, ce duc, qui gouvernait en m^me 
(enipis rAiivergoe et le comt^ de Macon'^), 8*avaD(;a ä la ren- 
coDtr^ du roi des Frangais jusqa'aux bords de la Loire dans 
le p;iyg d*AuUio. II se soumit 4 lui , ik la suite d*une Confe- 
rence "'), oö assifttait Hugnes de Vienne qu de Provence'")» 
prob^bleoieiit en qualilö de mediateur entre le roi Raoul et le 
doG Güillauine qui Tun et Tautre ^taieat parents ou alliös de 
remperear Louia*rAveugle'^*). 

L'hbtorieB coole^nporain qui rapporte ce fait, ajoute que 
S^utfe^ archevöqjue de Keinis» qui avait accompagnö le roi des 
FrangaiSy pro^ta de la prösence de Hugues ä ces conf^renceci 
pour renouveler auprös de celui-ci les r^clamatlons de son 
prödöceftsaur Herv^ , au lujet des revenus de plusieurs domfiines 
sitiiös en Provence, d^peodants autrefois de r£glise m^tropolitaioe 
de St^'R^mi '^). Mais il ne parait pas que cetter^clamation ait j6te 
suiyie de qoelque eOiet, Les vastes propri^t^s dont il s'agissait et 
qu'pn d^sigoail viilgairement sous le nom de Terres de St.-Remi, 
comprenaieot entr'autres le chateau de Fos, dans la plaine de la 
Crau , une portion de la Camargue , et VJsle de Martigues, IstreSt 
Roquevadre^ et d'antres terres de la Basse-Provence'^*^]. Ces 
terres röunies dans le siecle pröc6dent au domaiue de la cou- 



^ Gaillelmas marchio Arvernoraoi et comes Matisconensis . . . . 
Dat. mense Decembr. ann. IV. regnante Rodalfcf rege. (Charte de 
Claoi, ex P. de Rivaz, I. c) 

^*) Vide Fro4oardi Chron, ad aqn. 924. (Ap. D. Bouquet , t. V III. 

p. 181.) 

^^ Ibidem. y^Hugo de Vienna^ qui eidem collogoic iiUererat/^ 
^^) Raoül, fils de Richard, dac de Bourgögne, ^tai( CousiD-germain 

de Lools-rAveogle. Gaillaume II ^tait neveu de Gaillaame-le-Pieax, 

beaa-fr^re de cet empereur. 

^ Frodoßirdi Chr. ad ann. 934 (I. c.) Par Lvgdunensit pravincia, 
OD doit entendre ici le royaume de Provence en gön^ral. C^oir phis 
hinj 

^ De terra S. RemiaH in Frunda villam S, RemigU; cas- 

tram de Fossaj terräm S- Petri , S. Martini. Juiliani, in Camargm^ 
MarUgum Vasas; Casiellum istre,- Rocca frondosa etc. iVideinfraO 
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rönne de Provence , formaient alors une parfie de la dolation 
du duc Hugues dont les böritiers en disposörent plus tard en 
faveur do cölöbre monastöre de Mont-Majour-les-Arles"*]. 

C*est Sans fondement qu'un historien moderne , d'ailleurs 
Ü fort accröditöy a cru pouvoir induire des circonstances qu*on 

Yient de rappeler que Hugues de Vienne ou de Provence re- 
' connut alors la Suprematie du nouveau roi des Fran^ais**'). 

On a dömontrö ailleurs que jusqu*ä sa mort qui n'arriva qu'en 
928 , Louis-rAveugle fut gönöralement recoonu comme ' seul 
souverain du royaume de Provence , quoique I'autorit^ r^sidät, 
en faity dans les mains de Uugues, comte de Vienne et duc 
ou margrave des Proven^aux"'), 

Cependant aprös Tassassinat de Tempereur Börenger, et 
' surtout depuis le retour en Bourgogne de Bodolfe 11***), Hugues 

avait Continus ä entretenir des intelligences secrötes avec les 
^ magnats et les personnages les plus influents de Tltalie. Berthe, 

" sa möre, douairiöre de Toscane, Guido et Lambert , fils de 

celle-ciy et leur soeur Ermengarde , veuve d'Adalbert, margrave 
4 dlvr^e, n'avaient pas cessö de travailler sourdement ä discre- 

i diter le gouvernement de Rudolfe dans la Pöninsule et k aug* 

menter le nombre des partisans du duc des Proven^aux'*®). 
i Tandis que Bertbe emplojrait avec succös son influence sur le 

} pape Jean X pour le döterminer en faveur de Hugues '^O» ^^ 

comtesse Ermengarde, soeur de celui-ci, parvenait ä detacber 



i 



^^) Diplome de Conrad , roi de Bourgogne et de Provence de 
I Tan 963 : » Hoc qaod Boso comes Arelatensis nobis reddidit , de terra 

St.-Remigii in Francia . . * *^ (D. Bouqaet, t* IX. p. 700.) 

^^^) D. VaiaseHCy bist du Languedoc, t II. note XII. p. 566. 

288J Yoyez les Bosonidesy p. 183 et suiv, 

^^) En novembre on d^cembre de Tan 924. (Böhmers Regest. 
Karol. p. 1^1. 

^ lAuiprandi Antapod. lib. III. c. 8. Ditalienses omnes coeperant 
inter sese dissidere.^ (Vide etiam cap. 7. ad 16.) (Ap. Vert%j Monum. 
:/| Germ^ ss. t. lll. p. 304 et sequ.) 

29i) Ibid. cap. 17. (1- c. p. 306.) 
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Lambert» arcbevdque de Millan» du parti de Bodolfe et ft le 
faire entrer dans la conjaration formte poor ravir ä ce dernier 
la couronne dltalie**'). Ce prölat versatile ayant r^uni A Mi- 
ian lea prioeipaux conjaröa» ila d^pöchöreDt d*un comraun ac- 
cord des measagera ä la cour de Provence avec misaion d*invi- 
ter Hagues ik venir preodre cette couronne en chassant son 
rival de la Lombardie'*'). £n attendant, Ermengarde et aes 
Partisans occupörent la cM de Pavie, capitale duroyaume'**). 
C'est dans Liulprand, historien contemporain , qu'il faut 
lire le r^cit, tant soit peu romanesque, des övönements qui 
agitörent le nord de lltalie peodant toute I'annöe 985, et les 
Premiers mois de la soiTante'**). lls se terminörenl par la d^ 
faite et la mort de Burcbard, doc de Sonabe oo d^Alömannie» 
beau-pöre du roi Rodolfe II"*)» qui ötait accouni avec une ar- 
möe aliemande poor aider son gendre**'] ä rödaire ä Tob^issance 
ses siijets r6voit6s. Burcbard , tombö dans une embuscade prös 
de Novare » 7 fut tuö ä coups de lances par les Italiens le S9 
avril 926***)» et son arm^e mise en d^route. A la nouvelte de 
cette döfaite» Rodolfe qui 6tait rest^ ft Ivr^e» se d^cida ik repas- 
ser les Alpes et ä abandonner pour le raoment lltalie aus 
rebelles "•)* 



^) Ibidem, c. 8. (1. c. p. 305.) 

^) Ibidem , c. 12. (I. c p. 306.) Lambert fut traitre ä Rodolfe 
comnie 11 Tavait 6t6 aaparavanl ä B^renger. 
^) Ibidem, c. 8. (L c< p. 305.) 

295) Voy. Liutprandi Antapod. lib. III. c. 8 ä 16 inclus. (1. c. p. 805 
et 306.) 

^ Rodolfe II, roi de Boargogne-Jarane et dltalie, avait ^ponsiS 
eD 922 Berthe, fiUe da dac Burcbard l^- (Voy. Pertz, mon, Germ. 
t. I. p. 78.0 

^7) Vid. Frodoardi Gbron. ad ann. 926. (1 c) 

^) Liutprand Antapod. lib. III. c. 15. (L c. p. 306.) La date de 
la mort de Burcbard 1"' est marqa^e dans VObituaire de FAbbaye de 
8t,-QM, ann. 926. III. Kai. maii, (Neugart, No. 715.) 

^ La derni^re Charte dat^e du r^goe de Rodolfe II en Kalie est 
OD acte pass6 k Atti x> Roduifi regis in italia anno quinto meme martU 
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Cependant Berlhe y duohesae douairiöre deToscane; nVait 
point eu la consolalioo de voir le snccös des plaos qsi'eile avait 
formös pour placer la conronne dltalie aur U täte de aon fila 
aia6. Elle 6tait döcödöe le 8 mars de rannte pr^cödeote (935) 
ä Lacqaes*®*), dans un Age forlavancö, aaoa avoir rieo perdu 
de TascendaDt extraordinaire qu'elle ayait exercö peodaot plus 
d'ttn quart de aiöcle aur las ^vönem^nta de la pöQiiwule'^O* 
Cet ascendaikt, Berthe le devait aiilaot ik aes qualit^s person- 
nelles qn'au reapect et ä la cooaid^ratioD dont eile jouUsail 
auprös dea grands et -des peuplesde l'Auaome» aoit comme 
isaue de La race carloviDgienne, soU comme JiUe de roi» soil 
enin comme ^pouse et veuve'^') da prince le plus pui$fwot de 
rUalie, par Töteadae et la richßase de aea poaae^siooa terri* 
toriales. 

La mort de cette grande prineeaae aurait pa renverser tous 
lea plaos des coojurös, si sa fille, la eomtease Ermengarde» oe 
Tavait pas imm^diatemeDt remplac6e daos la poursuite de ces 
plaas. CeUe-ci , initiöe de bonne beare daus tous lea projets 
de aa möre, avait succödä h son iofluence et cootinuö ä soute- 
Bir. virilem eot le parti prpveuQal qut Tavait adppt^a pour son 
chef'^'). Cette jeune et belle priocesse, devenue veuve du.mar- 
grave d'ivräe, Adaibert I, n'ötait pas moios capable de con- 
duire ä bien uoe entreprise politique qu'babile ä entretenir 
Ifis esp^rauces des nombreux adorateurs qui pri&tendaient ä sa 
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IndicHone quarta decima (i. e. aoDO d26.) (Mooom. bist. patr. (Taarin.) 
t. I. icol. 127.) 

^0) Voyez son Epitaphe 6rig6e dans la catb^draie de Lncques, daos 
Seheidiusy orig* GuelfioBj t. 1. p. 122.) 

^0 Litttprandi Atitap. lib. II. c. 55. (1. c. p. 298.) 

^ Adaibert II, dit le Eiche, soo second 'mari, ^(ait mort le 
17 aoüf 9i6. (Voyez sou Epitaphe 6ng4e ä Lucques daus Scheidius, 
l. c. p. 121.) 

^^) Liatprandi, üb. IIL c. 7. 2)Hoc tempore defouclo Adalberto 

Eporegiie marchione, ejus uxor Hermengarda totius llalis 

priucipatum obtinebat<>< (1. c. p. 3ai.) 
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tubik y ceplivös per les cbenneft de sa persoatte ou feseiiKis per 
Föclal de se graode naiasanee et de ses richeaaea "']• 

Daaa ces entrefaites, Hogeea de Provence ft qei la fortuae 
aplaaiaiait toutea les aveauea da trtee ie ploa enviö et le plura 
dispute de TaBcien contioeot**')» avait acbev^ aes pr^paratifa 
pour op^rer aa deiceiite en Itaiie. Ce prince, non moina aa*' 
gftce qwe hardi, anaai ferme qu'ardeot dam la pottraoite de aea 
desseins'^), coonaissait trop bien HncoDStance proverbiäle dea 
peuples aur lesquels il ^tait appelö A rögner pour se montrer 
dans la pöninsule autrement qu'accompagn^ de forcea capables 
de retenir aea partisana dans le devoir et de vaincre la röais- 
tance de aes adversairea'^]. 

La flotille qui le portait li^i et sa pbalaoge choisie» quitta 
les cötes de Provence dans le mois de juin, fit volle vers la 
Toscaoe , et aborda beoreosement i Pise, capitale de eette riebe 
province*^*), oü dominait alors Guido i son fröre niöriii* II 
Irottva dans oette ville cölöbre Tarcb^v^que de Ravenoe, non 
ce du pape Jean X, ei las envpyös des priacipales cit^.s et des 
princea de ritaiie supörieure qui atlendaient impatienment son 
arriv^e et qui lui r^il^rörent l'invilation pressante de prendre 



^) UMmi. **« Le savant Muraiari a d^i fdt remarqner qe*on na 
doit pas prendre ä la lettre les expressions satyriqnes doat cet biato- 
rien qoi 6tait ä peine n^ k cette 6poqae , fl^trit les intrigoes de cetle 
c^l^bre priocesse. (Mvratori Ann. ad aon. 925.) 

^^) hiutprandi Ibid. cap. 16. ^Deos qui haoc (Hugonem) in Ita* 

lia regnariB cupiehatf prasperis eum fiatibus duaerat.^ (1. c. 

p. 306.) 

^) Liutprand qoi fdt ^Iev6 k sa cenr, dii de lai (Anitip. Itb. IIL 
c. 19.) i^Fait aotem rexHugo non minoris.scieniiaB qaam aodaci«, nee 
infirmioris forütudinis quam calliditatis.^ (1 c. p. 306.) 

^ Le r^cH de Frodoard (ad ann. 926) poarrait Aiire croire qae 
ce fat Hagaes lui-m^me qoi chassa Rodolfe de TKalie ; mais il est assez 
certain qae la refraite de celui-ci pr^da de quelques mois le d^bar- 
qaement du dnc des Provencaux. (Shtratori Ann: ad ann« 925.) 

^ Lhaprand ihidem: Dens proaperis enm flatibos brevi 

Alpiupam, bac est fitam^ qum est Tosci» provineifi capot, daxerat« 
(1. e. p. N6.) . 
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la couronoe vacante*^*)« Hugues qai n'ötait pas moios impatient 
de ceindre son front du diadtoe des rois Lombards» se rendit 
promptement ik Pavie"*], oü la comtesse Ermengarde, aa soeur, 
s'^Uit mainteone contra tous lea efforta*") dea Tranajorains et 
des Allemands. Hugoes de Vienne ou de Provence fnt aoleo" 
nellement procIam6 et conronnö dana cette capitale de la Lom- 
bardie le 9 dejuillet de Tan 936'"), par Lambert, arcbevdque 
de Milan >«>). 
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2. 

HUGUES ROI DITALIE. 

L*Italie entiöre rattacbait de grandes eapörances ä Tavöne- 
ment du nouveau rot. Depuia prös d'un demi-aiöcle cette p^nin- 
sule 6tait d^chir^e par les guerres civilea et ravagöe tour-A- 
tour par les Sarrasins et lea Höngroia. Hugues avait conquis 
dans le gouvernement de la Provence qn*il dirigeait presque 
seul depuis vingt ans, la renonunöe d'un prince 6clair6 et 
courageux, plein de vön^ration pour la religion et de respect 
pour ses ministres, secourable aux faibles et aux nöcesaiteux, 
aimant et bonorant la pi6t6 et le savoir. Mais on lui reprocbait 



^ Liuiprand Ibidem, cap. 17. DÄdfoit papie Jobaunis nontios. 
Adfaerant etiam poene omniam Italiensiam nuntii, qoi hunc, oi soper 
ipsos regnarety modis omnibus invllabant^ (l. c. p S06.) 

^^®) Ibidem. ^Is aatem • . . . Papiam percitus venit.^ (1. c.) 

3^') Ibidem, cap. 9, 13 et 16. (1. c. p. 305.) 

^'^} Idem, c. 17. y^ Papiam venit, cancUsqae convenienlibaa regnam 
soscepit^ (I. c. p. 306.) Poar la date de son coaroonemeDt yoyezMu- 
raiori Ann. (ad aoD. 926) et Lupi (Cod. Dipl. Bergam. IL 149.) 

^^) Muratori (I. c.) crott qae le couronnement de Hugues ent liea 
ä JäOmn. Mais raatoril6 de Liutprand (L c ) ne pennet gu^res de 
douter que cette c^rtoonie se ftt, selon la coatume, ä Pavie m^me. 
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de temir ces ^mifientes qualilds per on penchant immodAri 
podr les femmes'}. Ge portrait tracd par un coDteitiporaio, 
Liutprand de Pavie, öT^que de Grömoiie» qui fut tiey^ ä la 
cour de ce nouTeau roi d'lUIie et qui rempiit piusieurs misaiona 
importantes sous lea rögnes saivanta'), n'eat paf suapecL Ce- 
peodafit il faut convenir que le portrait du c^töbie bislorien 
lombard s'accorde mieux avec les d^buts du rigne de Huguea 
qu'avec les actes yioleots et m^rne eruels qui signalirent la 
suite de ce rögne et qui frappörent principalement des iodivi* 
dus de sa propre famille. II est peut-^tre permis de rejeter 
une partie de ces excös qui nous sembleot odieox sur la ru- 
desse des moeurs du temps et sur la fr^queuce des complots 
el des r^bellions que Hugues eut k röprimer pour se maintenir 
sur le tröne. 

II D*en(re pas dans le plan du travail que nous avons entre- 
pris de suivre le roi Hugues dans les difförentes phases de son 
gouvernement en Italie. Nous nous contenterons de rappeler 
les faits qui se rapportent» soit au royaume de Provence , soit 
aux personttages originaires de ce royaume que le nouveau roi 
appela ä remplir des emplois öleröa dans la pöninsure. 

Aprös deux ans de r^gne prospire en Italie')» Hugues fut 
rappelö en Provence par un övönement inattendu qui> selon les 
^ventualiMs, pouvait avotr pour sa fortune des cons^quences 
plus ou moins graves. L'empereur Louis-rAveugle 6tait mort 
ä la fin de Y6{^ ou au commencement de Tautonine de Tannöe 
928*}. Quoique cet inforlunö monarque füt frapp^ de c^citö, 



1) lAutprandi Äntapod. IIb. III. c 19. 

^ Tide Lhitprakdi opera ei viia apad Feriz, Ifonam. Gern. t. III. 
p. 254 et snivaales« 

3} Le roi Hugues se (rouvait ä Ftrrare le 12 mars 928. {BohmerM 
Keg, Karol. p. 130.) 

^) On a faiC voir aillears qae Louis moarat vraisemblablemeot dans 
le mois de septemkre de cette ann^e. (Voir nos Mimohres pour servir 
a l^MHaire de Propenee et de Bourgogne, 1» pariie, lss Bosohidbs, 
p. 18S. 
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Ddaomoibs soll d^cös pouvait fltre poDsidör^ cömme prtoatar^ 
va qu'il aratt ä peine aUeint Tage ie cin^uanCe ans. II laia- 
satt deux fiis dont Tatn^ Gharlbs , surnoinniö Constantin, ötait 
en ^ge de soecöder ä son pöre sur le tröne de Provence, et 
RODOC.FE qoi »e lai surv^cut que peu de tempft*). 

Qaoique au d6but de son rögne en Italie Hugues eüt con- 
tractö dea atUaoees «oit avec Henri TOiseleiir/roi deGermanie, 
aoit avec tea empereurs d'Orient*), nöanmeins sod aatorit^, 
eneore m«l affermie dana la p^ninsule, ne se soatenait qu'avec 
Väiie des forces ainiliaires qu'il lirail de la Provence et qui 
formaient le plus ferme appui de son tröne'). L'av^nem^nl au 
tröne de Provence, d'un prince jeune et entreprenant tel que 
r^tait GharleS'Cpnstantip» d^jä pourvu par ^on p^re> Louis, du 
comt^ de Yiennois'], pouvait compromettre les levöes de gens 
de guerre que le roi d'ftalie avait faites jusqu*alors dans cetle 
province sans Opposition de la part du d6funt souveraio. II 
ölait ä prövoir d'ailieürs que Charles ne pourrait se maintenir 
dans rh^ritage patemel qu'en acceptant la sozerainetö de ses 
pnissaots voisins, Raoul» roi desFran^afs, etRodoIfie II, roi de 
la Tranajurane, sea proches parenls^}. €es difförentes aiterna^ 
tives menagaient le roi Hugues de dangers d'autant plus immi- 
nenis que Redolfe, en particulier, avait d se venger de sa d6» 
eonfiture r^cente en Italie. La spite prouveva qua les craintes 
de Hugues n'^laient pas mal fopdäes; quoiqn'il en soft, elles 
expliquent le prompt retour du roi d*ttalie en Provence oii il 
reviBt au commencemeot de rautomne de Fan 938'^}. 



^) Voir les Bosonides, p« 188 et 189. 

^) Uutprmndi Antapod. IIb. lU. c ti ä 23. (L c. p. aOft.) 

Voir lAutprandi Ibidem^ cap. 44. Lorsqae Uagues assidgea Rome 
aon. 932 le patrice Alberjc lui reproehait d!avoir compos^.sea arm^e 
de D Burgundionihus et AUobrogibus,^ (I. c. p. 313.) 

^} Voir iee Boionides, p. 193. 

9) Voir les Bosontdesy p. 189 ei 195. 

tß) L'<^poqae du retour de Bttgues en Provence est ind<qn6 soos 
Tan 928 par le passage suivanl de Flodoard Choc anno) DRodnlAis 



l<i:i 



-'»»»ifcwn« 



de Prbveoc# et de Boiiffgogie*JurMie. 14(3 

Hagoe« mgnala «od retour ä Vieiloe par des acte« qui mar* 
qiient la pitoilade da pouvoir qa*il a'aUriboail sur TötaC laiMö 
vlicant par Louia-rAveugle» et entr'autres par un diplöoie donoö 
dani cHte mitropole dn royaume de ProTeoce en date du 
12 ooTombre flSS, l'ao froisiöme de soo r^gtie eti Italie'^), par 
leqnel il confirme les imoiQnit^a et lea privil^ges de l'abbaye 
royale de Saint^Teud^e , aoit de SaiAt-Chef en Vienliois (terre 
de la Tour du Pin), dans des terraea aemblables ä «enx dont 
Louk^rATeugle s'ötait aerVi lorsqu'tt restaura ce monast^re an 
commencement de son rögne conime roi de Proyence^). Eb 
ni^me temps Hogues renouvela la donation de l'Egliae de Saint- 
Martin de Vöseronce qu*il avait concedöe ä la mdme abbaye 
pr^c^deibinent , en qualit^ de comte de Yiennois"), et il ajoule 
ä cette donattOD plualeurs domaines aitu^a dans les mömes 
quartiera qu*il renait d'acquMt dt cot effet de divers proprid- 
taires libres'*). 

De Vieni&e le roi Hognes se ceiidit bienl6t ä Valence d'oü 
est dat6 le 95 du mdme mois de nOvtsmbre un seeond dipl^öme 
concerübnt l'abbaye de Roniaiis*»sur-Isöre äü retäbUssenenf de 
laquelle il avait d6jä contribne en qualit^ de comle de Vienne» 



(Francoram rex) proficiscihir in Burgundia oMam Hugoni UaUce regi.^ 
(Pertz, l, c. p. 878.) 

^1) Hugo Gratis Del rex Dat. pridie Idus Xovembr, anno 

D. locaroaü BtB , regni vero D. Hagoois regis (io Italia) tertio. ladicl. 
prima Actnm Vibkna civlfate in Christi nomine feliciler amen. {Apud 
D, Bouguet, t. IX. p. 690.) 

^) Voyez le dipidme da roi Loais poar Saint-Teud^re de Van 896. 
(Ap, D. Boiiquet, Ibid. p. 679.) 

'^) /dem. — n EcelesiaB S. Tenderii conArmamas illas res quas oli^i 
eideoi ecclesis per chartulam donavirnos, videlicet ecclesiam 8* Mar* 
Uni sitam in V^Beronda etc.^ 

^^) Ibidem. » » Quas juete et lepaUter ac^uißivknus ab Enegriuo 
iibero homSme ett. — Parini les loealit^s raentionn^s dans isette dona- 
tion 00 hii^'Camugnutco, Gharaagneax, CadtUiaco, CbeylieOf Poäiac^^ 
Poisitti; C(Me/4io*^ Corbelin dans rarrondissemedt de la Tonr du Pia, 
d^partement de Tls^re. 
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avant d'6tre app«l6 an trdne d'Italie'*). Lea domaioea c6d^s ä 
cette abbaye ötaient situös aux en^irona de Romans daas le 
VienDois m^ridiooal , oü ce prince parait avoir eu de yastes 
propriötöa territoriales, ainsi qu'il a 6t6 dit ei-devant. Cette 
concession est dat^e de la ville de Valeoce du 25 novembre 
038 '*). De rndme que Tabbaje de Saint-Ghef , celle de Romans 
d^pendait immödiatement de Tarchev^que de Vieone. 

Cea actes de munificence en ^faveur des principaux mo- 
nastöres du pays, par lesquels le roi Hugues inaugorait son re- 
tour dans le royaume de Provence, avaient ävidemment pour 
but de se concilier les suffrages du clergö et du peuple en 
gön^ral, et plus particuliörement d'ajouter le poids de nou- 
veaux bieofaits aux liens de proche parent^ qui attacbaient 
Sobon, coadjuteur du mötropolitain de Vienne , et sa nombreuse 
famille ä ia fortune du roi dltalie. Ce pr^lat que Ton trouTe 
d^jä qualifi6 d'arcbev6que de Vienne dans des actes datös du 
rögne de Loüis^rAveugle '') , parait avoir supplantö dans le 
gouvernement spirituel et temporel de cette province eccl^siasti- 
que Tarchev^que Alexandre, qui vi?ait encore et dont l'attacbe- 



1^) Yoyez ci-devant , p. 129 (oa 45 de r^dit. Sept.) 

^^) Charte in^dite du Gartul. de PEglise de Romans , p. 88. ^Hugo 

Dei graüa rex omnium fidelium noslrorum comperiat indostria 

qaod nos omnes res qnas juste et legaliter habere yisi samos 

lam in moote Magnaldum quam etiam in Campagney in yillam Bala- 
dedo et in Marcedum et in Malves-villa, atqae in Corneliaco et io 
Marnades .... Ecclesis beati Petri sitae in Romanis , per hoc nostram 
regale praeceptam concedimus atqae donamas .... qaod nt Terius cre- 
datar manu propria roborantes de analo noslro etc. Sig- 
num Domini Ugonis piissimi regis. Petrus nolarius ad vicem Gerlaooi 
abbatis et archicancellarii recognovi.* Data VII. Kalend. Decembris, 
anno domioi incarnationis DGCGCXXVIII, regni yero Domini Ugonis 
piissimi regis tertio. Indict. prima. Actum Valentiäs feliciter. Ex P. J* 
de Riva». Coli. Dipl. Bargand. t. I. fol. 47. 

^^) Chareet cite denx chartes des mois de novembre et d^cembre 
de la 27* ann6e de I'empire de Loois-rAyeugle seit de Tan 927 oü 
Sobon est qaalifi^ d*archepique de Vienne, (Bisi, de ^B§h de Vienne, 
p. 251.) 
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ment aax Besonides 6tait peut-Atre uA obstacle aux yues am- 
bitieuses de Hagaes et de aes adbörents'*). 

Qttoiqu'il en aoit, les deux dipldmes ci-dessos datöa de 
Vienne et de Vatonce de Tan 928, aont rödigi^a en termes qui 
fönt auppoaer qne Hugues» roi d'Italie, se considörait comme 
Funique aouverain du royaume de Provence depuis la mort de 
Louis. Le roi fait defense expresse ä toas les fonctionnaires 
publica de ce royanme de tenir des pläids ou d*exiger des Ser- 
vices dans les domaines des monastöres de Saint-Chef et de 
Romans, et de troubler les reltgieux dans la jonissance des 
Privileges et des biens qu'il leur a octroy^s'*). Ges cbartes 
disposent en ontre qne toute contravention sera punie d*une 
amende de cent livres d'or, dont partie devra ötre versöe au 
tresor royal"). 

II est ä remarquer de plus que ces deux diplömes fürent 
Berits et contresignös Bon par le chancelier du royaume de 
Proyence, mais par un clerc. de Gerländ, abbö de Bobbio, qua* 
lifiö d'archicbancelier de la couronne d'Italie'']. Or sous Louis- 
TAveugle les deux charges ^taient toujours demeuröes distinctes 
et söparöes Fune de rautre**]. 

^} L'archey^que Alexandre est meoüoon^ comme yivant encore le 
VII. des Kai. de Septembre (26 ao6t de la 28* ano^e de Tempire de 
LoQis, sott 926). (Cartta. de Vienne^ fol. 37.) II moarat jiien äg^, le 
16 döcerabre 981. (Chartei, 1. c. p. 252 ä 25S.) 

^^) Dipldme de Hagaes , roi d'Italie pour Fabbaye de St.-Ghef ea 
VieDDois de Fan 928. — ,)Jabemo8 atqoe pittcipimas nt nallias mini- 
steril potestas super res ipsias Ecclesiae placita celebret, neqae ser- 
viüum, quod ad pablicam partem pertinaisse yisam fuit, exqalrere au- 
deat.« {D. Bouguet^ t IX. p. 691.) 

^) ]|)Sciat se compositarom aori optimilibras centrom, medietatem 
Cameras nostras, et medietatem praedlctas ecclesis.^ Clhidem;') 

^^) Idem, X) Petros notarios ad yicem Oerlanni abhatis iBobbiensis) 
et arcbicancellarii , recognovi et subscripsi.^ (Mabillon Ann. Bened. 
t. III. p. 398.) 

^) Tandis que Leothard, 6v^que de Gdme, occapait la charge 
d'archichanceUer d'ItäUe en 901 , cette Charge 6tait remplie en Pro- 
vence par Varchev^que Rainfroi» (Vid. MuratoH Ant* Itah t. II. p. 47 
et D. Bouquet, t. IX. p. 680 et 681.) 

BUt. ArehiT IX. « 10 



Ces dhersM c)Fe«ial«ioeB let idfailfres «kui mmims ^ciaives 
dont il sera parlö pitis hmt, bopposcwt ^u'en g'sttiRiftaaft de gr6 
ou die tfopoe Ai itröve 4lledlif d«e Bosoitides «u prij«dice de 
Cfcarlefl-CoiMtaiidD.9 Ifils akiö et eaocesseur aalNind Ae Louis- 
TA veogke 9 Huf^ei na jugaa pfts fmidenl ile renaltte en ipieitioo 
Je pie«Toir fii'ü f (ns^iait de faii» eo le Üaieaot »M^ cft cou- 
roimer rDi de PitovMUJe ä Vienney «tioM «que Tai^^ie«!! fait ms 
-pr^d^cesaew» **). Jl lai sirfEeaity pour le :iiiiociitiit , d^avoir pns 
posaessieta de oe reyanaie, q«'M teinble avoir^ des lovt, coo- 
eid^pö Gemme virtuelleniBDA röuni A ea couTOone d« Lenbar- 
die. C'eet paorqoei il ooDtinuli ä dater de sotk avöaeinent au 
tr6Qe d'ttalie., juteoe Jes äetes ^oi concerBaieot particnlt^re- 
meat la PromeiHse et ie Vaennoia» avnsi qu'oo te fera rmr d- 
aprös. 

Peadant sod »^eur en-^de^ä d66 Jkipes, te vei SagueB eat 
avec Raauly aoi des Frangais, me seooode enlreviie**) dont 
Thistpjre n'exflli<j^ pas l'öbj^ **) , enaorle ^qn'^n ^st ?6dait A 
faire ä oet iS|[ard des oottjeeturea pkis au noias prebables. II 
y a lottle appatevoe ^ue chadun de ees deux vois ae rendit k 
cette entrevue avec des vues parfitsiMi^es «t aatr^tes , qu'il oe 
Dous est pas donnö de pönötrer entiörement. 

Hugues pouvait craindra que le roi £aeail ii*eotrepclt de 
r^tabJif Charlea-Constanliii^ iSQO ne^eu**)» dasa rb^rituge ,pater- 
nel des Bosonides doBt oa rej d'ttaUe venait die iletspalser. 
D*vii autee e616, flaaui dant fla royaatö ^mait, IMt Pdeeranient, 
-d*dtre Tenrise ea 'qine^oti ^pat le eonte fluf bert de Vtfrmaiidois, 
-qui lenaft Aaits ^es mainB te soil du roi cdplif Charies-le- 



W) A «avoir Bovon en B7» et ^ouis^ üh de Vosod, en 890. (Voy. 
les ßpsonidtSy p. 76 et 190.) 

^^) La premi^re avait ea lien en 921 avant le coaroonement de 
liagaes k Pavle. {Supra, p. 134 et p. 50 de T^d. sep.) 

^0 Flodoardi Chr. ad-auQ. 928. »flogo rex haheoi coUagnioaii catn 
Rodulfo (Francorui» r(?gi) etc.« (L q. p. 378 ) 

^) Laai$-r Aveugle , j^ire de Chartes-^Coostanün , «t Je «m Baoal 
^taient CQUsins-germalns paternels. (Vay. les Boswnidesj p. 195.) 
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BiiD]^«^*), ttvait un grMd inU^i ä m p^^ st broikiiller ävec le 
Mtttea« Mi d'Itotie do&t fiiilueii«4i A Rom«*') poüvait faire 
peMber l|i balaac« «n faveur da sa« comp^Ukear an royaume 
da lÜMstrie an prwoqaant ooolre liu*ni^iBe laa eeMurea, tou- 
jaorg redauti66B , da Tfiglke "*). 

Od doit peot<*6tra ahereher la motif avooö al f»ablio da 
t'antravua de Rao«4 et de Hagn^as da»s la lettra «Marita au pra- 
mieir de eaa daux mis par la pape Jaan X* paa da taiaps avaat 
la aataaUopbe qui priva ae poatifa de aa libeft^**)» a«i sajat 
des gravcffi diff^renls qni avaiaBt Mrgi entre lea abb^ de Chinj 
et de Gigny an Bourgogne, et qui aobsistaieai depuia la mort 
ie Baman**), le o6ldbi^ Haadataur et anpöriaar de aas deux 
moAaatirea. Cet drfföreiita 6lev4a au sajat das peasessions de 
ces aMMiastdras situöes dans ploaiaHrs ^tats limitrophas , na poa- 
Taleat 6tre r^<6s qu'atea le eoncowra dea priacas qui daadnaiaat 
dftns eaa i'weri ^lats, et entr'atitres avae aalai de Hügues^ rai 
4'Italie «C de Pratei^a '*), qüi d'ailiaifrfi pönv^it aToir M charg6 
piar le pape L4oa TI| avaaeaseiir de Jean , da taair la laain ä 
ras^culion da braf da aoa pr6di6oi)ss^ttr« 

Q«<^qü*il aa aoit» .ca braf ^taot adraasö ä ftaoul, r«i das 
Frangais » aux comtes de Bourgogne Hugues el Gisel- 
bevt, aiotsi ^u^ Guy, arcbev^e d^ Lyoni et avx ^vAques 



* rf * > 



^) Voy. Rieherü histar. lib. I. cap. 53 at 54. 1. c. 

^.) Guido de Toscaoe, fr^re at^rin da roi Hagaes» et la e^l^bre 
Marozie, femma de Guido ^ avaient d«posi le papa Jean X en mal au 
jain 928, et s'^taient emparös da goaveraement de Boniey ea Biattant 
sar le trdpe pontifical L^on VI. leur or^alure. (Yoy. Murßiori Ann. 
ad baue auo.) 

^) Richerii hist. h c. c. 54. 

^) D. Bouquet, t. IX. p« 217. Le bref da pape est sans date, 
oiaia il dpit avoir 61^ 6orit aa plas tard daas la mois da mat 9S8. (Voy. 
Muratori Amn, ad hunc ann ) 

^^) Mort le 13 jaaviar 927. iSiabiUon, Ann. Bened. t. III. p. 387.) 

3^) Gigny itait du^ diöc^se de Lyon {pagu$ hugdunemiä), aiasi 
!%iä'Am»riewß 4d{^wigne^ CenJBreased qoa Bagnas et Xffthaira spA fils, 
rois d*Italie , donn^rent plus tar^ i l'abbaya de 'Qaoy. 
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de Häcon et de Gbftloos, ses suffraganU"), il ft'ensuWaii ^vi- 
demment que le cooit6 de HAcoa 6taU revena au roi Raoul 
aprös le d^cös de Guillaume-le-Jeune'*]. On a expliquö ailleurs 
comment ce comt6 dont Raoul s'ötait empar6 en 93k, avait 616 
dötacbö de la couroune des Bosonides en fayeurde Guillaume- 
le-Pieux, duc d'Aquitaiue et fond^leur de Cluny, oncle pater- 
nel de Guillaume-le-Jeuue auquel il avait donnö le gouverne- 
ment du MAconnais"). Or le comt6 de ce Dom avait des eo- 
claves dans le Lyonnais , et d'un autre c6(6 les comtea ou vi- 
comles de Lyoo et de Forös poss^daient en cette qualit^ des 
domaines dans le MAconnais '*). 

Ces diverses complications peuvent avoir donn6 Heu entre 
Hugues et Raoul aux conförences dont il est parl6 dans les an- 
nales contemporaines, qui cependant n'indiqueut que YaguemeDt 
r^poque oü elles ont 6i€ tenues'^]. il est k supposer qu'elles 
se tinrent sur les bords de la Saöne qui limilait en gto^ral les 
deux 6Uts Yoisins. Si nos conjectures sur la co'incidence de 
ces faits sont bien fond^es, le dösistement de l'abbö de Gigny")» 
contre lequel le bref du pape 6tait principalement dirig6 , poar- 
rait sei:vir ä d^terminer d'une maniöre plus pr6cise r^poque de 



^) Ibidem. » Rodolfo regi Francoram Vidooi Lagdnneosis 

ecclesis archiepiscopo , atqne Episcopis Stateo (Gabillooeosis) et Ber- 
noni (Matisconeosis) comiübosqne Hugoni et Giseiberto » • • • fidelibos 
tais (scilicet Rodalfi) etc.<^ 

^) Gnillaame-le- Jeooe , comte de Mäcon, monrut le 26 döcembre 
926. (Art de vSrif. les dates, t. III. p. 352.) 

3^) Voir les Bosonides ^ p. 137 et 188. 

^) Diplome da roi de Provence^ Loois-rAveagle de Tan 900. 
)) Res de comitatu Lugdunensi, coDJacentes in comiiatu Matisconensi^ 
(Apnd D. Bouquet, t. IX. p. 680.) 

^0 Tlodoard (soas Tan 928), senl aotear qai fasse mention de ceUe 
eatrevae, n'indiqoe di le moment pr^cis, ni l'endroit oü eile eat lieo. 
11 est k remarqoer qae ce chroniqoear commeDce rannte k Vlncarna- 
fton^ seit aa 25 mars, comprenant ainsi dans rannte 928 one parüe de 
la suivante. 

^) Dat. XII. Kai. Febmarü Anno VI. regnante Rodulfo rege. 
(Mabillon^ 4iiii. Bemed. U lU. p« 393.) 
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Tentrevue des deux rois dont dous cherchons la date; or ce dö- 
sistement, fait ä Cluny^ est du 31 janvier de Fannie 929"). 

L'historien contemporain qui fait mention de celte entrevue 
dit qae le comte Herbert de Yermandois accompagnait le roi 
Raouly avec leqael il s'6tait röconciliö aax d^pends da malheu- 
reux CharleS'le-Simple , dont il ayait resserrö la captivil^*^]» 
11 ajoute ensuite que »/e rot Hugues donna la proviiccb ou le 
conitS DE ViENifB d Herbert pour son fih Odona *')• Ici le laco- 
nisme de Thistorien ouvre an nouveaa chämp aax conjectares. 
Quel motif peut-on donner k ce d^meinbrement d'un Etat que le 
roi d'Italie venait de röunir & sa couronne? Le comte de Yer- 
mandois, que rhistoire nous d^peint comme insatiable de riches« 
ses et de poovoir^), aurait-il profitö de cette entrevue et du 
concoars du roi Raoul , pour renouveler aupris de Hugues las 
tentatives faites quatre ans aaparavant pour faire restituer k 
r^glise de Rheims les possessions que cette ^glise revendiquait 
en Provence *•)? 

Aprös la mort de Tarchev^qae Seulfe, Herbert ayait öttenu 
du roi Raoul la survivance du si^ge de Rheims pour son fils 
pulnöy Hugues, Agö de cinq ans, auquel on avait donbö provi* 
soirement un coadjuteur dans la personne d'un öYöque proven- 
$al**}. Faudrait-il envisager la donation du comtö de Vienne 



^} Soiyänt Flodoard (]• c.) le roi Raool ne revint en Bourgogne 
qa'aprds le mois de sepiembre. D'autre part le roi Hagnes s^jonrna a 
Vienne oü ä Yalence pendant le mois de novembre, et repassa les Al- 
pes ao mois de f^rier suivant. L'eDtreyoe en qoestion doU par coo- 
86qaent ayoir ea liea sor la fin de rannte 928 ou tout an commence- 
ment de Fannie 929. 

^} Frodoard. 1. c. et RUheH bist. üb. I cap. 52 et 54. Ooc. eitO 

^'} Flodoardi Chr. ann. 928. »Hago rex dedit Heriberto comiti 
provinciam Vtennensem vice filii soi Odonis. (I. c. p. 378.) 

^^) Richerii bist. IIb. I. cap. 52. DHeribertas .... utpote insatta' 
biUs etc.« (1 c. t. I. p. 100.) 

^) Voy. ci-devant, p. 134 et p. 50 de F^d. sep. 

^) Oq donna k cet enfant mitr6 poor coadjoteor an ^v^que du midi, 
nomm^ Odolric, qui s'^tait retir^ k Rheims par suite des pers^cations 
des Sarrasins. (Flodoardi Chr. ann. 928. 1. c.) 
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eomme uoe compensation de» propri^t^s r^clam^es par \n^ 
chevöque de Rkeima, q«i settouvaieel, ponr lors, Incorporöes 
au domaine des eomfea d'Arles")? 

Quoiqu'il en aoil, il pavail cerlaid que la donatioii do roi 
Hugues a« ednie Herbert demetura comme noo-avenne. Soa 
fi|s alDöy Odon ou Badea, ^lait alors reteHii en ötage k la conr 
da duc dea Naritfanda ölablia anr las bords da la Seine in- 
f6rieura*^]; et ni lui, di ^uoun prioce de la maiaoii de Yep- 
mandoisi d'odI ocoup6 VieDse ni aucune pottio» de soa tefri- 
toire*')« Celle ciü^ importaiala 6tait Natöe aom la garde im- 
mediale de )'ar€bev.6qae Sobon et des vioonitefl dd Yiennie, 
procbes pareats oa siijds d^irou^s du roi Hague», fiie ies 
peuples da aes contröea ötaienit d'aitteurs h^bilu^s h coteid§r6r 
depuia Tiagt ans eomme lo v^sitahi* maltre de l'Etat. Qusfift 
^ la ProTence proprenient dUa , le cottle Bos<ki 6tfti( ea miesara 
d'y ipainteDir ^'auj^oritd du roi soa fir^e et d4 döftedxe la platne 
contre Ies attaques des Sarrasios de la Garde-Fr^aisel qoi sV 
taieiit let^s dans liea AJpes dont ils Uilerioeptaiiaiil le^ paasages, 
ä %t\ point qiie pliis£eura caravanaa da pi^rtaa ttinHat da noid 
q«t Toubueot ae randse k Bom^i» fiurent eMig^es de rebrotasaet 
ohemin sona ayoiir pu aoe^aapiir Iciur toei»^)« 

Bensaat avoir amsi avllsammetit' pounvii att maülieH de soa 
autoritö en-de(^ä des Alpes, le roi Hugues repassa lea mools- 
dana la moia de ftvmr 998^ H 6taH d^jäi reif da ä.Tiifiit. Ie29« 
du m^mib raeia, et* il oonAmiiei ee joufr m^me^ aae dtaoatioa d« 
margrave Adalbert de P26mont en faveur du monasföre de 



m^^^ßrm 



**) Poar ces lerres de St»-Remi en Provence. (Voytz ci-devaDt, 
p. 13$ ed s^. p. 5i.> 

^^) Flodqar4i G^r. ad ann. 928. ),Fi|iiis HerißeHi Odo,qaem Rollo 
habebat. obsidem , non reddi(ar illi , dpnec etq.^ O. cj 

^0 Herbert ayant retir^ son fils Eud^s oi; Qdon des lyiains de 
RoUon^ lui donna la seigaeod^. de< If^ia (aoa. 933) ^t Iq cqmt^ i^^Aiatens 
en Pipacdle. (ana. 9i4j poar le dödommager de la noD-joaiissapcQ da 
comt^ de Vienpe. Urt de v^rif» ies Dates, U U. p. 702. in-foi) 

^} Fiodoardi Chr. ad anft. 9^. I* c. 
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S<dfii-Aitdr6 ih- XwAüt^^],, fieAife, ^s moin^s ie la No^viJaisay 
chftsa^» de« ieni i^bbaj^e fi^r lß$ j^ai^s bartece^qiiea iont od 
vknl de |iarler^ Pe' Xurinilefroiretooripa ^Pavie, saröüidence 
ordjnaiite^ qaIi ib4U|it d4i^rm4r6 U 12mars'*) apr^uoe ab«eiice 
de aiK. üoU« U. mlroiiva. dp da cet^ r^^dence royale sa femoet 
v^/da > aoDi fik Lolhair&y et, sa sf^ux biepHiiiaAe« la comle«fie. 
Bsvaiigarde', obmgAfi p^t. I^ rol aoa fröra de veilUr en son 
dbaenoe ä la sfilreti^' dieil'fitat de« concavt ^^ai^^le cooite Samson 
(faa parait aiiMiit t% Har gl aado; paiit daof Le^ goavemeuiejit de 
la. Haute-»ltaüi9 >^)i 

Le retoar dans la p^ninsule du roi, Hoguea fut bienlöt suivi 
d^oitaemenla. gi^y^ft q.ui' p^odafnt^ ptusieors anales absDri)^ent 
tDuie; son atteBlioft et toiitos les. (oFeea doat il disposait. Une 
conjuffatioa> formidai^lei aQraoit 4eUtä 4 fcivta-meme, dös. rannee 
suivante^». eile Cuti firooiyteHipAqt röprim^ef par le sapg-froid ei, 
TbaMIeWr qm KiAgMeflr d^ploya da^Qs.oe p^öril in^nioeat"]. L'^oer- 
gie ay<€ laiqualle k: roi ckamiriiooa. cettqr^volte eUa s^y^ritö des. 
panilipDA q«'il iiiQigp^^ m^ pfio^ipa^j^ ci^efe, d^ nvourejai^atr. con- 
tnbqa^dit.HQbist^ri^i]^ caMw#Qraia^i accrojUesoa pouvoir et di 
V^Umim juaqu'am extföwt^s de^ ültalioM Pda lojrs les magpato* 
d^ fa;s a'e(9^eDt pli44 ^. pupr de rautoril^.ifoyale', aiosi qaiU 
avaient c.ofHome de* le (aäie aiy^araiiwi^ ")• 

Ce fut dans ces conjonctures favorables que Hugues, de- 



^9) DSpMnie da mi Hogves dM du fMlii intul^ £«|. Jirottiü, 1«^ 
dicf. IL itifito regni tertio ea qui renjeiit. k< Vaoa^et bve^üle: 929, 
(Jfaiium. hisiL. part. t I. €rarftKl^ C^ 131.)' 

^<>) Yoy* Böhmers regest. BlawaK p« ttOb 

^ DildAmia d« Hqgaes roi d'iUtte. d^ üan 930i »Bvgo asx> 

inlenreote AfcDit auMDlismms et oarisainai' cai^ngia Qpa(99 » aeq fia^ 
wBmfumE comilMS», »diiectai; «aratTt» ao condHiEifvtcif qostfs,: nfc non 
et SamsoQ comitis iiobilissimi.^ Mtaraiwri 4ii|. Itjifi*. t IL p^ 93.8. 

52) Yide Liutprandi ÄnUn^ hb. iü. e. 8» i 4i, (I. iv p. 311.) et 
Mural . ann. d'MtM^ sA 99ü, 9^ 

5^) itiuiprand. 4ntaih üb« lU. cay. 4^- nCcent exluixe ia (Wiines 
Ilali» finea refls tiouMr, oeqyie baac ut reges celecos flaccipop^ßr^ Ye^ 
rum modis omnibus honorare.^ (I. c. p. 312.) 
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van^ant Vkge viril de Lolhaire, r^anit une assembl^e des prä- 
lats et des seignears du royaume, etse tit donner ce fils pour 
collögoe au tröne d'Italie'*). La reine Alda, möre de ce roi 
ä peine adolescent, ölait morte depuis quelques mois lorsque 
Lothaire fut associö par son p6re ä la couronoe*"). Dans le 
möme teraps mourut Guido ou Guy, duc ou margraye de Tos- 
cane, et Lambert, son fröre puinö, lui fut «ubstituö par le roi 
Hugues dans le gouvernement de ce duchö"). On sait que ces 
deux princes Toscans ötaient fils de Berthe de Lorraine et du 
margraye Adalbert-le-Ricbe, et par consöquent fröres utörins 
de Hugues. 

Par soD mariage ayec Marozia ou Marie, yeuye d'Alböric, 
comle de Tusculc^m et margraye de Camerino, prince du söaat 
ou patrice de Rome"), Guido s'ötait emparö d'un pouyoir ab- 
solu dans la ville pontificale, faisant nommer et ddposant les 
papes au grö des caprices de cette malrone non moins Imp^- 
rieuse que c6löbre par les döröglemenls dont on Taccuse"). 
La mort de Guy ouvrit un nouveau champ ä Tambition crois- 
sante du roi Hugues qui, aprös ayoir placö sur le front de son 
fils Lo(haire la couronne deLombardie, aspirait pour lui-möme 
ä la dignitö imperiale, dignitö qui ötait restöe yacante depuis 
le döcös des empereurs Börenger et Louis-rAyeugle"). 



^) Ibidem f IIb. IV. et 2. l. c. p. 316. Lothaire fot procIam6 le 
dimanche des Rogation*, 15 mai 931. (Voy. Böhmers Regest. Karok 
p. 130. et Muratori Ann. d^ltal» ad hooc ann.) 

^) Elle vivait encore le 16 sept. de rannte pr^c^dente. Voyez le 
dipldme de Hagoes cit^ plus hant soas Tan 980. 

^) Gay moarat apr^s l'^l^vation aa tr^ne pontifical de Jean XL 
lequel fut- ordonn^ pape le 20 mars 931. (Voyez Liutffrand Antap. 
lib. III. c. 43. 1. c. p. 312.) Ce prince ne laissa qa'nne fiUe nomm^ 
Berthe, (flrig. Quelf. t. I. p. 132.) 

^^) Princeps et omnium Romanorum Senator. 

^) Litttprandi Antap, lib. III. c 43. (/. c. p. 312.) 

^9) Qooiqoe Llatprand ne le diso pas expressement, il fait cepen- 
dant bien entendre qoe Hugues aspirait ä ce titre saprdme. (Voyez 
Üb. m. c. 44. 1. c. p. 312.) ' 
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Harozie jalonse de coosenrer ie poavoir qu'elie avait ceii- 
tinu^ ä exercer dana Rome depaia lamort deGuy, aous le Dom 
du pape Jean XI.^ aon propre fila**], et redoutant rambition et 
le caractöre remuant d'Älb6ric-le«Jeane , d6 de aon premier 
mariage ayec le patrice Alb^ric*'), eiiToya secrötement des d6- 
piitös k Payie , cbarg^s d'offrir au roi Hagaes aa main avec la 
possession de la tille et de Tötat romain*'). Le roi deToau 
veuf lai-m^me de la reine Mda^ ae rendit ä Rome en* paaaant 
par la Toscane (en 932)*'), et arriY6 au chäteau Saint-Ange, il 
ipousa publiquement Harozie la veuve de son fr6re Guy**]. 
Mais dans l'entrefatte Alberic avait d6jou6 les yues que son 
nouyeau beau-pöre Hugues nourrissait en secret sur Rome et 
l'empire, en souleyant contre lui le peuple romain et en se 
faisant proclamer» lui-m6me, prince et souyerain dans Rome") 
par le s^nat et la noblesse romaine. En ni6me temps, Alb6ric 
fit renfermer dans le chateau Harozie, sa möre, et donna des 
gardes au pape Jean XI*, son fröre, afin que celui-ci ne püt neu 
entreprendre contre sa volonte **)» Hugues avait laissö son ar- 
m^e bvri des portes de Rome, et au premier bruit de la rö- 
Yolte il s'ötait öchappö furlivement du chateau Saint-Ange pour 
la rejoindre. Getto arm6e ötant pour lors trop peu nombreuse^ 



^) Yoyez pour la Damille de Marozie. (ISchHäiiu. wig. Buaflcm, 
i. L p. 133.) 

^1) Liuiffrdndi Antop. lib. IIL c. 44. (1. c. p. 312.) 

^) Ibidem. Benedicti Chron. 8- 32. » Mater Aiberiei principis ro- 
mani, legales mitteos Ticino ad Hngonem regem Longobardorum ot 
eam sibi matrimonio copularet.^ (Pertz, t. III. p. 715.) 

^) Le roi se tronva äLncqaes le l«r joillet982. (Böhmers Regest. 
p. 130.) seit en allaot k Rome , soit en reyenant. 

^'*) BeDedieti Ghr S* 32. ,>Sic impletum est ... . post nuptias cele- 
bratas in Castro SL-Aogeli rex et regina etc.^' O, cO 

^0 Liutprandi Antapod. t. III. c. 45. ^^RomanaB Urbis Albericas 
mooarchiam tenuit.^^ (1. c. p. 313.) Lni-m^me s'iotitale: y^Frinceps et 
omnium romanorum senaior ^^, dans une Charte de Tan 945. {Scheidius 
orig. Quelficmy t. I. p. 248.) 

^) Marat. Ann. ad ann. 982 et 933 qoi compare les r^its comtem- 
poralDS de Liutprand et de Flodoard. 



pt»ttr ^Dtr^prindve de rentrerr dv yi?« forcö damt 1» nlie, if. dut 
s6 r«tk(er €)t» attendaat des; eireonfiftanve» filuir fororabtesr pour* 
r^parer eet ^choc")^ 

FcMiir üe pa« atoir ä i«Yeiiir sur eet ^piMNte de \ä Tie de 
Hygu^a* qüi oduoarde propiiemeMt' t'biafoive d'MaHe^ oot n* con» 
teolera de «emai^qoey (}ue sea itouftt^aaveeMiöric q«i s*4tpp(tta 
cfo«sfmiiMt)t A ses vaes sor Rotae e4 la eouroMe* imftnsdm^^ 
devitivetit dö9 Iwa te priadp»! iii<»kHe' de sea acte» et la eauMi/ 
itfdiveete de«< revera qiii nrarqu^rtot liea ^erai^Me* aniiöea der 
sott i^^go# daiis> Itf' p^niasrtAe' italique; 

A^to te^ piteiaier äcbed ^prcmvö e« 9821, le toi Hugues 
rlSit^fa fng^ä^ dtstf Ms, d^iis« If'eapaee: de dia aosi**}, se9 tcnt»- 
tivea^ pour /emporer de Rome^ sfott pa(r lal force des armes, soU 
eA traMigiflat avee A^bMo, aoquBl iii donnal möoe entmriage 
s» filliy AMA', saeor-f^rmaiDe du pei Lothaine ^ sefn ßh, et nto 
(AHantfe M (to la^ teraei Aldiai ani Btlde'^) doiit e« a parlö. Mais 
<Mla tftliawce bw fil qu'arcitpoitre» Ifarveg^riuie aatiaieUe d'Aiböric 
qov i/ea pevsJsfla pas* moind ä d^^wdke/nonxe caotra aon* b^at^ 



^^) Jjiutprandf historien.d^ailleurs si pr^cieaic de T^poqae dont nons 
Dous occupoDS , parait cependant avoir accueilli avec frop pea de dis- 
cernement les contes r^pandns dans le pablic (oojgars avidv du scair- 
dale ee d» mei^in^eiiHir. Gel bjetoribn, eneere entat kfisfuriP fnt 
attach^ ä la chapelle da roi Hagaes eo 931^ doit ^tre adivi ateo 
une certaine m^fiailee Jaaqd''ä h. üw du III» llvte de soa biateire, 
aüii (pm MniMekiwiailnie en ceav^iFan Gommeaeettienl da IV« Ifvre. 
dtt AUaa^fiei 4& ploa qvfih B'iBdicpte auoane date et qn?il n'ebscf to* 
pas tonjours Votdte^ des temps dteis ses- r^ciC»» ensort«! qafü esti iodis^ 
pMsabib df» le» coDti^ldii äu meyeil de la c&Foniqae de FMiotuHd^ ^cri- 
vain moins satyrique et mokm di^aiM, mai» plas esäact^ 

^> "Vtffez- idutpranäi Aniwff. liB. IFL cap^. 418. lib. Pf. eap* 2 et 3. 
Hb. V. cap. 8. {h c. p* Ui, 9i^, 328.) 

% ^ävoir en 936, dfS^^ 941, 942 et 94tl. (Hfuratori Ann. ad hos 
anaoi^'T 

70) Flodoardi Chr. ad ann. 936. ap. Pert», 1. c. p. 383. — Liut- 
prand Antap* Vh- IV. c. 3. ,) Albericas . . . Aldatn^ Lotharii, regis fiiü 
HagoDis, germanam, aibi conjögio juoxit.^ (l. c. p. 316.) 
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p^e '^). La pierre et la destactimi dba vUe» de lal Gaispaaie^ 
D'aurail pa? diMoiitiMiö'*^)^ sM« pape L^oa VII. qa? iienait de 
suecödto' i FiDferftQQö Jean XI."), »'avait pria k parli d^apfteler 
ä son aäde )e c6Mbre Odoo». abb6 de Glavjr» afii» de travaiUer 
an r^taUissement de la paix enlre I0 roi H«goea et amä gendae 
Aib^ic qni se diapatatedt arec an ^gal acbaaneaeenl la p6MesM 
»on de Rome. Odom dornt te crMM aar Veaptif linlank de co 
roi d'Italie remontait d^jk ä la premi^ret p^riode &€ ia> vki 
poliliqne'^^ passa quatre foia ka Alpes afin de aecönder les 
papea Ltan et Etienne VIII da»» Fac^MnnpKasenMaft de cette 
pienae entreprise*']* Lea effevta r^iUröa de r»brb6 de Glany» 
n'ewtfeni cependanl dfaulfa riavltal fue d'amener lea cOmäal^ 
tanta i eanehnre dea Myea oa des prdianaiairef de pais prea* 
(fa'ansailiM rompna qne falifi^a^).^ 11 parait d* r^ato qnef IbK 
^ea flit plea d'une foia aar le poimt de a'emparer de Borne aet 
soB firal")* Ob trauve nidwe na diplöme de de rai enr fawaai 
da oaweDt de Mbnt-Caaaia:, dato de: Rome, do K jnin 9ki^)i 
qni f^irait aoppeaer qa'il Mait eolrö' dana la dU\ poolifieale'*). 



^**»— «.•••— •»■••* 



^^> lAutpranä* L c )» Alberioos » ut vir infatuus j Aomam aotem» 
qaam rex (Hago) Dimia ardebat, ei non Iradidit.^ 

^2) Idem. t. y. c. 8. j^RomanaB civitatia, qoem rex Hago qaolan- 
nls gfariter opprhnebat.<* (I. c. p. 329.) 

^} Mott dana aar pri^on da dräfeaa %iiff-Atfg« ea jtevfcif 99i. 
{Muraiori Jnn. boc anno.) 

^^) Vers le m^me tempa Odon avait obfeDn &tt rof tLttgtii» l'iocor- 
poraüoo de Tabbaye de CharlUu en Lyonaaik k \dt nienaer ifbbafttale' dap 
Glany. (Mabillon, Ann. Bened. t. IIT. p. 486.) 

'0 Savoir en 936^ poia deox foia en <IB9^ ef dne^re* ^ 941. (Ufa- 
biUon, Atm. BBned. I. HL p. 481^ ä 441 et' 498: et S«c. V. Beaed. in 
Vita S. Odonis. lib. II.) 

^ FiBdam^di. Cht. ad ann., 942. et Makmmtj ^Ai miprm - If eat 
srnpaeoani qoe hiutiKrandi ne diae paa an mot. dA oette ialeiNriBliiaia 
d'Odon de Clany. 

^'> liBrpoaod, Ub«^ V;. eapw a h c« p. 888. 

7^) D Actom Rom» « (Böbmera Ae^^Mf. fm^dl. p. &ty qai* 

eile bii^asAme ittvAn»; V. p. 324.) 

^^} 1^ VoB: poevail adraeUre oaniiae aoltaila^Be an.doeaBienlDpnlilifr 
par Goldaat (GoDatit. Imper. t. III. p. 302), Bugues et Jlofttitrv^ Doi4 
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ou il De put ▼raisemblablement ae maint^nir assez longtempa 
pour y recevoir du pape Etienne la couronne impöriale**). 

Huguea ne pouvait manquer d'attacher ä la conquöte de 
ceUe dignitö supröme le m6me prix que ses pr^d^cesseurs issus 
cotcine lui de la race de Gharlemagne"). II devait preasentir 
en m^me temps que, plac6 sur un aulre fronl que le sieo, le 
diadöme imperial aurait corapromis rexistence ni6me da tröae 
de Lombardie auquel il yenait d'associdr sön fiU. 

Parmi leg circonstances qui empöchörent le roi Hügues de 
reussir daits ses enlreprises sur Rome et qui cootribüörent k 
öbranler son pouvoir en Halle ^on doit tenir compte des com- 
plots et des machinations secrötes ourdies contre sa dominatiooi 
DOD seuleoient par les Italiens, mais aussi par des ötrangers 
comblös par luj de richesses et d'honneurs. Au commencement 
de son rögne durant lequel ce monarque d^ploya plus de yi- 
gueur que ne l'auraient dösirö ceux qui l'avaient appel6 aa 
tröne d'Italie*'), le nouveau roi avait jug6 utile k raffermisse- 
ment de son autoritö dans la pöninsule de conförer les^yöch^s 
et les principaux offices du royaume ä des personnes de sa 
nalion ou de sa parent^^'], afin de contenirdans le deyoir ses 



d'Italie anraient fait conjointement avec le patrice Albdric one constUu- 
tion poor la r^forme des coavents de Rome, le 21 jaillet 941. Dai» in 
Campania juxta opidum RomaniiB, 
^) Le roi flagaes se trouvait: 
Ann. 941. Le 26 mars ä Lucques. 

D Le 25 join juxta Romam, 

» Le 26 jain Rwrnm. 

y^ Le 20 jaillet juxta opidum Romanim in Campania» 
(Böhmers Regest. 1. cO 

^^) y^Bugo et Lotharius reges .... pro salate anlm» avi nostri 
Lotharii Imperatoris ..•.<* (Dipl. de anno 948 ap. Scheidius orig. 
Guelf. t. L p. 244.) 

^ Yoy. Cesar Cantu. histoire universeUe X" epogue, (Trad. en Fr. 
Paris 1846. t. IX. p. 232.) 

^) JAutprand Antap. lib. IV. c. 6. »Hago rex regnnm securius 
obtihere sperans, si affinitate sibi conjanctis regni officia largirelur.^ 
(1. c. p. 316*) 
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Bouveaux sujeU doai il connaissait par expörience I'humeiir 
iDConsUnle et facUeuse'*): poliüque dont les GarloviDgieiis 
ayaient donnö Texemple en Italie et qui fut suivie par les rois 
germaniques, successeurs de Hugues. Hais en chercbant.& ae 
pr^munir contre lea daogers qui avaient cau86 ia rulne de ses 
pr6d6ceaseur8 au tröne de Lombardie, il excita Fenvie et le 
möcontentement des seigneurs et. des prölats Italiens non moins 
avides de richesses et de pouvoir que lea ötrangers ^'}. 

Ces ^trangers naturalisös dans la pteinsule röclament uae 
place dans Thistoire du roi Hugues , soit par . leur rang ^iey^» 
soit par le r6le qu'ils ont jouö dans les ^Tönements qui agit6rent 
soo rögne et ceiui du roi Lothaire son filS| soit enfin parce 
que leur sang se möla ä celui des principales djnasties souve- 
raines de Tltalie. On a d6jä parl6 de Gerlannus ou. Gerland, 
chapelain de ia reine Alda, qu'il avait suivie en Italie ,en 9Sß, 
lorsque eetle princesse fut appel^e ä partager le .tröne oü son 
epoux yenait d'6tre 6lev^. II est probable que>ce personnage est le 
rnöme que celui qui Ggure sous un nom presque semblable dans.une 
Charte de l'abb^ Fariunius de Romans» de Tan 917, donn^e eapr^- 
seace et ayec le consentement de Hugues alors comte de Vienne 
et duc des Proven^^aux^']. Si cette conjecture est fondöe, Ger- 
land 6tait fils d'un noble seigneur du pays , nomm6 Riefredtis^ 



^) Idem. 1. I. cap. 37. ^ Quia semper Itallenses gemlDis nti domiois 
Volant, qoatinus alterum alterias terrore co6rceant/< (1. c. p. 284.) ))Liat- 
prand, ^crivain de la deuxi^me moiü^ du X« si^cle r^p^te ici ce que 
disait k la Gn da IX« le chroniqaear Andre de Bergame,^ (1. c. p. 238.) 

^^) Exemples : Ratkier, ^v^qoe de Vdrone ; Manasses y archev^qae 
de Milan, neveu do roi, et Boson^ margrave de Toscane, son propre 
frtre. 

^) Charte par laqaelle Fortunius, abbd de St.-Bernard de Ro- 
mans, c^de en precaire TEglise de Cassedono y localit^ sita^e pr^s de 
Komans (d^p. de la Dr^me) k tticfredo viro nobili et axori ejas ff«- 
lenm et not de daobas filiis eoram Amony, scilicet et Reglannus (vel 
Gerlannu9)y Consensu damni JUgonis inclyti ducis. Dat. (Romanis) 
18« Kai. Jalii (14 jain) ann. XYIl. regnante Lodoyico imperatore. 
(Eztr. da CartoL de Romans, fol. 46.) 
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pteprUtait« de Tiieles lurrlMM bordkint l'Isdre , 6ntre THerbasse 
et i'eaii de Sillai dUDs le voilibage de RemaM« Ridkiedws avait 
deux fiU de sa fenleie H^ltae, aaveiir Aymoii Tatu^ et Oevlaed. 
Elevds dans le monaslöi« de Komaei» »eivatit les ^agec du 
tempi, t?ai«i des deux qei aanopcerait les diapositioni les plos 
'ketifettses po«r rMude dee leUres> devait plus tard enbrasser 
l'M«! eccl^iaaliqoe o« ae faire eioiae daes cb ooiiV«&l^). II 
parait qae cea iispofeitions «e r^ncenltröre&t plus parlieu- 
it^ettieiit dans Gerland > la puln^ des ils de Riclred, et 
qti'^les Ivi eoTrireot le ebetein de la ferteoe et des bonneurs 
dont il fnt eMuite revdtu« L'abbaye de St-Colomban ie leb- 
ibio latent vewee ä requer en 916 eu moaieDt oft lugaes nonta 
ser le iröae d*Italie *^) , la reine AMa qei votilait dtt bien ^ 
Gn'laiMi , eon cbapeiaid , lut JBt avoir cette abbaye en comHieDde. 
Ge monaetöre nagivöres ii riebe et «i importaiit se trottrait alors 
fort iappau¥#i et ddchu de son an<9ie<e lostre par siiile des am- 
piiMemeats des ö^v^qves et ^s seigaeure lalfques du pays« Mais 
ftkte au cvödit dont le aiouvel abb^ joeissait ä la e<HlY de Pa- 
¥ie, Tabbaye de Biabbio reeouvra btentöt eon epuieiiee et ses 
ancieABes ^öregaiives*']. S'rj feut en croire le dironiqueur 
pariaot'de o^e afabö de Bobbio > les reliqiies de St.-GolenibaQ 
.aufaieot ee une graode pari au s«€c^ de <^lte restauration. 
Lotbaire^ Tenfant rojal ayant 6t6 atteint ä Pavie d'une fiövre 
intense, il en fut^ dit-on» gu^ri par les miracujeuses verlos de 
ces reliques. Quoiqu*il en soit^ la naissance et les talents ämi- 
nenls dont Tabbö GerUnd parait avoir ^(6 dcu^» apipei^eDt 
sar lui l'aUaiitJien dv .roi i[4jgues qui lüi eonfia ies soeaux de 



**rVm^,t II 



^0 Ibidem, » Üni de dnobas filiis eoram cui melioris ia- 

genii ad monachom faciendam (vel) intellectam ad lilleras dis- 

ceddad habere viderimus ....<* (I. c.) 

^^) Par la morl de Tabb^ SUveradus. iMabillon, Ann. Bened, L 111. 
p. 398.) 

^) ibidem^ d'apröe le moine aBonynie anlear de la chtümqftt de 
Bobbio, 



i'ötat et -Ite «fte ^«ftoeller ^ri»^» puis «MbiduuKelier do 

Apr^ avoiir locbiip^ otOe ^ehf tg« 6]evi6e ptodanl |>la8 ^ dioL 
an«, fluit jii9i|U'eo WS'*), TaktA Garland :fie fttüm ^os Mn 
abbayie 4e Bobbjo 4K1 il ttiourutip A ce ^*on eraii« M 9M ea- 
viraD*'). U fat renplacö codune arebicbaooeliar 41er Aiaati 'ou 
AUao , ^v^que de Verceil , qiii briila dana lau tempa par aas 
coanaiaaatioea profondaa du droit tsmoo , da la (b^ohogie «I «das 
difl^eokia lois cWllas re^aa ea liaUe'*]. Oa -asaara qua loe 
pr^lat da mönre qu'/^iiisaity ^v^qaa de C6vba, 6tai6iit Fnoi^ais 
d'arigiDa «t qu^ls avaieBt a«m en Italie ie roi Sagnea^ aduqnal 
Hs ätaiant rad«vables de leurs atögea reapaetifa at dea 'gsanda 
bieos qu'iia l^guöraat plus tard ä laut ögliae'*). Ce qm est 
plua cerliaiD» c'esl qaa plusieura eeeiöaiaaliquea de fraace et 
de Bdgiqiie, cbaa^^s de leur pays par lea gmerrea oi^lea qai 
agi4ai«i^ alors laa oontr^es 4a nord'"), aa rdftigi^iMI äoU «ti 
Provence, aoii «n lulie, aeloa qa'Ma eap^raient p^aUar lavr 
forlune daas l^n ou l'aulre de ces detix dtats. 

De ce aambre ftit HUduin , p^ötre puia ^^^qna 4a Tangote 
ou de Liöge» atliö du foi Huguea"), et attita«! le nom qu'tl 

^) Ibidem. »Sigiltam saom ei (ribuit, sammoiaqae canc^llariutn 
esse praecepit. (1* c.) L'^v^qae Beaius qai occapait encofe la ebarge 
d'archichanceller de la cooronoe d'ltalie au moia da fiövrier 928 .(üftr- 
ratoriy Antiq. ItaU t. V. p. 937}, ^tait d^jli remplac^ dans cette ebarge 
par Tabb^ Gerlatmtts au mois de Dovembre suivant. (D. Bouquet, 
l. IX. p. «91.) 

^) 'Giseprandua ad vicem Attonis episcopi et archicancellarii. Dat. 
PapifB ann. 988 (23 juillet). Bist. P. Mon. Taurin. t. I. p. 143. 

^) MabÜlon, Ann. Bened. l III. p. 451. 

W) Bi^. lAtt^. de la France, t. VI. p. 281. II ^crlvit entr'aotrca 
ouvrages tm traife intitül^ : De pressuris Ecclesite. (Des souffrances de 
l^glise). Publik par H. Vacherii äpiciley. 

^) Muräturi Ann. ad ano. 937. (Mabitton, Ann. Bened. t. III. 
p. 412.) 

^0 Voy. Richeri hist. Üb. 1. (^d. Ouadet, t. I. paaaim.) 

^) Liutprandi Antap, üb. III. c. 42. s)ndainQs Leodlebsia episco- 
tpas ad Hogouam iregem «ui afifiilatia Haaa iaagebatur . . .« [PertZf 
88. t lll. p. 312.) 
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portaity probablement oncle dela reine fft'Ma oa Alda, secoode 
femme de ce monarque, laqoelle, comme on sait, ^tait elle- 
m6me origiDaire de la France Tentoniqae on de la Belgiqne*']. Ce 
pr61at avait 6t6 6lu 6v6qae de Tongres en 930 par le clergö et 
le peuple aoua les auspices du duc Giselbert, et ayec le con- 
sentement du roi Charlea-ie-SimpIe''). Hais Hildnin ayant auivi 
Texemple de Giselbert et des Lorrains qui avaient dösertö la 
cause de ce roi malheureux'*), il fut la victime de leur r^con- 
ciliation passagöre. Le ressentiment du roi Charles contra 
r6v6que de Tongres, qui, dans Tinteryalle, avait ^t^ r^guli^rement 
sacrö et install^ par son mölropoiitain, Tarchev^que de Co- 
logne'®^}, alla jusqu'i döposer Hilduin et instituer ä sa place 
Richer abb6 de Pr6m (ann. 921)'^']. L'archevöque de Cologne 
ayant refusö de consacrer ce nouvel 6v6que aussi longtemps 
que Hilduin n*aurait pas €i6 condamnö par un jugement regu- 
lier, l'abbe Richer se rendit, par ordre du roi, k Rome pour 
informer le pape Jean X* de la sentence royale et des detaiis 
de son affaire'^'). Le roi Charles avait muni Tabb^ de Prüm 
de lettres de recommandation pressantes pour l'empereur B6- 
renger, son oncle ^°'}, qui r^gnait alors sur ritalie. Le pape 
qui, pour lors, avait besoin de l'appui de cet empereur pour 



^) Idem, c. 20. (1. c. p. 306.) 

^) Flodoardi Chr, ad ann 920. (1. c. p. 370.) Richeri Am», lih. L 
cap. 22. (l. c. p. 55.) Le pape Jean X daos sa lettre k rarchev^que 
de Cologoe (ano. 921.) dit que Hilduin fut diu ^GisUherti metu^ 
(D. Bouquet, t. IX. p. 215.) 

99) Richeri^ c. 22. 

^^) II est k remarquer que Flodoard (1. c.) et Richer (1. c.) disenl 
TuD et Tautre que Hilduin avait M ^In caDoniquemeut ^ a clero et po- 
pulOf Karolo rege concedente per archiepiscopum Herimannum ordina- 
tum^, tandis que les lettres du pape (infra) semblent nier ces cir- 
coDstances importantes. 

10*) Richeri, IIb. I. c. 25. (1. c. p. 61.) 

*<») Richeri j 1. c. p. 61. 

103) Berenger 1» ^tait coutin-germain de Louis-le^B^gae,. p^re de 
Charles. (Muratori Ann. ad ann. 877.) 
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balancer le pouYoir que le patrice Alböric I*' s'ötait arrog^ dans 
Korne, a'empressa d'obtempörer k celle puissante recomman- 
dation« qoi fit pencher ia balance en faveor de Richer'®*). Le 
pontife romain annula Tölection de Hilduin, le frappa d'ana- 
thöme , et ordonoa, de son propre chef» Tabbö de Prüm comme 
öv^qae de Tongrea; aprös quoi celui-ci se bAta de relourner 
en Belgique, oü il fut mis en poasessioa de sod siöge par le 
roi Charles*"). 

Dans l'entrefaile Hilduin ob^issant aux ordres du pape*"), 
s'ötait ^galement reodo ä Rome oü il travailla^ mais en yain, 
ä faire revenir le pontife de son premier jugement et k en ob- 
tenir I'absolution '^0* Ayant ^ahou6 dans cette tentative^ le pr^- 
lat d6poss6d6 et exilö se röfugia en Provence oü il fut accueilli 
par le dac Hugues avec les ^gards düs k sa naissance et k sa 
parent6 avec la famiJle de ce prince'^*). L'bistorien contem- 
porain auquel nous empruntons ces dötaiis, ajoute que Hilduin 
6lait un homme öclairö et trös-önergique, mais que son esprit 
actif et turbulent*®*) Tentralna k se möler aux faclions qui d^chi- 
raient la France et la Belgique**®]. 



104) Voy^ ig^ lettre da pape Jean X, conceroant Hilduin^ adress^e 
au roi Gharles-le-Simple , ann. 921. (Ap. D. Bouquet, t. IX* p. 216.) 

^^^) Richeriy 1. c. »Papa HUduinum desertorem ab officio suspen- 
dit ac anathema damnat. Richeram vero episcopom (Taugrensem) or- 
dinat .... Richeras redit ac sedem vacaam jassas ab rege iogreditar.^ 

to6) Yoyez la lettre da pape Jean X k Hermann, archevSque de 
Cologne ann. 921. (D. Bouquet , t. IX. p. 215.) 

^^^) Bicheri, lib. 1. c. 25. »Hase dam sie agerentar, fiildainas 
proseqoitur, incassam apad Papam ploiimam qaerimoniam fondens, ac 
pro absolntione laborans.^ (I. c. p. 61.) 

108) lAuipr. Antap. Hb. III. c. 42. (I. c. p. 312.) 

^^ Bicheri, lib. I. cap. 22. »Hildainum viram liberalem ac stre- 
DQam sed factiosam.^ (1. c. p. 55.) Ce portrait est bien diff^rent de 
celai qu^en fall Ughelli (Ital, sacra^ t V.) 

^10) Hildainas .... mox episcopas ordinatas , iis Belgics principi- 
bos qoi in regis Caroli abjectione fayebant, mox baesit et favit, etc. 

[L c. p. 55.) 

BUt. Archiv. IX' H 
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Un pr^lat du caractöre et de la capacit^ de Hilduin ne 
pouvait que plaire ä Hugoes et lui paraltr« utile ä ses desseins 
lorsqu'il fut mont^ sur le ti*6Qe d'Ilalie« L'öv^cfa^ de V^rone 
etant venu ä vaquer en 928 par la mort du titulaire» le roi 
lappella ä cet 6vöchö , dont il lui donna provisoirement Tadroi- 
nistratioii avec les revenus aüacb^s ä ce si6ge'''). On se rap- 
pellera ä ce propos que le pape Jean X* yenait d*6tre d^pos^ 
et jeti^. en prison par la faction qui gouvernait ßome ***)• Les 
dösordres qui suivirenl ceüe r^volulion et la guerre qui öclata 
ensuile entre le roi Hugues et le patrice Alberic, a'opposörent 
vraisemblablement ä ce que le nouvel öv^que de Vörone fftt 
reguliörement confirniö et sacrö par le pape. Quoiqu*il eo seit, 
Hilduin occupa ce siöge jiisqu'en 932, oü il fut transföre ä 
Tarcbevöcb^ de Milan aprös la mort de Tarchev^que Lambert 
d^c^d^ ä la fin de l'ann^e pr^c^dente '")• II importait au roi 
Uuguea que le siöge de cette m61ropoIe de la Lombardie füt 
rempli par un pr^lat önergique et habile autant que deYOu6 ä 
$a djnaslie, et tel que s'^tait nagudres montrö Lambert, auquel 
ce roi ainsi que son fils Lothaire deyaient, en partie, leur 
couronne. D*un autre c6t^y le clerg^ et le peuple de Milan 
se crojaient en droit, suivant Tancienne couturae, de choisir 
leur nouvean pasteur dans le sein (in gremio) de leur propre 
6glise, quoique la jurisprudence des papes eüt d^ja lirnit^ ce 
droit en le subordonnant ä Tagr^ment du souverain ''*}. Hugues, 
dans cette circonstance comme dans^toute autre, ne manqua pas 
de faire valoir sa pr^rogative en.faveur de Hilduin. 



^^0 Liutprand Antap* IIb. HL c. 42. »Ildoinos Leodiensis episco- 
pus, propria sede expuisas, ad Hagonem regem in Italiam venit, qoi 
Veronensem ei episcopatom ttd stipendn concessit usum, (I. c. p. 3f2.) 

^^) Vid. Fiodoardi Chr. ad ann 928. 

^1^) Muratori Ann. ad aon. 931. 

^'0 Od lit en eifet dans les lettres da pape Jean X. d^jä eitles. 
»Vobis reminiscentlbas nullo modo esse debeat, ni ahsque regaU pras- 
ceptione in qualibet parochia episcopas sil coosecratas.^ (D. Bouquet, 
l. IX. p. 215.) 
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Ce pr6lat ayait 6tä suivi dans son exil par un moine de 
Lobbes, nomiii6 Rafhier, tres-versö dans la connaissance des 
sept arts Itböraux et de la scbolastique'^*). Par son öloquence 
et la subtilitö de son esprit, le jeune docteur se distinguait, 
entre tous , an milieu des borames 6minents qui florissaient alors 
dans ce monasföre renonim6 dans ces temps d'ignorance pour 
r^fude des leitres grecques et latines'"). Ratbier quo]qu*ins6- 
parablement attacb6 ä Hildain dans la bonne comme dans la 
mauvaise fortune, n*6tait pas moins ambitieux que remuant, ii 
noorrissait en secret Tespoir de succöder ä son patron dans 
revSchö de V^rone, oü celui-ci n'ötait plac6 qu'en atlendant 
d*^lre poarvu d'un siöge plus ^]ev6^^'). Hilduin ajant^fö promu 
par le roi ä Tarcbevöcbö de Milan , Ratbier fut cbargö d*aller 
h Rome pour faire approuver cette ^lection par le pape Jean XI® 
qui venait d'ölre ^levö ä la chaire de St.-Pierre"^). II r6ussit 
dans sa n^gociation ; mais en möme temps Thabile meine avait 
tra?ai]l6 ä sa propre fortone , car non seulement il revint por- 
teur des bulles pontificales et da pallium destinö ä Hilduin, 
mais en outre d'une lettre du pape adressöe au roi Hugues par 
iaquelle Jean XI* demandait, tant en son propre nom qu'au 
nom du Sacre-Goll^ge, que Ratbier füt fait 6v6que de V^rone^"). 
Le roi qui destinait cet 6v6cb6 ä son neveu ManassöSi arcbevöque 



^^0 lAutprand Antap* lib. III. c. 42, ^ Venerat com prasfato II- 
duioo monachus qaidam (Laubiensis) , Raterius nomine, qui ob religio« 
Dem septemque liberalium artium peritiam etc. (2. c, p. 312.) 

us^ Folcuini gesta abbatam Lobienslum. » Floraeront bis tempori- 
bas apud nos stadia litteraram ... et perspicacissimos borum Raihe- 
rius qui parübus Hildoini favens, illi inseparabiliter adhssit.^^ {Apud 
Pertz, 88. t. IV. p. 63.) 

^'^) Folcuin (1. c.) dit qae T^vdcb^ de V^rone avait 4t^ promis h 
Ratbier par le roi Hugues y ce qui est assez dooteox comme on le fera 
voir toot-ä-rheure. 

^iS) Muratori Ann. d^ItaU ad ann. 931 et 932.' 

119) Voy. MabiUon Ann. Bened. t. III. p. 406. D'apr^s la lettre 
adress^e en 961 environ par Ratbier de V^rooe ao' pape Jean XII et 
publice par D. Vacherii Spicil. t. II. 247. 
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d*Arle8, fut outrö de colöre contre ce moine intrigant et 
refusa möine pendant deax ans de le reconnattre. Enfin vaincu 
par les priores de rarchev6que Bilduin, et craignant d'ailleurs 
d'offcoser le pape, il consentit ä ce que Rathier füt mis en 
possessioD de T^vöch^ de V^rone^'®), sous la condition que cet 
6v6que se contenterait d'une portion des reveous de l'övöch^ et 
renoncerait au surplus"^). De lä rinimitiö secröle et profonde 
de Rathier conlre ie roi Hugues, inimi(i6 qui ^clata bientöt au 
grand jour, lorsqu'aprös avoir r6gi pendaot deux ans et demi 
Teglise de V^rone, ce prölat vindicatif livra ceüe ville impor- 
tante ä Arnoul, duc de Cariathie et de Baviöre (ann. 935] '"J. 
Hugues ajant döfait et chassö du soi de rilalie le nouvel en- 
nemiy rentra triomphant dans Vörone, pardonna au comte Mi- 
Ion, et punit par contre Rathier de sa f^lonie, en Tenfermanl h 
Pavie daos une streite prison'"]. 

Dans ces entrefaltes, Hugues eut ä combattre d'autres eooe- 
mis exlörieurs et intörieurs et ä d^jouer de nouveaux complots 
ourdis contre son tröne par ceux-lä mömes qui Tayaient appeU 
ä j monter"'). La prudence et le courage personnel du roi 
ne süffisant pas pour röprimer Taudace des factions, il fut en- 



^^) La ville et le territoire de V^rone ^taient alors administr^s 
par an comte Milon qai ayait veng^ la mort de Femperear Bdreoger 
sur ses meartriers. Le roi Hognes Tavait mainteDii dans ce gonveroe- 
ment ä cause de sa fid^lit^ qo*il d^mentit plus tard k TinstigatioD de 
Rathier. {Liutpr/tnd Antaf^ lib. L c. 73, lib. III. c. 42 et 48. p. 301, 
312 , 314.) 

^0 Ratkerius in epistbla ad Johannem XII papam (1. c.3. II esl 
probable que le roi avait, pendant le d^bat , fait saisir le temporel de 
r^glise de Yärone. 

'^) Liutprand Antap. lib. III. c. 48 ^ 52 (1. c. p. 314.) 

^^) Mafnllon supra: »Cepit me (dit Rathier), trusit in custodiam 
in qaadam Papiae tarrlcola; non dico sine mea colpa^ sed dlra legem 
et sine andienüa/^ 

^'') Mr. Leo (Hlst. d'Ital. lib. III. cap. 5. t. I. p. 307. Hamboarg 
1820) suppose mal ä propos qae la comtesse Ermengarde, soenr de 
Hugues, vivait encore en 934. II n*est plus question d*eUe daos Vhis- 
toire d'Italle i partir de Tan 930. 
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tralnö ä recoorir ä la rase et ä des actes de söv^rit^ d^plo- 
rables. Guy» dac de Toscane, avait 6t6 remplacö aprös sa 
mort (ann. 9i9) dans ce gouvernement par son fröre Lambert, avec 
le simple titre de vieatre royal^*). Ce prioce, jeune, ardent 
et belliqaeui:, 6tait capable des entreprises les plas andacieuses 
et faisait ombrage an roi, qni Graignait qu'il ne prlt fantaisie 
aux möcontents de lai 6ler la coaronne d'Italie pour la mettre 
sar la töte de Lambert^**]. Quelques ayertissements que Bosoo, 
comte de Provence, avait fait panrenir secrötement au roi Hu- 
gues , fortifiörent les doutes que ce dernier avait cod^us sur les 
dispositions du prince toscan, leur fröre utörin. S'il faut en 
croire certaios röcits populaires, recueillis> ainsi que beaucoup 
d'autresy par rhistorien Liufprand, Hugues aurait fait röpandre 
dans le public des brnits injurieux sur la naissance de Lambert, 
eo lui faisant döfendre de se dire fröre du roi^*'), et le prince 
Toscan aurait repoussö ces bruits avec la violence et la fougue 
naturelle de son caractöre '*'). Quoiqu'il en soit, l'arrogance 
indisciplinöe qu'il manifesta dans ces conjonctures , suffirait pour 
expliquer les rigueurs dont il devint la victime. Lambert fut 
s^isi et renfermö dans une ötroite prison par l'ordre du roi, qui 
donna le gouvernement des marches de Toscane ä Boson'*'), 



^^) lAutprandi Äntap, lib* III. cap. 48. d Wido Toscis provincia 
marcbio, moritar, firaterqae ejus Lambertus ipsi vicarius ordinatar/^ 
Ado. 929. (I. e. p. 312.) 

^) lAuiprandi Antap. üb. III. c. 46. »Lambertus vir erat belli- 
cosQs , et ad qaodlibet fascinas aodax. Quem rex Ifcgo suspectum ni- 
mis babebat. Timebat ne Italienses se desererent et Lamberlam regem 
coDstitaerent.<< (I. c p. 813.) 

^^) Ibidem. — »Rex Hugo Lamberlum cominando denuociat, ne 
se fratrem säum amplius dicere aadeat.* Ondisait, non que Lambert 
füt le Truit d'on adaltöre, mais qu*il ötait on enfant suppose, et que 
Berthe n*avait point eo de fils du margrave Adalbert, son second mari. 
(Muratori Ann, ann. 931.) 

^ Ibidem. — »Is vero, ut erat animi ferocis et indisciplinati, 
oon moderate, at deboit, sed efflrenate respondit.^ 

^ Ibidem- — »Rex Hugo Bosoni, fk*atri soo, TosciaB marcam con- 
tradjdit.« 
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et qui, plus tard, ordoDna que Lambert füt priv6 de la Yue "°). Cet 
infortunö prince surv^cut nombre d'aon^es ä ce traitement cruel"'] 
doot le roi Börengeravait donnö l'exomple fuoeste, trente ans aupa- 
ravant, en faisanl subir le m6roe traitement ä Tempereur Louis- 
l*Aveugle, son rival. En imitant cet exemple barbare Hugnes 
vouliit Sans doute intimider les factieux. Mais eeux-ci retour- 
nörent habilement Tarme contre Iui-m6me, et s'en servireot 
pour discröditer son gouvernement dans Tesprit des Italiens. 

Les m^contents renouörent des intelligences avec Rodolfe II, 
roi de Bourgogne-Jurane et Tinvitörent ä revenir en Italie, oü 
il avait d^jÄ r^gnö pendant quatre ou cinq ans''*). Mais Hu- 
gues, instruit de ces macbinations, ne fut pas moins prompt ä 
en pr^venir les effets. II envoya en Bourgogne des deput^s 
cbarg^s de transiger avec Rodolfe au sujet de ses pr^tentions 
sur le tröne d'Italie^"). Voici en quels termes Liutprand de 
Pavie, seul garant que nous ayons du fait'"], parle de cette 
transaction importante : d Le roi Hugues donna k Rodolfe toute 
»la terre qu'il tenait dans la Gaule avant de parvenir i la cou- 
» rönne 9 et re^ut, par contre, de Rodolfe la promesse sacra- 
Dmentelie qu'il ne reviendrait jamais en Italiea""}. 

La partie de cette Convention qui concerne la renonciatioa 
de Rodolfe II ä ses pr^tentions sur lltalie, ne peut donner lieu 



^^) Ibidem. — »Hago, non muKo post (ann. 932) Lambertam 
lamine privavil." 

^^0 Liutprand. üb. IL cap. 56. ,> Lamberlus .... qui nunc as- 
qae lumioe privatus superest.^^ (vide 1. ann. 958.) (1. c. p. 298.) 

^^^) Idem. Hb. 111. cap. 47. »Kalienses in Burgundiam, ob Rodul- 
fum ut venial, mitlunl.<< (I. c. p. 314.) 

^^^) Idem. )) Quod Hugo rex, ut agnovit, nuntium ad eum (Rodulfum) 
direxit.« (1. c.) 

^^'*) Liutprand , mort en 972 , ^v^que de Cr^mooe » est effectivemeot 
^e seul ^crivain contemporain qui fasse mention de pe fait. 

^'^0 Liutprandi Aniap. lib. III. c^ 47. »Hugo rex omoem 

(erram, quam in Gallia ante regni suseeptionem (enuit) Rodulfo dedil, 
atque ab eo jusjurandum, ne aliquaado in Kaliam veniret, accepit" 
(1. c. p. 314.) 
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i aucon davte sMeux. lUhais il D'en est peul-Mre pas de m^me 
en ce qui touche la oesaion que Hog oes Ini fit k titre de com- 
pensation. £d effet^ l'expressioD de omnem terram dont Liut- 
prand s'est sern en parlant de cetle cession, peut aussi bieo 
s'entendre des domaines particoiiers d'on prince apanag^ , tel 
que r^tait Hogoee avant de menter sur le tröne d'Itaiie (ante 
regni wseeptknem) que de la sooYeraioetö politique d*une pro« 
vince ou d'un royaume^'*). Ponr r6soudre cette difficult6 qui 
tient uniquement au laogage de rUttorieB, il suffira de se rap* 
peler que le Terbe latiu tenere*"), se preod souveot pour 06- 
Unere, gonvemery administrer; or, avant de passer en flaue, 
Hugues gouverna efleclivemenl le royaume de Provence , sous 
le nom de Loois-rAveugle. Untprand a done voulo dire »que 
Hugues pour regnet avec plus de s6c«rit6 en Italie » abandonna 
ä RodoUe lea pays situös en^^de^ä det Alpes qu'il avait gouver* 
n6s sous les divers titres de coaite> de duc ou de margrave de 
Provenee, avant d'6tre fait roi. 

Getto cessioQ a 6t6 gön^ralement consid6r6e comoie le 
fondement de la r^unton de la Bourgogne Proven^ale ou 
Cis-Jurane avec le royauttie de Transjuraoe '**). II est ä re-* 
marquer cependant que cette rtoöion ne s'effectua pas imaaö- 
djatemenl et que les ^vönements suspendirent Tex^cution 
de ce trait^ et en mddifitoent les conditions. A cette oc- 
casion les historiens modernes se sont livrös ä diverses con- 
jectures supposant que le trait6 en question renfermait d'au- 
tres articles dont les anciens n*ont pas parlö"']. Dans le nom- 



^ Dh Canfft au mot terra cHe quelques exemples oä ce mo( est 
eiDploy^ dans le sens impropre de regnum, royaume. 

'^} lAutfnranä, 1. c. »Terram quam (Hugo) tenuit ante regni sus- 
ceptionem.* 

^S) Sismondi^ bist, des Francis, t. III. p; 369. — Voir aussi 
Affm, MUrMii ^ AUobrogiäus, to^ivain da milieu du XVI^ sidcle. (Edit. 
de Terrebasse , Yienne 1844 in 8. p. 379.) 

139) Bonori Bmtche. {BUt de Provence^ t. I. p. 793) a r^sume 
les bypotliäse< de ses devaneiers. D. VaheetU (hUt de Languedoc, 
l II. p. 55 t. note XII«) a täcb^ de les eoBeilier avec les foits positifs 
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bre de ces articies il en est uq que l*bi$toire oe peul refaser 
d'admettrey sott comooe ayant fail pariie du trait6, aoit comme 
virtuellement compris dans celui-ci ; nous touIoqs parier de la 
clause par laquelle le roi Hugues se serait r^serv^ la propri6t6 
foDciöre et directe des domaines qu'il poss^dait en propre, soit 
ä tilre priv^, dans les diverses cootröes du royaume de Pro- 
vence '*®). Plusieurs documei^s autheatiques dont on parlera 
en temps et lieu, dömontrent que les rois Hugues et Lothaire, 
son fils^ avaient conserv6 en ieqä des Alpes de vastes posses- 
sions domaniales dont ils dispos^rent plus tard, soit en faveur 
des couvents et des öglises du pays, soit en faveur de leors 
parents ou h^itiers naturels^*'). 

En ce qui toucbe la date du traitö en qoestion que Liut- 
prand n'indique poiot d'one mani^re pröcise, eile se d^doit 
ais^ment de Tordre dans lequel il rapporte les faits contempo- 
rains, Ce ne fut qu'aprös la catastropbe qui priva Lambert de 
Toscane de sa libert6 et de la vue'V), et aprösle premier^chee que 
le roi Hugues avait 6prouv6 devaot Rome en 933'*'), que les 
m^contents osörent tenter de rappeler Rodolfe II en Italie. 
Cette tentalive et la transaction qui la fit ^cbouer, eurent done 
lieu au plus tot dans les ann6es 932 et 933'**]. Dö^us dans lear 
espoir d'attirer le roi de la Transjorane en Italie, les conspi- 
rateurs, que Fbistoire ne nomme pas, tourn^ent leurs regards 
vers Uenry-rOiseleur, roi de Germanie, que ses victoires 8or 



eo supposant deux trait^s au liea d'un« Noos ae dirons rien de Topi- 
nioo erron^e de Mr. Mermet aini (hUt. de Vienne^ p. 291.) qui, ^gar^ 
par la dissertaUon de Fabb^ QmUon de Mauleon , confond Rodaifo Ih 
avec Raoul , roi des Fran^ais , qae Flodoard disüngoe trds-clairemeot 
DOtauiment soas Tan 935. (1. c. p. 382.) 

^*<>) Voy. Vart de verifier les Daies, t. II. p. 430. 

^'*^) D. Vaissetle , bist, de Langaedoc , t. IL p. 65. 

^^^} Litttprandi Antap, lib. III. c 46. I. c. p. 314. — MuriUori Am* 
ad aoQ. 931. 

^'*^) Ibid. c. 45. p. 314. — Flodoardi Chr. ad ann. 932. 

*^) La dale de 933 est celle qai a M adopt^ par le savanC Mu- 
ratori. C^'** d'lial. hoc annoO 
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les Hoagrois et les Danois (ann. 983 et 934) avaieot rendo €6- 
löbre mteie eo Italie'*'}, ei qui mena^ait le rot Hngaea d'une 
formidable concarrence ä la cooronne imperiale qu*i]g ambition- 
naient tous les deux'*'). Mais Hugues, habile ä changer de 
factique, suivant le caractdrede ses adversaires, flatta la Taoitö 
du monarque Tictorieux par des d6f6reocea affect^es et gagna 
soD amiti^y en lui euToyant de ricbes pr^seofs '*')• U parviot 
ainsi i, retarder le voyage projet^ du roi Henry ä Rome'*'}, 
jusqo'au moraent oü la maladie dont il monrut l'annöe suiTante, 
l'etkt d^livr^ de ce redoutabie rivaP*']. N^anmoins, loin de se 
sentir d^couragös par cette double d^convenue, les möcontents 
portörent leurs vues sur Amouli duc de Bayi^r e , auquel le per^ 
fide Rathier et son complice, le comte Milon , ouvrirent les por* 
tes de Throne en 936''®}. Mais, ainsi qu'il a 6t6 dit ci-de?ant, 
Hugues aussi prompt ä d^fendre sa couronne par les armes, 
qu'& döjouer les complots par sa pradence, marcha en per- 
sonne au deyant de rennemi'"), le battit en rase campagne et 
le chassa honteusement de Tltaiie "'). La mort de Henry I. 
qui fut sut?ie de fort pr6s de celles du roi des Transjurains, 
Rodolfe IP"), et d'Arnoul, due de Baviöre, d^cödös Tun et 



1"^ Widukittdi Carb. lib. I. cap. 38 et 40. apad Perfz, (. UI. 
p. 434 et 435. 

'^} Annal. 8axo, (apad Pertz, ss. t. VI. p. 598.) 

1^7) JUitttprandi 9 1. c. cap. 47. p. 314. ]»Henricom molUs collatis 
maneribos amicam sibi effecerat.<< 

^'^) Ann. Saxo, ano. 935. DHeoricas rex victoriosissimas . . . Ro- 
mam proficisci slatait, sed ioGrmitate corporis praeceptas, iter inter- 
misit.« (L c. p. 598.) 

^^9) Henry I, roi de Germanie , moarat le 2« joillet 936. (Wida- 
kiad , lib. II. cap. I. 1. c. p. 347.) 

^^) Liutprandi Antap. lib. III. c. 48. (1. c. p. 3t4.) 

*^») Ibid. — ))Quod rex Hago, at aodivit^ collecto exercita ei (Ar- 
Doldi) obviam tend]t.<>< 

^^) Idemy c. 49 et seqii. DComque eodem pervenisset, pngnare 

coepit, Arnoldas dax coDfaslone repletas , proat citius potait, in 

Bagoariam est regressas.^ 

1^) Rodolfe II, moarnt le 11 jaillet 937, 
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l'attlre dans le miliea de Tan 937'"), en enlevaDi atix factioos 
tout espoir d'uD secourt ext^rieur, aurait sans doute consoHdä 
k I*int6rieur le poayoir du roi d*I(alie, si l*ordre et la tranquil- 
IU6 publiques avaient ^tö compatibles avec Tesprit faclieux et 
indi8ciplin6 du dixiöme siöcle. Dans ces temps d'agitation et 
de guerrea iDtestines, l'autoritö publique d^jft plus ou moins 
eonfondue avec ]a propri6t6 ftodale du sol, n'^tait gu^res res- 
pectöe par les grandt et 1« peuple qu'autant qu'elle pouvait se 
faire ob^ir par la force des armes"'). La cession faite par le 
roi Hugues k Rodolfe II en 933 de ses prötendus droits de 
sooyeraioet^ sur les provinces situ^es entre le Rböne et lea Alpes, 
n'^tait donc qu*une lettre morte eqtre les mains du roi des 
Transjurains aussi longtemps qu'il n^aurait pas obtenu, par les 
armesy d*^tre recosnu comme souverain dans les priocipales vil- 
les du pays"'j, qu*un interrögne de plusieurs annöes avait mal 
pr^par^es k subir nne domination ^trangöre. 

Les diff^rentes contröes d^pendantes du royaume fondö 
par les Bosonides, se rattachaient politiquement anx trois gran- 
des cit^s mötropolitaines de Vienne, de Lyon etd'Arles. L*au- 
toril^ que le prince Hugues avait exercöe dans r^tat sous le 
rögne de Louis-rAveugle, n*6tait pas absolument la möme ä 
r^gard de ces trois villes capitales et des comt^s döpendants 
de chacune d'elles. Dans la Provence, qui comprenait alors 
tous les pays renferm^s entre Tlsöre au nord et la raer Medi- 
terran^e au midi "') , le Rhone k l'ouest et les Alpes maritimes 
k Test, Hugues, sous les divers titres de comte et de margrave 



^^) Amool moarut le 14 joillet 937. iWidukind, lib. IL c. 8. 1. c. 
p. 43a.) 

^^^) Richer parlant de Louis d'Outremer dit: »Rex com rei mili- 
(aris ioopia contra tyraanos nihil moliri valeret . . . • exercitum sume- 
ret . . . « (Lib. IL cap. 26. 1. c. p. 160.) 

^^) Les chartes da X* si^cle nous appreoDent qae les viUes, les 
boargs et m^me les coavents fureot enlour^s de baotes murailles et de 
fortes toars pour servir de refuge aux gens des campagnes contre les 
altaqaes des Sarrasins. 

1^7; Voy. D. Vaissette, At>|. de LmnguedQC^ t. IL p. 397. 
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ou du€ des Proyen^aux'"), 6tait eo possessioo de. la plönUttde 
du pouvoir public et territorial. Lorsque ce prioce eut 6(6 
appel6 en 926 au lr0ne dltalie , le gouvernement de la Proveoca 
passa au comte Boson, sou fröre, qui jouit de cette espöce de 
vice-royautö iuamoyible sous la Suprematie nominale de Louis- 
TA veugle'"), puis 60U8 Celle du roi d'Italie, jusqu'au momeat 
ou celui-ci Tappela au gouvernement de la Toscaoe en 931 ou 
932'*®]. A ce premier Bosoo, dil l'Ancien^ succ6da Boson le Jeune^ 
propre fröre de Tarchev^que Manassös, ayec lequel il partagea 
le gouvernement du comtö d*Arles et de la Provence propre- 
ment dite'*'}, En donnant le comtö d'Arles ä Bosoü'le-Jeune 
(en 931], le roi Hugues Tavait mariö ä sa niöce Berthe, fille 
de Boson l'Ancien'"). Dans le möme temps, les comtös de Va- 
lentinois et de Diois, dötachös de la Provence, ötaient adminis- 
tres par un autre Boson, fils d*AdaIelme, comte de Valence, 
sous Louis-l'Aveiigle'*'). 

Hugues duc des Proven<;aux avait, ä la vöritö, conserve 
des domaines considörables aux portes de Vienne et dans 
divers quarti^rs ^u Viennois, soit comme particulier, soilcomme 
bön6ficier de la couronne. Tels ötaient les domaines dont il 
dota les abbayes de Saint*Pierre de Vienne, de Roneians^sur* 



?^j JJutpranä Amtofi* lib. lU. c. 12. »Hugo potentissimus Provio- 
cialium coines/^ (1. c. p. 305.) 

^) Yoir plus haut p. 150 et 66 de Tod. s^p. et Bon, Boueke hUt. 
de Provence y 1. 1. p. 931. 

160) Mnraiori eile ane Charte des rois Hagues et Lolhaire donn^e 
ä Lucques » aämomtione fratris nostri Bosonis marchionis*^ en dafe dn 
i» juillet 932. CAnn. digital, hoc annoJ) 

^^0 Bon. Bouche. Bist, de Provence, t. I. p. 799. l\ ne faot pas 
confondre ce comte Boson, fröre de Manassös, avec an autre comte 
Boson, fils d^Adaltimif c<»mte de Valence en 937. 

^ Liittprand A^ntap, lib. V. c. 31. ^^ Hex Hugo , Berthaf, 

nepti SOS, Bosonis Arelatensis comitis vidaae pecanla derelicta ^^ 

{l. c. p. 336.) 

^»} Yoy. plus haut , p. 1 16 et 39 de Hd. söp. et Chorier Etat polit. 
l. II. p. 147. 
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Isöre et de Saint-Chef^**}; n^anmoins ceUe proviDce centrale 
da rojaume 6tait rentr^e aou» Tautoritö imm^diate de l'empe- 
reur Louis, quand ce monarque infortun6> chassö de ritalie, 
ent fixö ä Vienne sa r^sidence ordinaire'*"]. Quant au Lyon- 
naiSy il ne parait pas que le duc Bugues alt poss^d^ pendant 
la yie de Louis auctine autoritö directe soit ä Lyon , soit dans 
le ressorC de cetfe ville importante. Ce prince poss^dait ce- 
pendant entre la Sa6ne et ]e Rböne les domaioes d'Ambörienx 
et de Savigneux (en Dombes) qu'il donna plus tard ä l'abbaye 
de' Giuny^**). Ce n'est qu'apr^s la mort de cet empereur qu'oo 
trouve dans le Lyonnais des traces du^pouvoir souverain que 
Hugues roi d'Italir s'^tait arrogö dans toute T^tendue du roy- 
aume des Bosonides. 

Mais depuis le retour de Hugues en Italie, aprös le voyage 
qu'il avait fait en 928 en Provence, son autorit^, en-de^ä des 
Alpes 6tait rest^e plus nominale que reelle« L'6tat abandonn^ 
au pouvoir des prölats et des grands propri6taires dupays, se 
trouvait divis6 entre plnsieurs pretendanls, et quoique le parli 
des Hugonides fftt encore le plus nombreox et le plus puis- 
sant, surtout en Provence, nöanmoins le prince Charles-Con- 
stantiuy rentr^. dans Vienne en 930'*'), avait conservö des parti- 
sans actifs et dövou^s dans le Viennois. Au milieu de ces divi- 
sions, les hordes sarrasines retranchdes dans les Alpes qu*elles 
occupaient depuis le golfe de Fr^jus jusqu'ä Grenoble'*'), inter- 
ceptaient toute communication avec Tltalie et ne cessaient de 



164) Voyez deux dipI6mes de Hugues dans H. Boutfuet, t. IX. 
p. 689, 690. et d*aatres charles rapport^es ci-devao(. 

165) Voyez les Bosonides , p. 185. 

^ Confirmation des biens de Clany par le roi de France, Louis 
d'Outremer, de Tan 939. » In pago Lugdunensi Ambaristcwn et Savtgmm- 
cum ex parte Hugonis ac LotharU regum.^ (Biblioth* Ciuniacensis, 
p. 265.) 

*60 Voir les Bosonides , p. 198. 

168) Vey. Beynaud, Invasions des Sarrasin^ en France, HI« parüe 
p. 166 et soiv. 
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porter le .pilUge et naeendie dang les quartier» populeux de 
la Haute Proyeuce et du VienDoia '*'). 0'uq autre c6l6» Raoul, 
roi des Frau^aiSy d^livrö de aoo priucipal coucurrent par la 
mort deCharles-le-SiiDple"^}, apr^s avair soumit TAquitaiDe et 
TAuvergne ä sa domiaation, s'ötait fait reconnaitre comme aou* 
veraiD daus les pays de la rive droite de la Saöne et du RbOoe 
qui avaient fait partie du royaume des Bosouides^''). Sur la 
rive gauche du Bhöne, ie prince Charles pour se maiatemr 
daii9 la ville de Vienne^ conquisa sur les Hugouides, avait öt^ 
contraint de reeoanalbre la supröoiatie du roi des Fran^ais "')• 
Suivaot le dire d'un eonleoiporain fort accr^dit6> Raoul auroit 
möoie occup^ une secoade fois la ville de Vienne eu 933 ou 
93k "'). Eofin le s^jour assez long qu'il avait fait ä Anse ea 
LjoDuais dans le milieu de TanDöe pröeödeDte"*), ferait sup* 
poser que le roi des Frau^ais s'6tait rendu maitre d'une partie 
du terriloire de Lyon, cette Tille elle-möme ^tant restöe, pen-^ 
dant Tabsence du roi Hugues, sous la garde imm^diate de Guy, 
son archevöque. 

Le roi d'ltalie ^tait pour lors trop occup^ de son entre- 
prise sur Rome et de ses d^möUs avec le palrice Alb^ric"') 
pour s'opposer aux empiötements du roi des Frangeis et pour 
maintenir sa Suprematie dans les provinces du Rhone. En 



«69) riodoartU Chr. ad ann, 929—933. (1. c. p. 378—381.) 
«7<>) Charies-ie-SimpU dtait mort le 7 octobre 929 ä P6roDne. 

«^') Raoul ayait repris M^con sur Goillaame-le- Jeane dac d'Aqui- 
taine en 924. Pais en 930 oa 931, il s'assojetUt leForez^ le Vivarais 
et rUsjfcGB. (D. Vaissette, kisi. de LanguedoCy t. IL. No. XU. p. 551. 
pr. p. e7.) 

^) Flodoardi Chr. ad ann. 931. (I. c. p. 379). Voir Ua Bommdes, 
p. 198 k 199. 

«^^) Flodoardi Chr. ad ann. 983. j^Vienoa Roduiro regi, (radenü- 
bas eam bis qai eam tenebant, dedilar.<< (1. c p. 381.) 

«^^) On a deux diplömes du roi Raoal dal^s d*Aase C^nsa vUla) 
ea Lyonnais da 25 mai et da 2t jain 932. (D. Bouguet, IX. p. 576.) 

^^) Flodoardi Chr. ad ann. 933. » Hago rex Kalis Romam obsidet.^ 

(/. c. p. 381.) 
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abaAdomiaDl ees prdvinces au roi d^s TransjuraiDS, Hugoes, 
par le faiti mettait ses deux rivaux aus priaed» Tun avec l'autre, 
tandifii qae loi-möme puisait dans leurs pr^tentions r^eiproqaes 
ä ta domination des provinces limitrophes de leurs 6tats une 
Douvelle garanlie pour la s^curit^ de sa eoaroDne d'Italie. 
Le roi Henry de GermaDie que ses grandeg quaiilös et ses 
victoires sur les natioDS payennes, avasent rendu rarbkre des 
rois et des princes de son tenips^'^)^ parait avoir tent6 de Bie- 
fiager ua accommodemeDt entre les deux rois de France et de 
Bourgogne , Raoul et son cousin Rodoife II "^}. Cet accommode- 
ment fait dana Tentrevue qu'ils eurent ensemble en pröäence 
du roi Henry en 9^"^), fut bientöt suivi de la mort du roi 
Raoul qui ne laissa point d'h^rilier eapable de faire valoir ses 
pr^tentions '^') , et sa mort mit fin au diff^rend qui mena^ait le 
ei-devant royaume de Provence d'un morceilement imminent et 
contraire aux sentitnents traditionnels des populations. 



3. 

POLITIQUE DE HUGUES ROI DITALIE. 

On se rappelle que le roi Hugues avait d^jä voulu trans- 
f^rer Farchev^que Manassös, son neveu, du siöge d'Arles äce- 
iui de Verone'), iorsqne Tarcbevöque Hilduio fut promu A 
rarchev^cbö de Miiao. Le si^ge de V^rone ötant devenu libre 



»1 «I» I «■»■ 



*7fi) Widukindi, lib. I. cap. 89. I. c. p. 43». 

'^^) Le roi Raoul 4lait fils d'Adelaide, tante pateraelle de Kodolfe FT. 
(Testament d^ Adelaide ^ veuve de Richard-le-Justicier de Tan 929. 
D. Booqaet, t. IX. p. 693.) 

^^S) Flodoardi Chr. ad ann. 935. 1. e. p. 382. 

179) Idem, p. 383. Raoul moorut le 15 janvier 936 sans enfadls. 
Ricberi, Mb. L 65. 

^) Batberii Epist. ad Job. papam Xli; »Kex Hugo copiens Ma- 

nassem Arelatensem archiepiscopum VeroneBsibus dare Epis- 

copum « (Dacherii Spicileg, l. II. p. 247.) 
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« 

one f eeonde fots aa bdat de denx ana et deni par guite de ta 
trahismi et de la captiviiö de Rathier, Manaaaöa fut appel6 par 
Je roi, soB oncle, k oceuper proviaoiremeot ce aidffe, en qua- 
lit6 d'admiaielraieur spirituel et tempore! *), laisaant 4 «■ tv- 
caire Dooimi^ Radon le gouverneiDent de son areheV6ch6 d'Ar* 
les, doQl Manattöa garda le titre en paasant eo Italie'). Au 
gouvernement de i'öglise de Vörone , le roi Hogues rtonit ce- 
lui des ^vöehös de Hanlöae et de Trente avec leura revenus« 
et chargea en outre Maoassös de la dtfenae de la marche Tri* 
dentiae *)• 

des mesures prises dans une intention politiqoe , mais eon- 
traire aux loix canoniques » röyetllörent la Jalousie et le m^con* 
tentement des Italiens'). Elles ötaient cependant dict^es par 
la nöcessitö de r6unir dans des mains capables et fidöles tous 
les moyens propres. A garantir les frontiöres orieotales de ia 
Haute*Ilalie contre une nouyelle irniption des Bavarois et des 
Hongrois qni» repouss^s de i'AUemagne en 93S, s'ötaient en 
partie rabaltus sur ia Lombardie*). Teile 6tait raltemative fa- 
tale ou ise trouvait plac6 le roi HagaeSi perp^tuellement appel^ 
ä opter enire le danger d'ötre trabi par les nationaux, et ee« 
lui d'aagmenter le nombre des m^contents en confiant ä des 
^trangers la garde des postes les plus iniportants du rojauroe. 

Parmi ces etrangers de Tordre laique, alli^s poor la plupart 
ä la famille des Hugonides, qui occupörent de grandes cbarges 
dans Ia p^ninsule italique, on doit faire une mention toute 



^) lÄutprandi Antäp. üb« IV. c. 6. »MaDasses Arelatensis episco- 
pas , agnita regia Hugonis potenlia , a qao ipse afOaitale lineam saa- 
goine traxerat , . . . . Itallam petiit. Rex ei contra jas fasqoe Veronen- 
sem, Tridentinam et Mantuanam commendavit , seu in escam dedit 
Ecciesiam. (I. c* p. 816.) 

^) Ann. 996. 09ii, Chritt. Nov. t. I. p. 5^. 

]) Idem. — ))Ac nee bis qaidem conienius , Tridentinam adeptas 
est marcam.^ O» cO 

^) II semble qne Lintprand de Pavie s'est fait F^cbo de ee mecon- 
(entement göneral. (Lib. IV. c. 6. 1 c. p« 316 et 317.} 

^) Flodoardi Chron. ad ann. 935. ({.' c. p. 383.) 
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particuliöre du comte logelbert, de son fils Th6obald et de 
Sariilon qui gouverodrent les marcbes de Ligurie, de Spol^le 
et de Camöriiip, sous le rögoe des rois Hugues et Lothaire. 
Oa oe peut gu^res mettre en doute que ces persoBoages sont 
leg möffleä qui, sous des noms absolument identiques, figurent 
dans rhistoire du royaume de Provence et plus tard dans celie 
de ritalie oü ils formörent des Etablissements plus ou moins 
considörables ; pour les uns cette identitö est prouv6e par des 
ebartes contemporaines , et pour les autres eile s'appuie sor 
des probabilit6s Evidentes. On parlera plus tard des nombreox 
enfants legitimes et naturels du roi Hugues , auxquels leur pEre 
donna des EvEchEs ou des canonicats et möme des commandements 
importants, selon qu*ils EmbrassErent TEtat ecclEsiastique ou la 
carriEre des armes. 

Ainsi qu'il a 6t6 dit en son Heu, Ingelbert, Engelbert ou En* 
gilbert , fils de BErillon , vicomte de Vienne et propre fröre de 
l'arcbevEque Sobon^» Etait proche parent du roi Hugues par 
sa mEre Ermengarde de Lorraine , tante maternelle de ce roi'), 
Ingelbei^t tenait de la libEralitE de l'empereur Lonis4'Ayeugle 
des propriEtEs considErables sur la rive gaucbe du Rfaöne entre 
Vienne et Lyon']. Ayant rejoint en Italie le roi Hugues , son 



Charte d*lngelbert de Tan 941 environ: — ^Engelbertus pro 
anim» mes remedio et fratris mei Sobbonis archiepiscopi , et genitorom 
nostroram Berlionis et Ermengardis et pro salute filli mei Thttbaldi, 
pro animabas quoqoe Emmelet et Nonianm {Nonas) [qaae faerunt uxores 

meae] Sign. Engelberti y Sobbonis archiepiscopi etc. S. Ratbaroi 

etc. Dat. aon. IV. Conradi regis. ißaluxe kist, d^Aubergne, t. H. p. 479. 
{Scheid, orig» Guelf, t. L p. 72. n. X.) 

») Lothaire IL 

ax. 
Waldrade. 



Berthe Ermeof^arde 

Hagaes, roi Engelbert Sobbon 

ThEobald. 
^) Voyez la doDation de Loais-rAveagle de Tan 923. D. Boaqoet, 
t. IX. p. 687.) 
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parenty il deyiot btentöt Tun de ses plus intimes conseillers, 
et il figure comine tel avec le titre de comte dans divers actes 
de ce roi dat^s de Pavie'*^). .Nöanmoins le comte Ingelbert 
ayant perda son fils Thöobald, il revint ä Vienne en 9U, ainai 
qa'oQ le voit par deux cbartes de lai, datöes de cette ville, 
par lesquelles il fit d'imporlantes donations ä F^glise de St.-Mau- 
rice de Vienne et ä i'abbaje de Clany pour le salut de son fils 

Aprös la d^faite et la mori de Tempereur B^renger en 924>, 
le nouveau roi d'Italie, Rodolfe de Bourgogne, avait donnö le 
gouvernement des marcbes de Spolöte et de Camörino au comte 
fioDifacei man* de fValdrade, sa soeur, en röcompense de la 
victoire, remportöe par ce comte k Fiorenzola^^]. Hugues de Pro- 
vence ayant succödö k Rodolfe en Lombardie, il se porta en 
929 dans les marches de Spolöte et de Gam^rioo"), retira au 
margrave Boniface le gouvernement de ces marcbes"]» et en 
investit Tböobald, fils d'Ingelbert, son neveu*'). En möme temps 



10) Voyez deax diplömes des reis Hugues et Lothaire de 934 et 945: 
))Noyerit aniversitas qaod Ingelbertum camitem dilectam fidelemqae 
Aostram . . . »^ (Hut. patr, mon* t. I. p. 138. — Murator^ Änt, ItaU 
t. I. p. 429.) 

^1) Donat. d'Engelbert , dat6e de Vienne die mercurii Kalend» martii, 
ann. IV. Conradi reg%$. {CartuL de Vienne, fol. 18. ex Rivaz), — Poar 
Gluny, vide sapra et Mabillon Jnn, Bened, t. III. p. 458. 

12) Voyez Muratori Ann. d'Itah ad ann. 923. ,> II est qoalifi^ Boni- 
facium strenaissimum marchionem dans an dipl6me de Rodolfe dato 
de Pavie da mois d*oct. 924.« ^Scheid, orig. Buelf. t. IL p. 117.) 

^) Suivant la Chron. de Farfa (ap. Muratori Script, t. II. pars 2. 
p. 455.) Tan 7 da goavernement de Tfa^obald I. r^pondait k Fan 10 
da rögoe de Hagaes. Le premier aarait donc M fait margrave de 
Spolöte en 929. 

^^) Chr<tn. Farfensis: »Veniens rex Hugo ad Firmanam marchiam 
parentes RimoDis abbatis (Farfensis) ejecit de propria Provencia et illom 
cam els.^ {Muratori Script. I. c. p. 455.) 

'1^) Liutprandy lib. IV. c. 8. p. 317. y^Tedhaldus heros qaidam 
proxima Hagonis regis affinitate coojanctas , Camerinorum et Spoletino^ 

Bist. Archiv IX. 12 
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le roi 6ta I'abbaye de Farfa, dans la Sdbind, ä l'abb^ Rimo, et 
la dotina en coriiiiiand« t Butftei^ roo ^aVeiit> «pii rebilil ce 
coavent raioö par les llaureSy et taioarüt «m botti dB s^x ans, 
assasstnö par deux ^ctäi^ats ndiiim^s Hitdebrand et Carapo, 
qu*il avait recueiillB dans son coiiveot et comblöl de ses bien- 
fails"). 

Le margrave Tbi^obatd, jeune et Taillant^ s'acq^lt une 
grande renommöe par ses yictoires qu'il remporta en 934 sur 
les Grecs, qui avaient envahi les 6tats de Landutfe I. , prince 
de BöD^venty soq voisio et son alli6''). II ne sury^cnt pas 
longleraps ä cette expöditlon '^) , et fut presqu'iiDiii^diatemeDt 
remplacö dans le gouveraement de ces deux marcbes par An- 
schaire, aotre nevea du roi Hugues, fils de la comtesse Ermen- 
garde, sa soeiir, et d'Adaibert I. , margrave d'Ivr6e'*). L'hu- 
meur d'Anscbaire n'^tait ()a8 cnoins inquri^te et reitiBante qoe 
Celle dö B^renger, margrave dlvr^e, son fröre de pöre. Us 
donnaient däjli de Torabrage au roi Hugues qui rösdat de les 
öloigner Tun de Tautre. Ge fut Tunique motif pour lequei il 
fit le Premier margrave de Spolöte*^). 

Loin de s'amender^ Anschalre persisla malgrö cela dans ses 



rum marchio erat.^ Liutprand Ant, lib. V. c. 5. p Habäs enfm teä- 
haldiy inei nepotis defancd, optimi marchionis oxoretu, etc/< (I.e. 
p. 328 ) 

^ß) Chron. Farfensis, h c. — Mahillon ann, Bened, t lll. p. 403 
et 430. 

^0 Liutprand 1. c. ))Tedba]dus^ heros, Camerinoram et Spoleti- 
nerum marchio, in aaxiliam Beneventani principis contra Grecos abüt. 
Qoibas cum bellam inferret, victorfa est pdtitns.<^ 

*8) idem. lib. V. cap. 4. 1. c. p. 328. (ann. 936.) 

^^) Ibidem. — » Adalberto EporegiaB marchioni Anscarium 

Ermengarda (filia Berthae, noatris Hagonis regis) peperit.^ 

^^) Ibidem, — j)Consilio accepto, rex Anscarium Spoletinoram e( 
Camerinorum consütait marchionem^ quo longius hunc seqaestratam 
esse cognoscerat . . .<< — Anschaire est d^jä qualifi^ de marchio dans 
un plaid tenu k Pavie le 18 sept. 935. {Alurat Ant. IM. t. II. p. 937.) 
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maoYais desseins contre le roi $on enele'') et celai-ci se vit Ob- 
ligo de recoarir ^ des moyeDS ^nerg^iqnes pour r6daire ä l'oböis- 
nnce ee prioce jeuoe et prösompteeux. 

Hagues ehargea de ce4te ex6ca(ioD an seigneur de sa propre 
Bation nornm^ Sarlius oo Sarillon"), qui depuis piusieurs an- 
B^es remplissait ä sa cour las hautes fonctions de comte du 
Sacr6-Palai6 "]. Le roi lui fit ^pouser la yeuve da d^funt mar- 
grave Thöobald, sdq nevea, qui depuis la mort de soa premier 
mari cootinuait & rösider dans les marches de Spoiöte et de 
Camöriao**). L'influence que cette nobl'e veuve avait conserv^e 
dans ces marches devait döterminer les regnicoles k se joindre 
au comte Sarillon pour se saisir du margrave Anschaire et le 
deslituer sans qa*il füt n^cessaire de [recourir ä la force des 
armes "*), 

La r^sistance t6m6raire d*Anschaire döjoua ce plan habile- 
ment con^u. Vaincu dans une derniöre bataille qu'il livra au& 
troupes do roi, et obligö de prendre la ftiite« 11 fut pröcipitä 
par son coupsier et ta6 ä eoups de traits dans une fosse oü il 
gisait, expirant sous le poids du cheväl renvers^ sur lui**]. 
L'bistorien contemporain qui rapporte ces particularitös, prü- 
fend que le roi ^prouva une grande joie de la döfaite d'An- 



^^) Ibidem* — )>An8carias vero ad qaodlibet facinas promptns, . . • • 
hopaciens erat, qaicqaid ex rege mali cogitando mens ei suggesserat, 
Tenm signis declarabat.^ 

^) lAutprandi Äntap. IIb. V. c. 5. »Rex Sarlionem, Bar- 

gimdionam ex genta progeDitam, advocat^^ (1. c. p. 328.) 

^) Hugonis et Lotharil regam placitum (anoi 935.) Papiüs. ytSa- 
riloy cames palacii- . .^ {Murat* Ant. Ital. t. L p. 372. t IL p. 935.) 

^) Lhtiprandf lib. Y. c. 5. ))Habes eoim illios teäbaldi defuDcti 
Bxerem, cujus auxilio frelas, canclas ad te yeniel populas. (1. c. 

p. 328.) 

^^) Ikidem. — »Ab Anscarii dilectione populos amove, tibiqae con- 
JBOge.^' (1. c.) 

^) Liatprand, lib. Y. c. 8. DSonipes qno insederat in scrobam ce- 
ddit, ut . • . . usqoe super Anscariam jacerel^ don<tc ab irraeotibas bosti- 
bas occideretar.^^ (1. c. p. 329.) 
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schaire*^); tandis que la chronique de Farfa assure au coniraire 
que Hugues entra dans uDe violente colöre coDlre Sarillon, ä 
cause de la mort tragique de somneveu"), qu'ii voulait chätier 
mais non dölruire. Quoiqu'il en soit, le comte Sarillom succ^da 
en 940 k Anschaire dans le gouvernement de la marche de 
Spolöte. Quant ä la marche de Fermo, soit de CamöriDO, le 
roi la dötacha de celle de Spolöte pour la r^uoir ä la Toscane 
en 943 en faveur du duc Hubert, son fils naturel"). Par contre 
il donna en commande ä Sarillon Tabbaye de Farfa dans la 
Sabine 9 i'une des plus opulentes de ritalie"), et il rinvesüt, 
en outre, du gouvernement temporal (pr<ßpo8üurafn) de tous 
ies monastöres royanx de la Toscane et de la marche de 
Fermo'f). L'abb^, comte ou margrave Sarillon, soutint ä maio 
arm^e et avec succös plusieurs lüttes contre Ies usurpaleurs 
des biens de son monastöre et retint Ies autres couvenis dans 
Tordre et la soumission"), tAche difficile dans un temps oüles 
meines donnaient eux-mömes fröquemment Texemple de la r6- 
volte et des voies de fait contre leurs supörieurs. II survöcut 
ä la chüte du roi Hugues, son bienfaiteur, et moorut en 9hS 
dans son abbaye de Farfa oü il s'6tait retiirö sur la fin de 
sa vie "). 

^) Ibidem. -^ ))[ADScario] mortao, Sarlio marca secare potitar et 
rex Hugo gaudio immense afficitar.<^ 

^^) Chron* Farfensis: yfSarilo praevalens interfeclt Jnscherium et 
obtinait marcham ; contra quem Hugo rex exarsit magna farore , perse- 
quens illum etc.^ (Murat. Script, ItaU t. IL pars 2. p. 475.) 

^) Diplome d'Eudo , Eydque de Camerino de Tan 945 vers la fin, 
D Datum de Camerino ^ anno secundo, Huherto filio ejus (Hogonis regis) 
marchioni atque duci,^ (Murat. ann, d^ItaU ad ann. 945.) 

^ Voy. Mabillon ann. Bened. t. Ilf. p. 445. 

^^) Ghron. Farfensis : » Et rex perdonavit ei (Sarillom) cnlpam , et 
prsposait enm super coneta monasteria regalia infra fines Tusciof et 
FirmiantB marchm,^ {Muratori Script, 1. c.) 

^) Ibidem. -— »Cui CSariUoni) omnes humilitati sunt eorumdem 
monasteriornm abbates; excepto Hjldebrando invasore. Sed praevaleas 
Sarilo secunda vice eum injecit.^ 

^) Ibidem. »Sed pauco tempore adyixit, mortans est ac sepultas 
ibi.« (Aon, 948. ^ Mabillon. 1. c.) 
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Daot rintervalle de* ivtaementB non moins imporlanti 
avaieDl eu lieu dana U Toeckoe, dont le roi avait coa&6 le 
gouvernemeot g^oäral an diic on margrave Boson loo propre 
fröre. 

Pendant que Quguea faisait le sÜge de Borne paar la se- 
coode foig en 936"), il dricouvrit que Boaon, ft rinstigalion de 
sa femme Willa, m^ditail contre lui od complot qui rilait pr«t 
i fclater. Leg historieos qni rapporlenl ce fait ne doonent aa- 
cuee lumiäre sur la nalnre de ce nouveau comptot et se bor- 
neol ä le qoalifier de pervers*'), N^aomoiDS il a'explique avec 
assez de TraUemblance per les circonslances au milieu de*- 
queiles la IrahUoo de Boson fut manifest^e. 11 ätait enlJAre- 
ment domini par sa femme Willa, o^e ea Bourgegne") et re- 
Bomm^e par son ambitioo et par aa soif insatiable de ricfaesses, 
peocbaDts funesles qui araient bouIatA la baine de la noblesBe 
loscane*'} et le mäconlentemenl du roi, et qui coDtribuörent h 
aagmenler la rigueur des meaures qa'il prit ä l'^gard des deux 
ipoux. II eal & präBumer que ce couple perfide eutretenait 
secrätemeot dea iDtelligeDceB coupablea avec le patrice Alb^ric 
qui d^fendail Borne coDlre le roi"), et que cea macbinalions 
oblig^rent Huguea h lever le siöge de cette ville au momeot 
oü il ilait auf le point de a'eu rendre maltre"). Quoiqu'il en 



^) Flodoardi Chr. ad ann- BSB. (l- c. p. S83.) 

^) Idem. 1. IV. c. 10. «Begia Hogonia Traler Boso^ Willa oxore 
sna alimalante adverBaa regem Dova qaedam et perveraa molilua eat 
agere qood HagODem non latail." (1. c- p. 318.) 

^) Quelqoea moderaea aopposenl , qaoiqae saus prenves, que Wiüa 
i\iil teeur de Bodolfe II. roi de TraitEJuroHt, el de Waldrade, femme 
da margrave Boaiface l'aDcieo, prädäceaaear de Thäobald I-, dec de 
Spol^le. 

''') lAutprand. lib. IV. cap. iO et 11. n^Üla, cupidiBaima conjax 
saa, pbylargyris cmptl amore flHgrare.« (!■ c. p. 818.) 

^) Flodoardi cbr. ad aan. 936. nHiigo rex Ilalie, Bomam Diaaa 
capere, .... repertia qaibaadam fralria aui Boaoois coulra se, uKer- 
(ur, iDsidiia, elc." {I. c. p. 383.) 

^) Liutprand Antap. lib. V. cap. 3. allago ipaam (civi- 

Ulem Bomanam) sUte dubio coDqniretet nisi occolla jnsli Dei aententi« 




J 
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soit le roi ajant ramenö son arm^e en Toscane, se aaisit de 
Boson qui fat rel^guö dans une priaon*^), etordonna queWilla 
sa belle-soeur^ fut döpouillöe de ses joyaax et recoDduite sous 
boDoe escorte en Bourgogne, oü eile ^tait nöe*'). 

Le duc QU margrave Boson , dont il n'est dös-lors plus parlö 
dans rhistoire, n'avait point de fiU; par contre, sa femme Willa 
Ini avait donnö quatre filles**). L'ain^e nomm^e Berthe du nom 
de son ayeule Berthe, duefaesse de Toscane, avait öpoasö en 
Provence Boson II, comte d'Arles, fröre de Tarchev^que Ma- 
nassös. Elle fut par la suite rhöritiöre d'une grande partie des 
domaines que ie roi son oncle avait conservös en de^ä des 
Alpes*'). La seconde, appel^e Willa, comme sa möre qu'elle 
surpassa dans ses vices, venait d'ötre marine par le roi Hugues 
au margrave d'Ivr^e, B6renger II. qui plus tard occupa A son 
tour le tröne toujours dispute de ritalie**). 

Avant d'ötre roi et pendant qu'il n*6tait encore que mar- 
grave ou duc des Provengaux , Hugues avait eu d'une dame 
proven^ale de grande naissance, nommöe Wandelmode, un iils 
appel6 Hubert*') du nom de son bisayeul paternel, le fameuz 



Uli prohiberet.^ (1. c. p. 328.) Flodoaräus svpra: »Hugo rex 

ab obsidione desisüt/^ 

^) Floäoardus Ibid» d Hugo rex (Bosonetn) fratrem snam dolo ca- 
pit atqoe in custodia mittit.<< 

^^) Liutprandi Äntap. lib. lY. cap. ti. ))Cam Boso capereHir, .... 
rex jassit, axorem ejus (Willam), qnasi sceleris totius auctricem, 
torpiter de regne Ilalico expelli, atqae in Burgnndian, de ^ni 
orianda faerat , daci.'^ (1. c. p. 318.) Boson goavemait encore la To8> 
cane le 7 jaillet 936. (Murai» ann. hqc anno). Sa destilotion eat dooc 
liea ä la fin de la m^me ann^e. 

^^) lAutprand Antap. lib. IV. c. 10. )>Boso, .... com prolem non 
habere! virilem, quataor habuitnatas, Bertam^ Wiilam, RichÜdam et 
GisUtm. — Haram Willa, Berengarii hajns, qui nunc snperest, vere 
marita ....<< (I. e. p. 318.) 

^) Lialprand lib. Y. cap. 81. ,)Rex Hngo .... Berim nepti so», 
ßosonis Arelatensis comitis vidos, pecnnia derelicta^ (l* e. p. 3S6.) 

^) Jdem, lib. IV. c. 7. p. 817. 

^) lAutprand. Hb. III. c. 20. ,>Rex Hngo habuerat (um (ann. 926) 
ex quadam maliere nobilissima Wandelmoda, filimn nomine Hubertnm, 
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Hucbertj duc de Transjurane. €e jeune prince qui portait A^jä 
eo 935 le titr« de margraTe*'), ^tait apparemment destia6 k 
sacc^ier, ä döfaul d'eofaDt mÄle , au duc Boson son oncle qu'il 
remplaga ei^ effet dans le gouvernement de la Toscane en 936. Bien- 
Cöt aprös (aqin. 9|Q) le duc Hiibert refyipla$a( auasi dan« la charge 
de eQmte du aaeri paiais le comle SariUon, appeU par le roi 
au goiuv^roemei&t de la piarphe de S^poi^e^O« I^e fVilla, sa 
iewßm^, S)l^ d0 Honiface"^ Anden ^ mafgr^ve de Spol^te et de 
Cafp^rine» et de /Fa/dracle«, aoeur de Rudolf^ II, roi de la 
Traq^nrane *^) > Hubert (fuc de Toacane et ^e Camörino n'eut 
qu'uf^ fila et plusißurs filles*'}. Le fi|s popoiö Hugues coDime 
le roi» fPD Aieuli auec6da k ^oq pöre en 961 et mourut sans 
enfanla eo IQOl, aprös avpir gQuyernö pepdant quaranta ana, 
aqiis Us trois OtlQQs, toule rifalie centrale''), et mörit6 le sqr- 
DQm d^ Qrani qiie ri)is(Qire lui a d^ceri^^, Les fiistoriens 
ipod^roQf I^a plqs acprödit^a a^ipetleAt que les domaiaes i^men- 
seg po4^^ö4 par P9 prioce, dernier rejetop male de la race du 
roi ^^g^^^, p^ßs^rQQt p^r le^ speurs ou niöces de Bugues-le- 
Grand dai|9 les paison aouversijn^s d'Pstf» et des Guejfes de 
Tpßc^fie M). 

Plusieurs causes contribuörent sous les Hugonides k amener 



qQi iinpc psqoe ßpperest , et Thscub proYiocis pripceps potens habetur. 
(1. c. p. 306.) 

^) Placjtam Ticini habitam ann. 935. » \Jbertus illustris marchio, 
ß%u$ Domiai Ugonis püsaimi regit» {Muratori AnU ItaU t. IL p* 936.) 

^0 I>ipl- de Hugaes et Lotbaire de Tap 942. » Hubertus marchio 
€t comes Palati].<^ (iXLurat. Ant Ital. t L p. 372.) 

^) fAutprand Antßp. üb. |I. C..60. 1. c. p. 300. - Voy. Scheidius 
orig» Guelf. t- I. p. 398. 

^^) Sch^i^. 1. c. Prasfat. p. 74. On doope au duc Hubert uq second 
fils noroin^ Ratfred y mort abbe de Farfa en 978, et qualifi^ de nepos 
du roi Hugaes daqs 1# chronique de ce iponasl^re. Mais ce mot nepos 
9igDiGe platdt neveu quQ peMt-fils. 

^) 4nnftffi§ JKfnpß^pnse^ ad 2|pif. 1Q0{. ^|I]i^go poteotissimus mar- 
chio (Ti^cj^) pbijil,« (PertTiji U IIL p. ^44. M¥rat> A^n. hoc anno). 

^^) Murftt' a/i^* d'Ual. ad s^nn. tOOL gcMdius^ Qrig. Qae)r. t. I. 
pr»r. p. 5^ et 74, 
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des mutatioDS plus fröqaentes dans le goavernemeai des pro- 
viDces de Tltalie moyenne et sup6rieure. En premier lieu, 
ces gouvernements n'^taient point consid^r^s comme des of&ces 
höröditaires en ce qui touche ä i'exercice des fonctions publi- 
ques (regni officia)^ attribu6e« aux gouverneurs des villes (co-- 
mites) et des provinces (marehiones)*^). C'est poar quoi Lam- 
bert » succödant ä son fröre Guy, dans te gouvernement de ta 
Toscane, est simplement qualifiä de vicme (vicarius) ou liente- 
nant du roi"), titre qui exciut toute id6e d'b6r6dit6. Seconde- 
ment ces Offices rövocablies en droit, ä chaque ehangement de 
rögne, ötaient sujets ä confirmation sous le bon plaisir du 
souverain '*). II parait nöanmoins qu'en perdant leur ofBce, les 
ffeigneurs qui avaient rempli les grandes cbarges de la couronne, 
conservaient leur dignit^ et leur rang dans l'Etat. On remar- 
que que les titres bonorifiques (honores) de comte et de fnar- 
grave ou marquis, passaient aux descendants des titulaires 
comme un böritage de famille, et que ces titres se communi- 
quaient aux b^nöfices ou ffiefs qu'ils tenaient h6r6ditairement 
de la couronne '^") ; ä Texception toutefois des cas de rövoca- 
tion pour cause de forfaiture, cbose dont on rencontre de fr6- 



^^) Liutprand Äntap» lib. lY. c. 6. i>Hago rex regnum securias 
obtinere sperans, si regni officia . • . largiretar .... Trideniinam mar- 
Cham etc.^ (1. c. p. 316). — Ibid. c. 7. Eporegise civitatis marchio — 
TusciaB provinciie marchio. (I. c. p. 317.) 

^^) Liutprand Antap, IIb. III. c. 43. ,) Wide (Tasciae marchio) mori- 
tar; Lambertus (Tascis) ticarius ordinatar.<^ (1. c. p. 312.) 

^^) RicHERi BIST. lib. II. c. 39. »Ladovicus rex (Francorum) in 
Aquitaniam proficiscilar^ ann. 944. Apad quos de provinciarom cara 
pertractans, ut illornm omuia sui juris yidereDlür ab eis provincias 
recepil. AdmiDistrationem eis commisit, ac priDciparl constilüit.^^ (Edit. 
Guadet. t. I. p. 182.) 

^^) Poar ne citer qa'an exemple Anschaire, fils paio^ d'Adelberl I, 
et fräre de B^renger II, margrave d*Iyr^e, est d^jä qaalifi^ comte en 
924, quoiqu^^tant encore enrant, (Bist. patr. mon. chartar. t. I. col. 
123) et titr^ de margrave, marchio , dans un dipl. royal de Tan 935. 
bien avant d'avoir ^te fait goavernetir des marches de Spol^te. (Voy. 
pladtum Ticinif ann. 935, Ap. . Muratori Ant Jtai, t. IL p. 936.) 
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quenU exen^lei dans le dixiime liäcle eC dans le Bnivant, et 
qui emportsit de pleio droit la eoDfiscation de ces b£n£fice& et 
mdme celledes biens psirimoniaux proprement dili**]. Auaurplus 
les aombreuses mutalions et les destitutions TioleDles qni trou- 
blärenl le r^goa oragenx da roi Hugnea, et angmentöreot de 
jour ea jonr la mäfiance et l'aDimoBilä r^ciproqae du louverain 
et des seigneurs da pays, s'expliqnent sufüsamment par la (ur- 
bulence et l'eBprit de rövolle qui domiDaient alors pann^ les 
grands de l'Ilalie arec dod moins d'inleniitö qoe chez lea ma- 
gnats des autrea ätala policäa de l'occideDl"). 

Dans ces eotrefaites la morl de Rodolfe II, roi d« Bonr- 
gogne-Jurane , arriv^e ainsi qii'il a €16 dit en 937, avait fonmi 
aa roi Haguea roecasion de reveDir sur la cession 'qu'il avait 
faite naguöres Jt ce roi, sod ancien comp^tileur ä la conroDce 
d'ltalie, des provinces sitaöes enlre les Alpes et le ßhöne, el 
le moyen de resaaisir son autoritä sur ces contr^es, oü ßo- 
dolfe n'aTait pas eti le teropa d'affermir sa domiDalion avant de 
mourir"]. II laissait plusieura enfanls en bas ige, eotr'autres 
Conrad Tatnö qui avail & peine ik ans lorsqu'il succ6da dans 
la Transjurane au roi son p^re sous la tul61e de la reiDe Berlbe, 
sa märe "), et Adelaide qui pour lors n'^lait Ag^e que de six ä 
sept ans"). Berthe elle-meme ätail resläe reave dans na dge 



^) Selon la toi dn pays (tex Lonffobardorumy cil6e el appliqu^e 
par Temperenr Henri II (ann. 1014) slalnanl: »Si qais contra regem 

cogilaverit res illius infiscetor." {Muratori Antiq. Ett. X. I. 

p. 108.) 

^7) Chron. Bobbiensit: „Bex Hogo melaebal eos (magoatoa regni] 
qnia BGintaa eliam contra eum sspias rebellasse." (Marafori Aon. d'Ital. 
ad ann. 933.) 

^*) On ne conoail r^eltemeol ancnn acte public fail par Rodolfe II, 
OG dalä de son rfegne, dans les pays aila^a ealre les Alpes maritimes, 
le lth6ae el la mer de Provence. 

^) Rodolfe II avail ^poaaj Berthe de Souabe en W2. IBeppidaii. 
Ann. h. aon. ap. D. Bouquet, I. IX. p. 89. — Voyez en «utre Liat- 
prand. lib. II. c. 60. l. c. p. 288.) 

^ St. Oäillan de Clony dit dans la vie de 8te. Adilaide qu'elle aa 
v^ot qae Irols ans avec Lotbaire bdu prämier mariqni monml h la 



iSfi Hämoire* ponr »ttvir ä rhitloire 

oä eile pouTUt ehercher dan* m tecoDd manage üb ^otcetenr i.ti 
auez pnus«nt pour conlenir iI«di la sDomiasiOD les grands du lac 
pajs pendaal la miDOrilA du roi son fils. Ce protectorat senv- ,iti 
blail devoir apparleoir k Olton de Saxe, auccesseur de BeDri- .1 
rOiaeieur rei de Germanie*'}; on ce qai reveuait au möme i m 
HennaoD, dac d'AUmanuie ou de Souab«, beau-pere (vitricus) .a 
de Berthe, dODt il avail äponai la laitt Bigaliade aprii la m 
nort du pin de Berthe, le duc fiurehard I. cd 9S6 "}. Hai« le roi 
Oltoa, «Dcore mal aSenat aur aoo (r6ne, et la duc HemanRi 
gon alli6 d^vonä , itaient l'ua et l'autre epgagäa dam uae guerre ,3 
dsoesli^e oontre Hea»i , duo da Bavi^e, qui dispulait la 
eowonoe au roi de Germavie, sop fräie"), ., 

Hugitc«, roi d'Itali», ppomptfliucjat iBformä par gea aCGd^ 
de la morl de Bedolfe II**), prit autaitöl ass weaureg pow pr6- 
venir la roi Ottoa, el pour l'enpteber de a'emparer dans I« ^ 
TraDsfuraufl d'oB pouvoir doot oe nonarque aotif et be]li<|u<UK >, 
aurail pa ae aerrir plug lard pour conquärir l'llalifl eltinnAme*'). ,, 
04* rautomqe de l'anaäe 987 Huguea, «ccompa^nä du jeaM 1, 
roi (.olhaire, son fila, franohit Ita Alpes Penniues avao unp 
snile noabreuae et capable d'aaaurer le luccte de aoa evtre- 
priie, 

Dana une flanfteenoe dea dcux roia d'italle et de la rejpe 
Berthe de Bourgogne, rägente du royaume, qui se tint au com- 
naswmpQtd« d^cewbre 837 ä Colombier, mBigon rojal« #itu£e 



\^ 



Bd de 950 el qa'elle avail 16 ans lorsqn'elle l'öpoaaa eo 947, (Apnd 
Pfra, gg. (. IV, 638 ) 

^>) Widii/iütdi, bist. lib. 1- g, 41. (Ap. Pert%j 1. III. p. 4SS.) 

«2} Ann. Einsidl. ad aoD. 928. (1. C. p. 141.) 

M) toMtprang -in*«»- üb. IV. c. 17 e( 22. 1. c. p. 320 , 321. — Ann. 
Eüt«i(H. «an- 9W et 939. 1. c- p. 14i el 142. 

») Bodoire H ^laot Aiddi le 11 juio 937 el ayaot 4t4 enaeveü k 
S(.-JI|aiiFHW d'Aganne «n Valais, ]»% dea% roi« d'Ilalie Qggae» el Lo- 
(haire, qw «e troiiv^i^Dl It M du m^ipe mois d Pii"*, ont du ^p>eQ4r^ 
tris-vile la mort de Rudolfe. 

^) Ce qu'U effeclva r^^Ueuieot clns (ard. CVoy. (AHtjirtn* hisL 
OKwis I. l, c. p. 340,} 



Fl 
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■oa loia dei bordi du lacLimaiit Adelaide, soenr de Conrad, 
fitl loleDnellement ßandt au roi Lotbaire**), quoiqae lea deux 
^poux n'eiuaeiit point encore alteint l'ftge de pnberti"]. En 
Di6me (empa, A ce que diaeot lea hiBtoriena contemporuiDS, 
flngue«, Teuf de la reine Alda, sa aeconda femme, et consi- 
dgrant aon manage arec Uaroiie, la troisiäme, comma non avenu, 
seil qaec« nariage n'eAl paa h\.i auivi de la cohabitation , soit 
qae Uarozie UA narta dana rinlerralle, fipoaaa Berlke, veiive 
de Rodolfe U et möre d'AdöIalde, aa bru"). Galle dernii^re 
Union contracläe par Hugnea dans dea ruea iTidanlea d'ambition 
poliüqne, fut g£a£raleiseat blftmäe des deux cAl^a dea Alpes"), 
et ai ia reine Berthe accompagna räallemeiit aa fille en llalie, 
eile n'y demeura du moina paa loagtenpa "J. Adelaide par 
contre Tut älev^e i la cour de Pavie, et cette cireonatance a 
pa aervir de prAtexte aux broila calomniens r^pandua «oatre le 
vienx roi et I'ipouse fnture de Lotbaire, aon fila, brnils aus- 
quela la via enli^re de la pieuse Adelaide de Bonrgogne doDoe 
le dämenti le plua formel"). 

^) Dipl. de HDgnea et de Lotbaire da tt d^mbre m, »ct. in 
Bia-ffundia in curte qnn CoüanbarU dicilur. «EgD Lolharjaa rex .... 
Aieitydem, Bliam dive meroori» Rodalfi regia, mihi coajagem copulare 
deceraeos, tpoxtare dUpoiui.'' (Scheid- orig. Guelf. I. IL p. Hl — 1*3). 
Muratori (I- c. ad ano. 938.) a fail voir que celle Charte est r^ellemeal 
de l'anofe M7, riadidioD XL tlanl priae an moia de seplembre. 

") Ibidem, — „.... Adelerda pocelln . . .« 

*«) Uutprani Atttap. lib, IV. c. 12. „ Vidumm (Rodolfl regia) Ber- 
ttm rex Hugo, Alda derancta, marilall aibi conjagio aocianiL Seil ei 
Glio sno regi Lolhario, Rodulfl et ipaivs Barte aalam, Adaleydam, 
coDJiigem lalil.* (1. c. p. 310.) 

**) » Qaod .... omnibaB non vldetar IdeoenDi.* (l- c.y 

'") Ibid. c. i3. — Hago . . . coDjagem snam Berlam marilali non 
Cffipit smere diljgere, veram omaibaa modiB eiecrare.« (L c.) 

") LiQlpraDd (L c.} qni ravait connae oomme fiancäe de Lotbaire, 
tonne reine et comme imp^alrieo, dit d'elle ; n cum forma hoarstissi- 
ffloR, tum mormt probitate gratioiam-* Ce qni räfate vleloriaiuenieDl 
iti fables d^bitäes par tes moiaea de la Kovalaiie, (vay. Mvralori 
Ann. d'Ilat. ad ano. tl8.) cröatgres de la dyoasti« d'Ivrie q«i pori^- 
GDla la venve de Lotbaire, 
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fflS Mtimoires pour aervir A l'bistoire 

ConfonDiment aax «sage« dn lempi )e roi Lothaire conili- 
Ina k sa fianc^e Adölalde une dot coDsistaDt ea domaineB de la 
cooronne d'ltalie d'uae cootenance da plu§ de qua^e mille cinq 
cenU maDsfls de lerre, au nombre desquelles se trouvent p)u- 
sieun abbajes, ainsi que les rtiaidencea royales d'Olona, aax 
porlea de Pavie, et de Maringo, prös d'Alexandrie, y compris 
les cbateaux , manoira , fennea et aulrea däpendaocea ainsi qoe 
les GotoDS (aldionet) et les serfs (aervi) qui cullivaieol ces do- 
BaiDea"). Toulefois la mariage de Lothaire avec Adelaide ne 
ful conaommfi que beaucoup plus tard, cooiine on le loil par 
une Doavelle cbarle de ce jeune roi, ea data de Pavie, du 
37 juin 9V1") , par iaquelle il doona A cette priocease qu'il 
qaalifie daDs l'acte d'äpouse et de reine, la lerre de Coriano, 
h titre de don nnptial"). 

Le roi Huguea n'alteigoit cependant qu'en parlie le but 
qn'il a'ätail proposö en conlraclant ce double mariage. Ollon- 
le<Grand, auquel la possessioa de i'h^ritage patemel ne suffi- 
sait paa"]) et qui veoait de conqoärir la Lorraine et de bou- 
mellre l'Alsace, entra inopinäment dans la Tranajurane, a'em- 
para par sorprise de l'autoritd et de la personne du roi Conrad 
«I Temmena en Germania oü il le retint en lutfele pendant quel- 
quea anales"}. Hermann, duc de Souabe, dont od a parl6, 



^) nl-olbariaa rex Adeleyds BpDDSie mes in samma qiiatuor 

millia tfuingenta oetuaginta mantos , tut äotu nomine, concedimos, doDa- 
maa etc.« iOrig. Buttf. l. II. p. 142-) 

") DjpL Lotkarii regia, dal. V. Idas JdIü ann. B47. Ind. V. Aclom 
P»pi«g laut. pmtr. moH, I. I. p. ISO.) 

'^) LotharJQB rex . ■ . reginae Adeteidx, noslrsqae amabili conjugi 
etc. Ibide*. Coriano,' anjoard'hQi Coran daos la province de Torlooe. 
(Ditrandi Piem. Citpad. p. 258.) 

^^) Widukind lib. II. c. 35. »Bei (O(lo) paterno regno oeqoaqnam 
est conlentDB." (Perte, 1. c. p. 445.) 

'BJ Widukind 1. c. (Ann. 939.) ^Bex (Ollo) abjit Bargandiam, re- 
gem cam regno in saam poleslatem accepil . ." — Fiodoardi Chr. ad 
ann, 9t0. b Olho rex habeas aecum Conradam filium Roduiri regia Jo- 
reuiB quem jamdudim dolo caplom eibiqoe adduclum reliaebal. (t. c- 
p. 387.) 



de Provence et de Bourifogae-Jurane. '18& 

fut cbargä, auivaol loute apparenCe da gonvernement da rojr- 
aume pendant la captiviU da jenne roi"). Dana ce teiiips-14 
l'armie des rois d'Italie £lait occnp^a k bioqaer Rome pour la 
lToisi£me fois"), Undis que Huguea £tai( de sa persoaae re- 
leau i Pavifl par la n^cessiM de sorveUJer lea manoeuTres Be- 
erbtes de Bärenger, margraTs d'Ivr^e. Ce prince ne peavait 
oublier qu'il äUit [par la mbn Gis6le de Frioul) le petit<-fila et 
l'häritier de l'emperenrBireDger'"), et il preoait däjA sei mararea 
[toar enleyer Ja couronae d'IUlie an jeooe Lothaire, si ce n'eit 
au roi Hogues lui-mäme "], qui do reite £tail bien informö de 
ces Bourdes manoeuTres"). 

Birenger se trouvait ä la cour de Pavie loriqne aa per- 
fidie fut däroiUe an roi, ce qui donna liea d'agiter dans l'in- 
(ärieur da palais la queslion de savoir s'il n'^latl pas ä propos 
de proGter de roccasioD ponr mettrefia aux complots rtigicidea 
Au margrave, en le privant ä la fois de la libertä et de la 
Tue"). Mais Lothaire qui, pour son malheur, avait BSBist6 6. 
la dälib^ralion, ea dJvnlgaa le leeret, saos se douter dans sa 
nalvetA enfantine que cetle imprudeote r^Tilation lui roüterait 
un joor la conronne et mAme la vie"). Sprenger, averti du 
danger doni il 6tait menacä, quitta furtivement la cour et sc 



") Voy. ce que Liolpraud dit, (Uli. V. e. t et tO. 1. e. p. 827 i 
329.) de la falle de B6reoger d'Ivrtie et de l'asile que laj doima 
HermaDD. 

'*) lAutpranä- Üb. V. c. 3. nBexHngo Romanam civitalem gravi- 
(er opprimebal etc." (L c. p. 328.) — MabiUam Ann. Bated. l. III. 
p. 444. — Sab aiu. 9S9. 

") LitHjtrand I. V. C. ♦. (1, c.) 

■0) Ibid. c. 10. BereagariDs Eporegl» marcbio , vccuUe qaiedam 
in regem capit moliri." (I. c. p, 329.) 

*') Ibidem. 

*') iUJ«M. — «Dam Beren§;ariai ad aeae (Papin) venirel, enm 
loce privare diBposail. — Qaj (Bereogarias) regourn el vilam anferre 
sibimet (Lolbario puem) prEeparavil-* (1. c. p. SSO.) 

") Ibidtm. — aLolharias res, et ipae parva«, ac neceBsariaram 
aibi rerooi adbuc ignaraa , qDoniam coogilüs bis intertkiil, celare band 
polnit." 



^ 



190 . lUmoiras pour senrir ä rhittoire 

retira ä Ivrie d'oö il \m fut ais6 d'abaiB4#DB€r l'Italie et de de 
ftfagier dam la Trantjnraoe en paasaat le moiit Joux (Grand 
8t^-B«rDard) **)• D« la Traosjurane le margrave d'Ivr6e §e ren- 
dit dana la Haute^AUeaMgne aupr^ du doc Hermann de Sovabe 
qiii lai donna aayle. Wilia, femne de B^renger, qui, quoiqne 
enceiote dn fila doift eile accoiicha en Alleraagne, avait du 
Buivf e ion mari dans Texil , le rejoignit aprös avoir travers^ les 
manlagnea escarpöea et pen fr^qnent^es des Alpes L^pontines''). 
Ce röcit de la f&ite 4« B^renger'*) prouve ce qae Ton soup- 
(onnail ÜjdL, satoir qu'apröa avoir enlev^ le jeane roi Conrad, 
Otton-le-Grand remit au duc Hermann le gouvernement de la 
Bourgogne-Transjnrane , circoastance qui permü au margrave 
d'Ivr^e de ae aoustraire anx poursuites du roi d'ItaJie, rien 
qu'en passant sur le reyers eppos^ des Alpes Pennines"). 

Hesmann accueilUt graeieuseneat les illustreis fugitife, et 
les prteeäta au roi Otton qui se döclara leur protecteur'*). Ce 
moniarque en attcndant de oonqu^rir la courenne imperiale, 
aspiraiit ä eontinner le röte d'aiibilre des rois et des prinoes 
du cöntinenf, röle quelui avait Ij^gu^Henri-rOiseleur, son p^e; et 
lorsque le roi Hogues, alarni des ievies d'bemmes qua Spren- 
ger faisait en Souahe, envoya des ^put^ ä Otton pour l'en- 
gager ä refuser tout appui ä ce prince fugitif*'}, le roi de Ger- 



^) ibidem. )»Hoc Beraagarias ut andivit, Italiam quam moxdese- 
raity per montem Jovis properavit etc.<< (1. c.) 

^) IkUem, «^ ,) Uxorett vero soam , Willam , per aliam viam ad 
Saeviam provineiaai venire prseeepit, quee per montem Aviam (t\ e. Adu- 
lam)^ foßta partolque vleina transire poterit, saUsnequeo mirari.^ (I.e. 
p. 330.) 

^) Mmraiori (Ann. dllal. h. aan.) indlqae Fannie 940 comme celle 
de la fuite de Bärenger. D'aatres, avec plas de raison , recnlent eel 
ävönement jasqu'ä Tannäe snivante. 

"^) Idem, — - )»Berengaria8 per n$9n$em Jovis, ad Hermannut^ docem 
properavit.<^ 

««) lAutprand 1. V. c. 12. 1. c. p. 830. 

^) Ibidem, c 13. »Rex Hogo, audita Berengarii faga, mintios 
saos regi Ottoni dirigit, ut Berengariam non susciperet, eiqne ammiDi- 
cala non conferret.^ (1. c. p. 330.) 



de ProT«tc# «t de Bosrgo^««JanDe. 191 

manie lai fit h^ptmdr« i|iie »la protection r^ciamAe aoprto de 
»tili par Mrenger n* tendait poiot ä la d^stnictioii du roi 
» d'f taK« 00 ä faToriser la rebellioii do aea sujeta , mais ao coq- 
»traire k föooncitier ce prioce disgraci^ avec soa souveraina **]. 
G'est aidsi qua Börenger augsi rua^ qu'audacieux **), surpranait 
ia bonne loi d*Ottoo, en atteodODt le momeiit oü ce nooarqiie, 
faisanl ä aes propres d^peads l'öpreaye de la foorberie de aon 
prot6g6, GondaasDerait oeiiii-ei ä un exil pcrpötuel au fotid ile 
la Germanio oo il mourut plas lard Hctinio de aa propre am- 
bition **). 

La faite de Böreoger et ia protection quo lui aecordaieat 
le roi Otton et le duc de Souabe , earent lea ^ons^quaneas les 
plus fatales pour la dynastio des Hagonides qui d^s-lors se vit 
menacäe dans son existence Möaie par la batne de la aiaisevi 
dl?r6e et de sas partisans en Lorabardie. 

Dans riotervalle* le roi Hogues avait largement os6 de la 
facultö de dtsposer Ubrementy et oonobatant la cession faite en 
933 ä Rodotphe II, des grandes pfoprtöt^s qu'il avait €Onser- 
Y^es dans ies prorinces sitnöea auHlelA des Alpes , et rien 
n'indique quo le roi de Bourgogne ait ms obstacle ä ces aotes 
de lib^ralitö du roi d'Italie, faits aux moaastöres on ä des 
seigneurs de Sa iiombreuse parent6. Parmi ces actes peu con- 
nus, quöique trös importants pour Thistoire du pays, nous 
rapporteroos une Charte rojale (praeceptuni) datöe de Pavie du 
2^ juiD 936 ") y par laquelle Hugues et Lotbaire son fils et son 



^) oQuibus (nantiis) rex apologeticam hajosmodi dedit.^ Heren* 
garias non ob domioi vestri dejecüoDem, veram ob recoociliatioDeni, 
nosfram adiit pietatem.^ (1. c.) 

^^) Ibid. e. 4. p. 328. DBerengarias consiliis providas, ingeoio 
callidii6.<^ 

^^Arnufusy Bist mediolan. (ann. 964.) ap. Pertz, ss. t. VIII. p. 6. 

^ \Hugo et Lotharius dei gratia reges qaatenas Bugoni 

comiti ei carissimo nostro nepoti qoamdam corlem nostram infra reg- 
num Burgundi€B atqoe ta comitatu Viennense adjacentem, qaaB nomiDa- 
(ur Aeltavense cum mansos DCG. praeceptali aactoritate concedere dig- 
namur^ etc.« Data YIU Jalii (24 join) ann. DCGCGXXXVU. (lege 936.) 



t92 Memoire» pour a^rvir ä rhittoire 

eoU^fne donoent en toute propriötö ao gomte Hügves« propre 
nev€U du Premier, Ibl iene d'Altav^an , autrement dite deSt.-Jean 
d*0ctav60D , . noo loin de Romana-sur-Isöre. Cette propri^tö 
qui comprenait plus de aept cents manses (14 ä 15,000 hectares), 
elait situöe suivant les propres termes de la Charte dans le 
royaume de Bourgogne (comtö de Vienne) , expressions qui sup- 
posent que les donateurs envisageaieot ce rojaume comme 
^tant politiquement 86par6 de la couronne de Lombardie. Hais 
d'un autre c6t6 on remarque que Tarnende de 100 livres d'or 
dövolue au fisc en cas de violation de la donation dont rl s'agit 
est attribuöe pour une partie au tr^sor du roi dltalie, et pour 
l'autre au donataire lui-möme **]. 

Ce donataire le cömte Hugues (Ugo) que le roi appelle son 
neveu (nepos), ne saurait ötre aucune autre personne de m6me 
nom que le fröre de Manassös, archev^que d'Arles et de Boson 
le jeune comte de Provence, qui tous les trois ötaient fils da 
Comte Warnier et de Thiedberge ") , propre soeur de Hugues, 
roi dltalie« L'onde en faisant ä ce nereu un don aussi con- 
aidörable de propriötös situöes dans le Yiennois , y fondait pro- 
bablement la graqdeur future d'une race nouvelle *'] , qui 



regni D. Hagonis invictissimi regis X. (lege XI.) et D. Lotharii item 
regis VI. iDdicÜone YlII. Actum Papiae feliciter amen. (Extrait da 
cartuL de St.-Manrice de Vienne, fol. 12.) L'iDdiction 9e et la 6« ao- 
n^e de Lothaire correspondent ä Tan 936 et non pas k Tan 937, mar- 
qa^ par errear dans le cartulaire de Vienne. 

^} ))Si quis idqae hajus noslri praecepU vfolator extiterit, scial se 
compositaram aar! optimi libros centam, medietatem camerm nostra, 
et medietatem prsedicto Hugoni comiti et nepoti nostro saisque heredi- 

bus qaod ... de annale nostro subter annotari jassimas. Signa 

etc. Petrus cancellarius ad vicem Berlanni abbatis et archicancellarii 
recognovi.* 

3^) Voy. Scheidius orig. Guelf. l. I. Fnef, p. 74, - 11 est Evident 
qoMI ne saurait ötre Ici qaestion de Hagaes , Gls de Hubert , et petit- 
fils du roi Hagaes, mort en 100t et connu dans les annales d'Italie 
sous le nom de Hugues^le-Grand, dac de Toscane. (vide supraJ) 

^) Choriery Thistorien du Daaphind, (t. L p. 794.) se serait moins 
' ^cart6 des probabilit^s en faisant remonter k ce comte Hagaes ou Gai- 
gaes l'origine des comtes ä* Alton ou Dauphins de la premlöre race« 
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perp^lu« daM oes eofitr^s la ii?alU6 d^ BiMontilt ' et dea 
Hugonide9^j livalitö' qui remootaU d^ji aarAgne ägit6 de Lodiia- 
FAveogle. Eo i^tteodant» 1« roi- Hugoea seaeitAH an piüoce 
Charles*Coii8UiitiD daasle Viennoil un daagerBux *') ^^Bcorrent 
et UD voisU fori iacommodct. 

Dans le möoie temps, loraque Odon, abM de Glunj» ful 
appel^ eo JUlie par le pape. L6cni VU, aßii de iratailler äla 
paix enlre le r»i Hogues ejt le patrice de Roma Albörie % Fabb6 
obtint du roi pour soo abbaye les terres A^Jmhirieux et de 
Savignetix en ßamhei. dana le Ly.aanaia (in pago Lugdunensi). 
Gelte donatioQ dat^e de Pavie de Tan 936, reDferme une par- 
ticularil^ fort curieuae : le roi s'j r^aerre aix hemmea doot cinq 
ötaient eioploy^a k spn senrice en Italie**), ce qui ^ppose qne 
ce monarque coDtiouait ä reoruter' dea gens de giierre au«-dell^ 
des Alpes » ai ce n'est dans toiite T^tendue dea proTinqes.cödöes 
au roi de Bourgogne» au moina dana lea domäinea qu'il s'^tait 
T^serv^a en faisant cette importante ce^sion. * 

On se aottvient que le roi fioson avait.fobdö et dotö au 
commencement .de .son r^gna le monastöre de Ghartieo (Karus 
locus) sur les confilns des comtös de Lyon et de Mäcon '^^j. Seit 
que ce monastöre eüt ^tö ruin^ par les Hongrois dans les inva- 
sions pr^cödentQs, ainsi que plusieurs autres couvents des.envi- 
rons, aoit que l'anarcbie qui suivit la.mprt de Louis-rAvengie, 
lui en eüt fourni Foccasion , Sobon , arcbevöque de Vienne, 
s'ötait appropri^ les biens de cette abbaye» qui faisait partie 



^0 Les propri^((^s du prince Charles se trouvaient dans le Yiennois 
proprement dit (voir lea Bosonidea, p. 223), celles du comte Hagues 
dans le Viennois-Valentinois. 

^) Ao. 93a et 939. — Mabillon Ann, Bened. l III. p. 431 et 444. 

^ Dipl. de Hagues et Lothaire, rois d'llalie en favear de Tabbaye de 
Clany. Dat6 de Pavie de Tan 934 C^x cartul. magn, Cluniac, f. 13.), con- 
firm^ en 936 par le pape L^on VII. (ßuichenon^ hist, man* de Dombes 
p. 20) et en 939 par le roi de France Loais-d'Oairemer. (Bt6<. Clun. p. 265.) 

100) Dipl. da roi Boson de Fan 879. CGmchenon Bibl. Sebuß. Ceat. 
IL No. 71.) , 

Bist. Archiv. IX, 13 
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de rbMtige des Bosonides ^')* OdoD, tbb^ dt Clafty, qui 
tont to n^ociant lä f^ix enfre la ccMir de Rone et celle de 
Pavie» Be b^iigeait poinl leg InMr^U de soa propre coQTent» 
BolUciU et obtiot d« pape Löoii VII llncorporatioo du aiona- 
störe de Charlieu k Tabbaye de Claoy'*'). Le roi Hagues reo- 
dit cette iacorporation ex6cuteire par on prceeepte dont le texte 
n'est point parveira ja84|u'ft dous» mais qoi saWaot toutes lei 
apparences fut exp6diö ä Pavie au commeiioemeiit de i'an- 
Döe 939 '<»«). 

D'un aotre c0t6> oo troiive plasieurs actei aulheotiques et 
poblics» faits dans la provinoe ecclösiastique de Vieone qui 
sottt dat6a de la premüre et de la deuxi^me antike du rögne de 
GoNRAOy qoi revienaent ä 937 et 938'^). Ces actes 6manaot 
des epmles du pays' suffisent ponr coastater qa*& cette ^poqoe, 
ce roi, quoiqoe mineur, 6tait d6jft reconou coaiiiiie souverain 
daos le VieiiDois supöriear et inftrleor '^). Cette confusioa 
appareote pourrait s'expHquer en supposant qu'aprös son ma- 
riage avee Berlbe, reine dooairiöre de Bourgogoe, Hagues eut 
quelques vellöitös de ressaisir dans la Cis-4urane rautorilö sou«- 



^^^) Abbatiam Cari toci So, Stephano dicatam qaam Sobo (Yien- 
nensis archiep.) invaserat. (Mabillon. Ano. Bened. t. III. p. 486.) 

^ Ibidem, — » abbatiam Cariloci .... domnas €ddo (€Ia- 

oiacensis abbas) Bugcne regt wdimanUy a Leaae papa VII obünoit. * 
(Voy. la cbarte de coolirmatien de Loeis IV« roi des Fraacais de Fan 939* 
(D. Bouquet. IX. p. 590.) 

^^^) La cbarte dooo^e en favear de Clany par le roi des Francis, 
Louis d'Outremer, qoi rappeile le fait cooceraant CkarUeu est do mois 
de juillet 939. {D. Bouquet. t. IX« p. 590.) 

^^^) Voir lea Bosonides p. 2 10. o. 49 et 50. 

105^ Charte In^dite da conUe Boton en favear de Fabbö Udaibert 
de Romans, son fils natarel (filiolus) dat^a Die mortis mense augusti 
anno primo regnante Conrado rege (Cartal. de Romans fol. 116 ex J. P. 
de Ritaz. Dipl, Burgund.) Ce comte Boson parait avoir ^t6 fils dMito- 
lelme, comte de Valence , soas Louis-FAveagle. Voir les Bosonides, 
p. 152.) Charte da comte Teutbert et de Tarcbev^qae Sobon^ dat^e 
de Vienae, 4 Kai. Oet. (28 Sept.) ami. Dom. 938, ann. regnl D. Conradi 
regis secundo, iCartuL de Vienne- fol. 44—45. ap. Charvet, 1. c. p. 25S.) 
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yeraine soüs le nom du rot min^ur» mais qoe ees tenUli^es 
^chouireat cootre roppositioo de queiquei feigneors du pvjB, 
et devant leg mesures violenteg prisee un peu plus tard par 
Otton^le-^Grand pour goustraire le jeuae Conrad ä ia tutöle de la 
reine Berthe, ga möre, et du roi d'Ilaiie» gon nouvel 6poux. 

La protecliOD qu'Oltoo accorda easuite aa margraye Bören- 
ger, eonemi d^larö deg Hugonideg, vinl encore compliquer 
celte gilitatioD. D^g lorg, pour ne paa donner de Tombrage au 
puisgaat roi de Germauie *^] , Hoguea dut g'abatenir de toute 
intenrentton dans le gouvememeot de la Bourgogoe Cig- et 
Trans -Jurane. II se contenta de raotorit^ que loi donoaient 
en Provence les domaineg immengeg qu'il pogg^dait dang ces 
contr^eg maritimeg infegt^eg par leg brigandages des Sarra- 
sing '®') , et chercha dans une alliance plus ötroite avee la cour 
de Congtantinople , le moyen de dötruire ceg pirateg dang leur 
principal repaire de la Garde-Frainet , et en m^me tenipg nn poiat 
d'appui contre leg 6yentualit6g dont 11 6tait menacö du cötö du 
nord *% 

Au milieu de ces complicationg le prince Gharleg-Constantin 
avait trouvö moyen de rentrer daoa Yienne, la plus noble par- 
lie de rh^ritage deg Bogonideg '^'). II ötait mattre de celte 
Tille lorsque le roi des Frangais, Louis d'Outremer» fuyant la 
ponrgaite deg ennemis de ga couronne. , vint en 941 demander 
un asyie au prince de Vienne ''*). Getto circongtanee ferait 
prösumer que Farcfaev^que Sobon et le vicomte Ratburne avaient 
abaodonnö le parti du roi Hugues et reconnu l'autoritö de 
Charles-CoDstantin, ou, ce qui est bien plus probable » que ce 
prince avait expulsö de la citö de Vienne Tarchev^que et les 



i<^) Widttkind. lib. II. c.96. ,»Cuni omaia regna corameo (Oltooe) 
sUerenL« (I. c. p. 447 J 

*^) Plodoardi Ckron. ad aon. 940 (1. c p. 388.) — Liatprandi lib. 
y. c. 9. 1. c. p. 828. 

108) Uutpr. lib. V. c. 9 et 14 -. 1. c. p. 829.. 380. 

i<») V<rfr Um BosoHidet. p. 199-208. 

110) Flodoardi Chr. ad ann. 941. 1. c p. 888. tticheri hiit. lib. ilv 
c. 26. 1. e. p. i€i. 
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'priDcipaux adhörento du roi dltalie '")• L6 sort de cette ci€6 
fut semblable ä celui qa'^prouva dans le möme temps la ville 
de Laoa, clef du royaume de Neustrie, tour-ä-tour prise et 
reprise par les divers partis qui se disputaient le pouvoir*"). 

L'espöce d'anarchie qui dösolait le royaume de Provence 
Ott de Gisjarane depuis.la mort de Louis-KAveugle , et qui affecta 
particoliörement les contröes situöes enlre le Rböne an oord 
et ä Touest, et Tlsdre au midi, ne cessa qü'aprds le retour 
daus ses ^tats h6r6ditaires du roi Conrad , qu'Otton-Ie-Grand 
remit en libertö vers le milieu de Tan 9k2, Ce retour est mar- 
qu6 par divers actes poblics de cette aoo^e et des suivantes 
qui prouvent que dös lors le roi Conrad exer^ait en personne 
et dans toute sa plönitude Tautoritö souveraine dans la Bour- 
gogne Viennoise. Teile est, entr'autres actes de cette nature, 
une donation faite ä Tabbaje de Clunj par le vicomte Ratburne 
et sa fen^me Waida de Töglise de St.-Martin, Tune des six 
paroisses rurales de la banlieue de Vienne ***). Cette charte 
datee du premier octobre de Tan 9k2, et de la quatrieme ann6e 
fdu rögne de Conrad ^'*)y porte que ce jeune roi ratifia la dona- 
tion de Ratburne et preserivit k son chancelier d'en dresser des 
lettres patentes (prceceptum) , et d'j appliquer le sceau royal "'). 



^^) II est trl^yraisemblable que Farchev^qae Sobon se retira dans 
ce temps^lä k son abbaye de Romans, dont il s'appropria les biens 
qa*jl distribua aax bommes d'armes de sön parli: ))Notani est qnaliter 
RomanensU ahbatia a Vienoensi arcbiepiscopo nomine Sobone destrueta 
est , plaribasqae ab eodem müitibus distributa. (Charvet, hist> de Vienne 
p. 258 et 293. N. a.) Ce fait attriba^ ä Tindiscipline des religieux de 
Romans, noas semble mieux expliqu^ par les circonstances dont on 
vlent de parier. 

^^) Voy. Richeri hist. üb. I et II. passim. 

^^^) ji Ratburnus vicecomes et axor mea Waläa^ donamus Ciumiaco 
monasterio, de rebus juris nostri in pago Viennenae, in villa qnae 
vocator Landadis, Ecclesiam 8, Martini^ etc (Cartul. A. de Cluny. 
fol. 89. No. 17. Extrait p. J. P. de Rivaz ao. 1762, 

^^^) En compl^tant les ann6es depuis son avönemeDtäla coaronne 
en 9^. CCartul. de Lausanne, p. 9.) 

^'^) C0rtuU de Cluny, l c. supra citato, s. Ratburni et WaldnB . . * 
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On citera encore les donations faites en date de la quatrieme 
annäe da rögne de Conrad (ao. 942} par Ingelbert, fröre de 
l'archevdque Sobon, ä Töglise de Viepne et ä Tabbaye de Giuoy, 
donatioDS dont ob a d^jä parlö ci-devanf '), et que ie jeune 
monarqoe confirma au mois de mars de l'aDiiöe suivante, dans 
une assemblöe soleDoelle (placitum) ä laquelle ü prösida , en-* 
tourö des prölata et des grands de la Bourgogne Transjurai^e et 
de la Gis-Jorane ou Viennoise '"). On rappellera enfin divers 
actes pablics des IV% V* et VI* annöes du rögne du möme roi 
qui regardent le Lyonnais et que nous avons rapportös dans 
une dissertation speciale coocernant la souverainetö de cette 
province au X** siöcle^'^). 

Le double mariage contractu d'une part entre le roi Huguea 
et la reine Berthe» möre de Conrad, et de Tautre entre Ad6- 
la'id«, sa soeur, et Lothaire, fills.de Hugues, avait, par le fait, 
röani en une seole et möme famille les deux maisons royales 
d'ItaUe et deBourgogne» et mis fin ä Tantagonisme pröc^dent de 
ces deox dynaslies. Cette circonstance est la meilleure explica-* 
tion ä donner de la facilitö avec laquelle les proches parents et les 
adh^rents les plus dövouös du roi Hugues , aussi bien que ceux 
du prince Charies-Constantin» se rangörent sous le sceptre de 
Conrad , quoique ce jeune roi eüt ä p^ine revötu la robe virile. 
Elle nous fait comprendre en outre pourquoi Hugues et Lothaire,. 
rois d'ltalie» aiosi que les nobles Proven^aux qui avaient suivi 
le premier ao-deU des Alpes ***] , jouirent sous le gouvernement 

Ego Eldebertas scripsi, sabbato die, Kai. Octobris (ann. 942.) (Litt. 
Dom. B.) anno IV regnante . Conrado rege, qui de eadem donatione 
prseceptum jusnt fieri et sigillo suo insigniri, 

^16) Yide sapra p. 177, ^d. s^p. p. 93. MabiUon Ann. Bened. t. III. 
p. 458. Balu%e^ hiitt, d'Auvergne , i. II. p. 479. 

^17) Voir D. Bouquet, i IX. p. 696. e( les Bosonides. p. 203. 

i'8) Voir D. Bouquet. t. IX. p. 695 et 696, et Dotre Essai sur la 
souverainete du Lyonnais au X' siede, p. 26 et suiv. (Revue du Lyon- 
nais, t. IL 1837. 

^^^) Par exemple Ingelbert qui bien que comte en Italie data du 
regne de Goorad les dooalions quil fit en 942 ä T^gUse de Yienne et 
a Fabbaye de Cluny. C^ide supraO 
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de Conrad de la facultö illimitöe de disposer ies propri^t^s 
coDflidörables qu'iis avaient conservöes en-degä. ^ 

Oa trouve des preuves de ce fait dans des acfes publics 
d'nne date post^rieure aa retour du je^aa iroi -de Bourgogne 
dans les profioces Cisjuranes. Teile est la donation faite per 
Hugaes et Lothaire, rois d'Italie, ä Töglise mötropolitaine de 
St.-Maurice de Vieone, soit ä Tarcbev^que Sobon, d'uoe terre 
de leur propre domaiae (juris nostri) appel^e la Göte sopörieure 
de Chatonnaj, dans le coint6 de Vienne (in comitatu yiennensi) 
avee toutes ses d^pendances, colons (aldiones) et serfs (servi) 
des deux sexes *^). Cette charte rojale (prceeeptum) est dat6e 
du 25 janvier O&S, de la ville de Pavie ***), oü les deux rois 
r^sidaient en effet ä cette ^poque, et eontresignö, par la chan- 
cellerie royale d'Italie. II est ä remarquer que cette donatioo 
fut faite pour le remöde de Väme du comte Thibatid^ pöre et 
ayeul des deux rois, et en mömoire du vicomte BSriilan^ pöre 
d'Ingelbert "') ; ceci confirme ce qui a 6t6 dit ci-devant sur 
Fötroite parentö de la famille des vicomtes de Vienne ayec celle 
des Hugonides '"). 

Pendant ce temps, la guerre entreni6l6e de conrtes suspen- 
dons d'armes, avait continuö k sövir entre le roi Hugues et son 
gendre le patrice de Rome, malgr6 tous les efforts tentös par 
Fabb6 Odon de Clunj; etles papes Löon VU et Etienae VIII 
pour 6tablir une paix durable entre Äiböric et ie roi, son beau- 
pöre"*). Cette gUerre impie . absorbant toutes les forces du 



^ Praeceptam Hagonis et Lotharii regam Ifali» ann. H5. (Apnd 
Scheidiua Orig, Quelf. t. I. Prasf, p. ^0. No, 5. — Charvet, hist de 
VEglUe de Vienne p. 257. 

^0 Actum Papim Dat. 8« Sa$. Februarü ann Domiai DCCGCXLV. 
Ind. III. ObidO 

' ^ » Pro remedio animaram .... Thedbaldi avi seo genitoris nosiri, 
necnon BeriUonia patris IngelberH . . . offerimas.^^ O^^iäO 

^) Un autre dipldme de Hugues et Lothaire dato de Pame do 
4 mars 915 fait yoir qoe le comte Engelbert se tronvait alors en Lom- 
bardier ä la conr de ces deux rois. C^uratori, Ant. It, t. I p. 429. 

^^) Liutprandi Antap. üb. V. cap. S. y, Rex Hago gladio et ignf 
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royaume, les ^firooti^res de llUlie restörent ä pea-prte sans 
defense, et left*Sarrasios cantona^s daos la Haute-Provence, en 
avaient profit4 pour ^tendre leurs brigandages des deux cötös 
de Ja chalae des ^{pes qui bordent Tltalie du c6tö da Dord et 
de rouesf"). Its interceptaient les communicatioDS au moyen 
des postes fortifi^ qu'ils avaient ötablis aux priocipaux passages 
qui traverseot cette cbatoe de bautes montagoes; et de ces 
repaires ^ley^s, ils touKaieiit ä rimproviste, comme le vautour 
sur sa proie« sur lea caravanes de p^lerins et de marcbauds 
qui s'aventuraient sans escorte dans ces passages dangereux '^}* 
Le roi Hugues avait räsolu de mettre un terme aux brigan- 
dages de ces pirates en les attaquant daos leur priucipale for- 
teresse de la Gavde-Fraioet (Fraxinetum), au fond du golfe de 
St.-Tropözy oü yenaient aborder les reoforts qu'ils tiraieut sans 
cesse des cötes de Ffispagne et de TAfrique peupUes de leurs 
co-r6ligionnaires *'^]. A cet effet le roi d'Italie avait envoy^ en 
941 une ambassade ä la cour imperiale de Constantinople» pour 
demander qu'une flotte grecque füt envoy^e sur le littoral de 
la Proyence poujf bioquer les Sarrasins par mar, tandis que 
lui-m^oie les attaquerait par terre "*)• L'empereur RomaiD pro- 
mit aon concours pour cette expödition ä condition que le roi 
d'Italie donoerait en mariagQ une de ses filles k Romain-le-Jeune, 
fils de Constantin-Porpbyrog^n^te pt d*H61^ne, fille de Komain- 



uoi versa coosamans^ civilates prsier Romam in qua (Albericas) con- 
sederat, omoes aoferebat^^ (1. c. p. 328.) C^uratori Ann. ad wm„9M. 
Frödoard Chr. ad ann. 942. 1. c p. 388.) 

1^0 hiutprand. Antap* lib. Y. c. 9. DDam haec agonCur (la d^faite 
et la mort A^An$chaire ano. 940. c. 8.) montaoa quibos ab occidua sea 
septentrionall Italia cingilar parte , a Sarracenis Fraxinetam inhabi- 
taotibas, crudelissime depopalaatar.^^ (1. c. p. 929.) 

126^ Flodoardi Chron. ad ann 940. d* ... nee potoit Alpes traiisire 
propter Sarracenos, qui eas occapaveranf.^ (1. c. p. S88.) 

127) Uutprand lib. I. c. 4, lib. V. c. 9. (I. c. p. 276 et 329.) 

^^) Ibid. lib. y. c. 9. 1. c. Une flotte grecqoe envoy^e daos la mer 
de Provence avait d^ja tenl6 avec socc^s ane entreprise de ce genre 
en 931. CFlodoardi chron, h, ann. 1. c. p. 379.) 
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Vkncien ^]. On k yu ci-devant que Hugues n'avait qu'ane fille 
legitime Alda, marine au patrice de Rome Alb^ric IL Par 
eontre, Fune de ses eoncubioes lui avait donn^ une fille natu- 
relle d'une rare beaütö, nommöe Berthe, qu'il proposa ä Tem- 
pereur d'Orient pour son petit-fils. Eile fut accept6e, ies 
Grecs n'ajant nul ^gard ä rextraction de la möre et ne tenant 
eompte que de ia Doble»se du pöre "^), La jeuue flauere de 
Romain qui lui-möme venait ä peine de naitre "') , fut plus tard 
conduite ä Gonstantinople par le beau-pöre (vitricuB) de rhisto- 
rien Liutprand, auquel on a empruntö ces dötails. En attendanl 
une flotte greeque, composöe de bateaux plats (ehelandiis) ar- 
fn^s en guerre et pourvus du feu gr^geois (igne graeeo) , se ren- 
dait dans la mer du Ponant ä la disposition du roi d*Italie '"). 

Sur ces entrefaites Hugues avait conclu par nnterm^diaire 
d'Odon, abb^ de Cluny, avec le patrice de Rome Alböric IL 
Ies pröliminaires d'une paix'"], confirm^e plus tard, et dont 
Ies conditions nous sont inconnues , mais qui parait avoir laissö 
au roi dltalie toute Hbert6 pour tourner ses armes contre Ies 
Sarrasins. Son but en entreprenant cette crohade tendait bien 
fnoins ä la destruction totale de ces pirates qu'ä [Ies expulser 
de la Provence que Hugues gouvernait encofe par le moyen de 
Boson, comte d'Arles, son neveu. Du reste, Ies Sarrasins se- 
condaient ses desseins plus qu'ils ne Ies contrecarraient, en 
interceptant Ies Communications, du cöt6 du nord, entre Tltalie 
et la Haute*Allemagne ou la Souabe, surtout depuis que B6- 



^) Liutprand, üb. V. c. 14. 1. c. p. 330. 

^ »Graeci in geneseos nobilHate, non qaae mater, ded quis fuerit 
pater ioquiront^^ (I. c. p. 331.) P^zole, m^re de Berthe et de Boson, 
6veque de Plaisaoce en 940, ^lait üne femme de basse extraction. 
(Jbid. lib. IV. c. 13. p. 319.) 

131) Salvaot VArt de verifier Ies dates t. L p. 431 , RomalQ-le-Jeane 
^tait n^ en 039 seulement. 

"23 lAutprand. lib. V. c. l4. p. 330. 

"3) Flodoardi Chr. ad ann. 942. »Odo abbas pro pace agenda 
ioter Hugonem regem Italiae et Alöericum Romanam patricium labora- 
haU^ (I. c. p. 389.) Mense Augusto. C^abiUon Ann, Bened. t IIL p. 460.) 



de ^rovoDce et de Bourgogne-^farabe. 

rejiger et sa famille ataient trooTö daos ees coQtr6ea asjle et 
protection. 

Le roi Hugues ayant pris toütes aes mesnreg pour condoire 
par terre une arm6e en Provence '**}» tandis que la flotle grec- 
que s'j rendait par mer"'}, partit de la r^aidence de Pavie 
vers rautomne de Tan 942''*). L'armöe italienne , aprda avoir 
francbi la ehalne des Alpes Ligoriennes et passö le Vat, s*a- 
vanQa au travers des grands bois qui coaTraient le. littoral de 
la mer et qui dörobaient sa marche ä renneaii'"^. II est assez 
probable y quoique Thistoire n'en dise rien, que le comte Bo- 
son s*6tait avancö, en möme temps» ä la rencontre du roi, son 
oDcIe , atee les milices de la province d'Arles', pour couper de 
son eöi€ toute retraite aux pirates. 

Arriv^e ä Tentr^e du golfe de Grimauld ou de Sl.-Tropöz '**), 
la flotte grecque langa dans Tint^rieur de la baie ses chalands^ 
arm^s du feu gr^geois, et röduisit en cendres toutes les em- 
barcations des Sarrasins''*). En m6me temps le roi Hogues 
eotrait de vive force dans la bourgade maure de Frainet et 
contratgnait les* babitanls ä se retirer dans le fort que ces pi- 
rates avaient construit sur la montagne voisioe appeUe le üfoiil« 



^*) Liutprand Antap. lib. V. c. 16. » Rex Hago , congregato exer- 
cita ... ad Fraxioelum . . terrestri itioere pergit. (<. c. p. 331.) 

1^^ Ibidem. — » Glassibas per Tirrbenum mare ad Fraxinetam di- 
recüs.* 

i36j Hagoes se trouvait encore ä Pavie le 15 Aoüt 942. (Böhmer 
Regest. Karol. p. 132.) 

^^^} Aa X* si^cle tool le littoral de la mer de Provence de-p 
puis Cannes jasqii*ä Hydres 6tait convert de grands bois dont ceox 
de TEsIrelle et da golfe de St.-Trop^z ne sont qae des restes. iJUu^ 
prand, lib. 1. c. 1—3. p. 275.) 

^3^) Appelle Sambracitanue sinus par les Romains, baie de €lfri- 
tnauld au moyen-äge, cetCe baie mesare 3 Heues (12 kilora.) de pro-^ 
fondeur sur 2 lieoes (8 kilom.) d'ouvertore. 

139) Liütpr. lib. V. c. 16. » Quo dam Graeci pervenirent , igne pro- 
jecto Sarracenoram naves mox omnes cxarant.^ (I. c. p« 331.) 



SM Mteairea poar servir k Vhii 

Maure ^^), et qui domioait la boorgade im mAmenoBi'^O^ Lea 
SarrasiDS, entourös de toute part par les Chr^tiena et comme 
bioqu^ daoa leur repaire inexpugoabie, auraient 6t6 bieotöt 
röduita ä l'alternative de p6rir de faim ou de se rendre^ corps 
et biens, ä la merei da vaiQquear» 8i*celui-ci eüt ¥oula les 
4^truire'**J. Mais les öventualU^a dopt le rot d'Italie ötait me« 
nac6 6ur uQ aulre point, le döterminöreiit ä adopter k leur 
ögard une politique difförente "')• 

Hugues itait perpötuelleineot agit^ par la craiote qui oe 
ae troaya qua trop bien fond^e, de voir Bäreoger» le margrave 
proscrit d'Ivröe, tomber ä fimproviate en Lombardie avec une 
ariDi^e recrui^e eo AUemagne '**) pour lui ravir la couronne. 
II n'igDorait pas que si le roi Ottoa de Germame n'avait pas 
encore permis k B^reoger de lever des troapes daos aea 6tat8, 
|a cause de ce refua proveoait bien plutöt des graodes affaires 
que oe ini;>narqi]e avait pour lors sur le^ bras, que des riches 
pr^seots que le roi dltalie ue cessait pas de faire k Oüod pour 
Tenipöcber de secouder les entreprisea hostiles de sea enaemis **')• 

Au lieu d'exterminer les pirates qu'il teoait bloquöa daus 



1^) »Rex Fraxinetom ingressas, Sarracenos omnes In montem 
maurum fagere compolit.^ (1. c.) 

^^^) Liulprand üb. L c 3. explique (oat cela eo disant : » Sarraceni, 
montem maurum^ villuhe Fraxineti cohterentem^ cootra vicioas gentes, 
refagiam parant. (1. c. p. 275). Le mont Maure D*es( donc pas diff^- 
reot de la Garde Frainet au dessus du golfe de Orimauld enfre le 
bourg de ce nom el ie Luc (d6partem. da Var,) 

142J jriodoardi Chr. ad aon. 942. »Rex Hugo Sarraeenos de FVo- 
wimdo eorom moDitiooe disperdere coaabaldr.^ {jU c. p. 889.) 

*^) Ibidem. 1. V. c 16 In quo (moo(e) eos (Sarraeenos) chrcum- 
sedendo eapere posset (rex Hugo) si res haeo, quam promptoros snm, 
non impedlrel.^ (1. c. p. 331.) 

^^) Md» c, 17. i>Rex Hugo Berengarium ne coUecUs et exFran- 
cia et ex Sueyia copiis super se irrueret, regnum sibi auferret» ma* 
xime timuit.<^ (1. c.) 

^^} »Forüssimos rex Otto, cum nonuullis impeditus rebus^ tum 
quotanois a Hugooe rege muueribos immensis delioitus, Berengario 
copias prsstare non posset.^ (1. c. p. 332.) 



de ProYence el de Bourgogm^Jarane. SOS 

le fort de Frainet» il coagödia brusquement la flotte greeqae et 
86 d^termina ä faire ayec Jea Sarrasins un traitö par leqoel 
ceax-ci s'eogagörent k transplanter leor demevre daoa la por« 
tion de la chatoe des Alpes qui s^pare la Sooabe oa TAIM«» 
manie de ritaiie'*'], afin d'en mtercepler les passages et de 
d^fendre Tentröe du royaurae contre Börenger daos te cas oü 
celai^ci teoteraü de ce c6tö une descente ä maia armöe'*'). Ge 
trait^ impiiquait nöcessairement si ee n'est la d^livraoce döfioH 
tive de la Provence de la pr6seoce de ces pirates'**), an moins 
le r^ablissemeDt momentanö de la libertö des eommonications 
eDtre cette province et l'Itali« supörieure» ce qui ätait le but 
priocipal de Texpödition eutreprise par Bngues'*'). 

Le c^löbre historien Liutprand de Pavie auquel nous devons 
la connaissance de ces d6tails> blame fortement le roi d'Ilalie 
d'avoir pactisö avec les ennemis du cbristianisne, au lieu de 
les exterminer comme il eo eut, dit-il» le ponvolr. II lui re* 
proche son Strange maniöre de dtfendre ses ötats en se faisant 
UD rempart des payens et d'avoir laissö ^chapper des barbares 
dignes du demier supplice, eo pr^parant aiusi la mort ä ud 
grand nombre d^innoceiits , Tictimes plus tard de la fureur sau- 
guinaire des iofidöles qu'il yenait d'^pargner"®). Mais dans 
tout cela il y a peut-6tre plus de döclamation et de rhötorique 



^ Ibid. c. 16. i^Cam Sarracenis hac ratione fsdas iniit, ut in 
montiöM qoi Sueviam acltaütnn divldant stabent.^ — II s'agit ici des 
Alpes Peonines, L^poDtiaes et Rh^tieDnes. 

^^0 Ibidem, ~ »Ut si forte Berengarias exercKam dacere velletf 
(ransire eum omnimodis prohibereut.^ 

^^) Cela se deduit iodireclemenl de ce qae Lia(praod (IIb. V. c. 19.) 
dit des Bongroia auxquels le roi Hagues donna des gaides ponr se 
rendre d'Italie eo Espagoe an travers de la Provence en 943 on 944. 

^^) Apr^s la mort da roi Hagues les Sarrasins renlr^rent dans la 
Provence oä ils se maintlorent encore pendant pr^s d*on qaart de 
si^cfe. (Yoy. Liutprand Bist. Ottonis. c. 7. 1. c. p. 342 et Reynaud. 
Invasm des Sarrasins en France» II« partie. p. 201.) 

^^) lAutprand Antap. Hb. V* c. 17. ]> Qaam Inique tibi rex 0ago 
regnum defendere conaris I • . . . morte dignos dimittis . . • . nooentes 
tone viverent, innoceotes postmodom inCerimerent^I (L c. p. ISi.) 



SOI li^nioires pour setvir ä TbUtoire 

que de v6rit6. Lorsqae Hagues poria ses armes conlre les 
Sarrasios de la Provence, ceux-ci avaieot döjä fond^ plusieurs 
eoloDJes ei bäti d'autres forts dans divers quartiers de riinmense 
chatne des Alpes "')f ainsi qu'il a 6t6 remarquö plus häuf. L'ex- 
terminaiioD des pirates que le roi tenait bloqu^s au pied des 
Alpes Maritimes, n'aurait pas emp6ch6 leurs corr^ligionnaires 
des Alpes GottieoDes, Grales et Peunines, de s'y. maintenir et 
de continuer ieurs brigandages meurtriers. La desiruciion to- 
tale des Sarrasins aurait demandö un concerC g^n^ral des 
princes et des peuples Cis-et-Transalpins , coucert qui n'existait 
point alors et qui ne fut amen^ que plus tard par les efforls de 
St.-Mayeul, le cälöbre abb^ de Cluny"'}. 

Les Sarrasins ne furent pas la seole nation barbare contra 
laquelie Hugues , roi d'Kalie eut ä, d^fendre ses ötats par les 
armes ou par des traitös. Les Huns oo flongrois ^tablis en 
Pannonie, dans le voisinage du Frioul, avaient d6j& fait sous 
son rögne plusieurs invasions en Italie'"), ^tendant Ieurs cour- 
ses döprödatrices 9 tantöt dans la marcbe de V6rone, tantöt 
dans la Romagne. Battus et mis en d^route prös de Wels» 
dans la Haute-Baviöre , en 9^"^*), ees barbares se jetörent de 
nouveau dans la Lombardie pour regagner leurs fojers. Le 
roi Hugues ajant calcul^ qu'il lui 6tait plus avantageux de les 
lancer contre Tennemi commun de la cbr6tient6 que de les ren- 
Yoyer en Panoonie, entra en pourparlers avec eux'"). Pour 
contenter la cupiditö des cbefs Hongrois, il leur fit d'abord 
compter une forte somme d'argent en petite monnaie*'^) ä con- 



^^O Voyez Flodoard ad ann. 936, 939 et 940. (\. c.) 

*^2) En 975. Yoy. Reynaud. L c. p. 205 et s^qa. 

153) Flodoardi Chr. ad ano. 935. (]. c. p. 383). — Annales Einsid- 
lenses ann. 934. (1. c. p. 141). — Lupus Protospata ad ann* 940. ^ 
Murat. Ann, h. ann. 

^^) Herimanni Augiensis Ohr, ad ano. 943. (Apud Pert%j 1. c. t V. 
p. 114. 

*«) lAutprand Antap, üb. V. c 19. I. c. p. 332. 

^) Ibidem, — »Rex Hago dalis decem nummorum modus Honga- 
riis, eos ab lialia expulit.^ 1. c. p. 33i2, 






de Provence et de Bourgogne-Jarane. SOS 

ditioD qu'ils se laisseraient conduire hors de i'Italie et qu'itf 
n'y reTiendraieni plus. Aprös s'^tre fait livrer des 4>tages pomr 
garaotie de cet engagement, le roi» faisant appel ä Thumeur 
aveDtareuse et vagabonde de ce peuple nomade, persuada aux 
Hongrois d'aller combattre les Maares ou Sarrasins d'Espagne 
qui ravageaient'le Languedoc'"). U leur donna des guides et 
une escorte pour les cooduire au traters de la Ligurie et 3e 
la Provence vers les Pyrönöes '**). Mais les barbares, rebut^s 
par la longueur du trajet et craignant pour eux et leurs che- 
vaux de p^rir de soif dans les piaines arides et pierreuses de 
la Grau, tournörent bride, tuörent leurs guides , et revinrenl 
sur leurs pas en traversant de rechet la Lombardie avec non 
moins de v^locitö que la premi^re fois'")« 

Une politique habile, une vigilance continuelle, avaient 
jusqu'ici d^jou^ tous les complots tramös ä l'intörteur contre 
la dynaslie royale des Hugonides, et Tltalie sup^rieure se trou- 
vait d^livr^e pour le moment des bordes payennes qui Tin- 
feslaient. Cependant le moment approchait oü le roi Hugues 
allait ölre d6possed6 du pouvoir^ et röduit au vain titre de roi, 
par UD vassal exil^, non moins rus6 qu'entreprenant 

Cette catastrophe ne saurait 6tre imput^e avec justice, ni 
ä la duret6 du gouvernement du roi Hugues, ni ä sa pr6f6- 
rence pour les Proven^aux et pour ses bätards, ni aux vices 
personneis qui lui sont reprochös"'^]. Tous ces griefs bien ou 
mal fond^s sont articul^s avec non moins d'amertume contre 
son comp6titeur B^renger tant par les 6crivains nationaux que 



^^^) Le royaome arabe de Coräoue 8*6tendait alors josqa'ä Orgel 
dans les Pyr^o^es. 

^ »Haogariis in Hispaniam, dato eis praedace, Ire direxif, ac- 
cepfis obsidibas • . . '. ad Cordubam non veneront , heec causa fuit etc.^ 
(1. c.) 

^^) j)PraBdoce slbi ab Hagone dato morte tenus verberato, cele- 
riori quam abirent impeta revertantar.^ O^idemO 

^^) Dolt-on jager Hagnes de Provence d'apr^s les griefs vrais oa 
soppos^s , que lAutprand met dans la boache d'ane creature de Beren^ 
ger? (Üb. V. c. 18. p. 332.) 



Mömoires pour senrir ä rhiftloifi^ 

plir les priftcefi et les |^6laU Italiens qai chassörent ä son toar 
ce tjrran du royaume de Lombardie'"}. La chüte de Hugues 
de Proveace doit ^tre attrilniöe ä des causes plus gön^rales, 
teiies que rinconstance des peuples m^ridionaux, la Jalousie 
et roulrecuidauce des grands vassaux qui eu Italie comme dans 
la plupart des autres 6tats continentaux , s'arrogeaient arbitraire- 
meiit le pouvoir de döf^rer la courooDe et de d^tröner leurs 
rois au gr6 de leur ambition ou de leurs caprices ***). 



4. 

RETOUR EN PROVENCE ET MORT DU ROI HÜGÜES. 

Depuis sa retraite ea Souabe BöreDger n'avait pas cesse 
d'entretenir secrötemeot des intelligences avec les m^conlents 
de ritalie. Ses ^missaires, d6guis6s en meodiaDts, se mölaient 
aux caravanes de p^lerins que la d^votion conduisait ä Rome, 
et ä la faveur de ce döguisement ils s'introduisaient auprös des 
^v^ques et des seigueurs du pays'], sondaieut leurs disposi- 
tionSy aigrissafent les griefs particuliers qu*ils pouvaieut avoir 
conlre le roi, et flattaieut adroilement leur ambition et leur 
cupidit^, en leur prodiguaot au nom de B^renger des promes- 
ses fallacieuses'). Parmi ces ömissaires le plus adroit et le 



^^^) lAutprand Bist Ottonis cap. I. » Regnantibas , immo saBYienti- 
bos, In Italia, et, u( verias fateamur, tyrannidem exercentibus Bereo- 
gario atqoe Adalberto , . • .^ (I* c. p. 340.) Chr. Salemitanum. c. 169. 
y, Cum Itali® rex fierengariiis (II) malta saevitia erga popokim sibi sob- 
jectom adnecteret, atqae variis casibas craciaret, etc. (I. c. p. 5SS.) 

^^) Sous C9 rapport la France offrait au X« si^cle an spectade toot 
iL fait analogae ä celui qae pr6sentait Tltalie k la m^me 6poqae* 
{Richer hist, IIb. IV. cap. XI. 1. c. p. 156 et passimO 

^) Idutprand Antap. üb. V. c. 18. »Bfatato habita, cum panperi- 
bas qai orationis gratia Romam pergunt, quasi profeetoras, Italiam 
pellt, princtpes oonvenit et quid unasqaisqae cordi baberet, ioquisi- 
Vit.« (l. c. p. 332.) 

^) Yide Liatprand IIb. V. cap. 26 et 29. (L c p. 334-^^35.) 
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plos efflreoM 6tait üb guerrier bien n6, du Ben d'Aiiiedifie, qiii 
avait suivi le margraYe d'Ivr^a dans sa fuite» et dont TbistorieB 
Liufprand qiii le Gompare ä Ulysse» raconte eoaiplafsaaimeDl 
les avenlures burlesques ')• Quoique le roi Hugoes tut doon^ 
dea ordres s^vöres daas toas les lieux de paasage (clauMrum 
custodibus) pour qa'on arr6Ut ces faux pölarias, Amöd^e, le 
plus dangereux de ,tous, trompa la vigilance des sunreillaBti^ 
et s'öcbappant par des seotiers jag6s impraticables et ood gar- 
d6s» il s'eo fut rejoindre Sprenger auquel il rendit compte d« 
aucc^s iaespörö de ses intrigues*). 

En atteDdant ee prince 6tait parvenu ä recruter ea Souabe 
une petite armöe de mercenaires et de r^fugi^ , avec laquelle, 
le moment 6ti|iit Tenu, il traversa les Alpes Rhötienues au prin- 
temps de Tan 945 "j, descendit en Italie paria Taille sup^rieure 
de TAdige (en allemand Finstgau) et vint camper devaat me place 
forte, appel^e Formigara^ qui lui barrait TeDtröe du territoire de 
Trente'). Elle ötait gard6e par ud clerc nornm^ Adelard, au 
nom de Tarchev^que Manass^s, administratear des ^v^chös 
de Treate, de V^rone et de Mantoue, et propre nereu du roi 
Hugues. — Beenge? se sentant d^poorvu de tout le mat^riel 
nöcessaire pour eniever la place de vive force» eut recours ii 
la corruptioD. 11 fit promettre ä Mauassds rarchev^chö de Mi« 
lauy et r^v^chö de Cöme k Adelard pour prix de leur trabison^}. 



^) Ibidem. -* » Tempore qao Berengarlos ab Italia fogit , qoemdam 
secam, Amedeus nomine, militem daxit, adprime nobilem, non Ulyxe 
callldilateac temerifate inferiorem. Igitur Amedens , mutato babllti, etc. 
G cO 

^) Ibidem, y^ Amedeus f per invia qnadam, et aspera^ nelii custo- 
dita loca pertransiit, atqae ad Berengariom pervenit«^^ (1. c.) 

^) Comme rindique one Charte da 13 ayrll de cette ana^e, par 
laquelle Hngues et Lothaire confirment ane donnaüoo da margrave 
Ber enger» (Böhmer ^ regest. Karol. p. 133. n. 1419.) 

^} lAutprand Antap. IIb. Y. c. 26. » Inlerea Berengarias , ex Sae- 
voram partibus, per Venustam vollem llaliam petit, applicuitque castra 
secas manitionem vocabalo Fornicaria.^ (1. c. p. 335.) 

^) Ibidem. — » Si maniüonem baoc potestati meas tradideris , domi- 
namqae tnam Ifanassem ad ajatoriam meam prolraxeris , se Uediolanii 



908 . Aföitioires pour servk ä rhiftoire 

iCette prejRiitoe d^fectioQ iut bientöt suiviie de c«Ue de Uilon^ 
.comte de V.^jrooe et de tiuido, övöque de Madtee qni se d^«- 
clarörent pour le Douveau prötendant')^ Le premier, que le roi 
retenait eo aurveillance depuis aa trabison pröeMente, s'6ehappa 
furtivement de la cour et courut ä V^rone dont il ottTrit lea 
•portes ä B6rQDger. Quant ä T^v^que de Mod^ue, i\ D*avaU nou 
plus que Manassöfly aucunement ä se plaindre du roi Hugues, 
mais il entreyojait daus ud chaBgemeDt de r^gne. la cbance 
.d'obtenir la riebe abbaye de Nonantola qu'il convoitait'). . 

C'est ainsi que dös le döbut de son audacieuse eDireprise, 
B(§reoger ae vit, ;8aDs coup f^rir, maitre de la moiiiö de la 
Xombardie'^); ety comme il arriye presque toujoura en pareil 
•cas, ces premiörea defectioos en entrainöreot bientöt an grand 
nombre d'autres'O* Cependant ä la nouvelle du retour du mar- 
grave fugitif dlvröe, le roi flugues avait immödiatemeut ras- 
aembl6 des troupes pour contenir ses sujets et pour s'opposer 
aux progrös de son compötiteur. Mais afin de conserv^ ses 
iCommunicatioDS avec TEtrurie, qu'administrait, sous lui, son 
fils Hubert, le jeune et. vaillant duc de Toscane, le roi dut se 
porter dans la Cispadane, oü il alla investir le cbiSiteau fort de 
Fignola, appactenant ä T^y^que de Modöne'*), en attendant 
l'arriv^e des milices de Toscane et de Camerioo. 

Dans rintervalle B^renger, appel6 par Ardöric arcbeyöque de 
Milan , quitta brusquement Vöroue , et se rendit en toute bäte 



archiepiscapatas , te vero (Adalardam) Camani episcopatas digDitate 
donabo. Et qaod verbis spondeo, jaramentis adfirmo.<^ (l. c p* 334.) 

8) IMem. IIb. V. c 27« p. 334. 

9) Ibidem, h c. p. 335. 

*^) Ibidem* c. 27. — »Goeperant mox nonnalli, Hagone deserto, 
Berengario adhaerere.^^ (L c. p. 334.) 

^^) Ibidem, — »Qai Hugooem solam Don deseruit, veram etiam 
maltoram maltitadiDem (ali(.<^ (1. c. p. 335.) 

^) Ibidem» — »Fama Berengarii advenlam qaam mox omnibus 
nantiavit . . • Qaod, at Hugo aadivil , congregalis copiis ad caslram 
Vineolam, venit, Idque viriljler oppagoavlt/^ (1. c. p. 334 — 335.) 
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dans cette m^lropole de U Lombardie''), oü il Vit aas6it6t les 
seigaeura et iea prölata italiens, pousaös par ia cupidilö ou par 
uoe ambitioD ioaatiable» aecourir de touie part et aoUiciter k 
Tenvi des digDit^a et des gräces. Or le fatur roi s'en montrait 
d'autaot plus prodigue qae ne posa6daot encore rien, il risquait 
pea en promettant tout'*). Dans leur enivrementt ces grands, 
fascinös par les discours artificieux du margrave d'Ivröe, s'ima- 
ginaient voir renaitre sous lui l'äge d'or, tandia que ce prince 
leur pröparait au contraire une öre de tyrannie, justemeot 
stigmatis^e par i'histoire contemporaine '")• 

A la Douveile de Tarriv^e ä Milan de ce noüveau David *% 
Hugnesy consternö et craignant que Börenger ne se fit immö- 
diatement proclamer roi, se hata de revenir ä Pavie*')» II 
s'agissait de prövenir ce dernier ^cbec, et de maintenir sur le 
tröne son fils Lothaire , mdme au prix de sa propre abdication. 
A cet effet il envoya le jeune roi ä Milan pour plaider lui*ni6me 
sa cause devant Tassembl^e des seigneurs et du peuple convo- 
qu^s par Börenger^')* Par un measäge adressö ä cette asscm- 
bl^e Hugues disait que »si il ne plaisait plus k la nation de 
Dl'avoir pour son roi^ il la conjurait, pour Tainour de Dieu, de 
o maintenir la couronne sur la töte de son fils qüi ne lui avait 
Djamai» fait aucun mal et que son jeune age rendrait docile ä 
D ses volontös a ^'). Prosternö au pied de la croix dans la basi- 



^^) Ibidem. ),Nam fiereogarios, ab Arderico arehiepiscopo accitas, 
Veronam deserait ao Mediolannm coneltos venit.* (1. c. p. aS5.) 

^^) Ibidem. »Goeperant omnes Ilaliae primates omine non bono 
Hogouem deserere et egenti Bereagario adhaerere ..... qaoniam im« 
probi et avari etoi« 

^) Ibidem. ]»— Berengarias cajas in adventam aaream omnes 
saecalam promiltebant , et felicia, qaas talem extolerant, tempora cla- 
ntitabant.^^ 

^^) Ibidem^ c. 30. )) Italis caetemm David venisse latrabaot.^^ (1. c.) 

^^) Ibidem, c. 27. ^Quo aadilo, rexHago Papiam trislis advenlL^* (^ c.) 

^^)M9demf c. 28. — 7)Rex Hugo, Lothariam flUam snom, non ad 
Bereogarii solam, verum ad tolios popali praesentlam (Mediolanam) 
dirigit.« (1. c. p. 335.) 

^9) Ibidem, -r- »Rex Hugo petens «- quia se eis non morigeram 

llUi. Arch. IX. i\ 
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lique deSI.-Ambroise, Lothaire atteadait le rösttltel de ce mes- 
sage pafh^tique do tieox roh II fit iiiie grande iiripreBiioa sur 
rassembl^e qui releva le jeene nonarque et le proclama de 
nooveau roi d'Italie*^). 

Pendaat ce teiups on apprit qae Hugiies faiaaÜ ä Parie ses 
pröparatifa pour abaodotiDer Tltalie et pour se retirer eo Pre- 
yeoce avec toutea aes richesaes *'). B^renger comprit ai]ssit6t 
qae ie vieai. roi D'^mportait ses tr^sors que pour recmter des 
soldats en Boiirgogne et dans les paya voisioa, et revenir en- 
suite avec une arm^ pour le chasser de nouveau de ritalie*'). 
On Vit alora ces deax compötiteurs rivaliser entr'eox d^adresse 
et de dissimulattoa pour se tromper motuellement. Le margraye 
dlvröe, feignant tout-^-coup de vouloir faire sa soumission, per- 
suada k TassembUe des grands d'envoyer une döputation au 
roi Hugues, ä Pavie, pour le presser de rester et de coDtinuer 
comme auparavant ä r6goer sur eux*'). 

Getto d^marcbe n'^tait par le fait qu'on nooveau pi^ge tendv 
par Bärenger au vieux roi pour s'emparer du tröaor de Pavie '*). 
Quoiqoe Hugiies ne füt point dupe de ees proteslatioBs hjpo- 
criteSy il feignit cependaut, pour gagner du teitips, de croire 
ä leur siDc^ritä. Un accommodemeiit, que Lintpraod appelle 
une paix simulee *') , intervint entre le rusd monarque et sob 



abdicant, filiam saUem Del pro amore, qai nil eos deliquerat^ soseipiaBt, 
ac yolantatibos eoram morigeratn reddant.^ (L c. p. 335.) 

^) Ibidem. — ,> Dam Lothariom ante croeeoi prostratim erigerent, 
regeraqae sibi constttaerent.^ (<. c. p. 335.) 

^0 Ibidem, l, c. Vide eüam Flodoardi Chr. ad aaa. 946. -*- »Hagvi, 
rex Kaliae, regno depalsas a suis et filias ipsius in regBum reoeptos 
eflt.<^ il. c. p. 392.) 

^^) lAutprand, supfra, 

^^) Ibidem. — ))Mox post Hagonem dirigont nantiam, qaem st 
iterom saper se regnataram promiltoot.* 0, 10 ^ Vide etiem fiodoardi 
Chr. ad ann. 946. » Hago rex Itali« a suis recipitar. (1. 6. p. 693.) 

^) lAuiprandii lib. V. c. 29. — ]»Hoc plane eoasiliqm, iiqp decep- 
tionem, Berengarias ot erat caUlditaie suffarcinatas , adiBveait«^ (I* e. 
p. 335.) 

^^) hiutfjtr. Antap. lib. V. c. 3i. — »Sinralata pace.<< (1. c; p« 336.) 
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insidieux yassal« — Atlon, öTÖque de Verceii, Tun des j^r^late 
les plas jttstement consid^rös de ritalie"), pamlt ayoir M le 
principal intermödiaire de cetle röcoociiialioD apparente* C'est 
ee qai semble rösuiter d'un docnment peii reinarquö qaoique 
assez importanty par lequel les deiix rois Hugues et Lothaire 
foDt ä ee pr6iat et au chapltre de Saifit-Eusibe de Verceil une 
donation constdörable '^). L'ade porte que cette donation fiit 
faite ä la recommaDdation expresse de B£renger , auqael le roi 
prodigae les titres de eher et fSal et tUusIr« margrave» et 
avec rapprobation de la plupart des grands du royaume. 11 
est dato de Pavie du 13 aoüt 945*'), et sert ä röpandre queique 
lamiöre sur la r^volution doot les phases n'ont pas ^16 suffisam- 
ment distiogu^es dans le r6cit de Liutprand'*). Quoique cette 
paeification füt, de part et d'autre, peu sincöre, eile prouve 
cependant que la chüte de Hugues ne fut ni aussi brusque, ni 
aussi complöte qn'on le suppose gönöralement. Le yieux roi pro«* 
fita de ce d6lai pour affermir la couronne sur la tdte de son fils 
Lotbaire et pour se mönager ä lui-ntoe uue retraite bouorable. 
L'accomiiiodement qu'il avait fait trois ans auparavant avee 
son gendre Alböric, patrice de Rome, ötait plutöt une tröve 
iDd^finiqaeot proloogöe qu'une solide paix. Le roi Hugues se 
d^teripina ä rendre cet accommodeDient d^finitif, au mojen des 
concessioos que les coajonctures reclamaieat de lui'^], afin 



^) Voy. VHiat LiH. de la France, par les SenedicUns. i. VI. p. 281 
et SQiy. 

^) Möhmer, regest. Karol. p. 133. No 14^0. 

^) »Noverit omoinm Berengarüim nostram fidelemy dUeetum 

ülugtremque marchionem nostram monoisse demenüam at etc 

HaDo peltlionem salis oomibas peae priodpibas hajas regni ratam aas« 

cipientes etc.<K Data Id. Aagusti ann. D. incaraat. DGCCGXLV, 

regni D. Hagoms XX, Lotharii XY, iodiet UI, actam Papim. CBi^. 
Patr. Mon. Cariar. t. L foL 157. No. 95. 

^) Liutpraodi Antap. Hb. V. cap. 31. y^Bex Hago, • . • . simuUUa 
paee^ Berengarii etc.<< (I. e. p. 336.) 

^) nodoardi Chr. ad ann. d44(. »Pax inter Albericam palridom 
»e( Hagonem regem depascitfir.* O« c. p. M3.) Ce moi depascitur 
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d*6tablir entre le pitrice romain et le duc de Toscane , Hubert, 
gon propre fiis, uae alliance fond^e sur la cominnnatttö de 
leurs intör^ts; et, en möme tempa, de procurer au jeune roi 
Lothaire, leur fröre et bean-fröre, des appuis de son tr6ae et 
lies protecteurs confre les embaefaes de B^renger. 

Ge fut probabiement dans les mömes conjoocturea que le 
roi Hugues fit öpouser ä son fils Hubert de Toscane, fFüla; 
fille ain6e de Boniface Vancien et de Waldrade, soeur de Ro- 
dolfe U de Boargogne'% qui ötant roi dltalie, ayait crö6 son 
beau-fröre margrave de SpoUte et de Gamerino. Le gouyer- 
nement de la premiöre de ces marcbes ötant devenu vacsDt 
par la retraite, volontaire o.u forc6e, du duc Sarillon daus son 
abbaje de Farfa, le roi Hugues rendit ce gouvernement au 
margrave Boniface et ä son fils Thöobald "). Willa devint 
ainsi le gage du rapprochement de deux familles dont ronei 
Celle deSpolöte, avait €16 naguöres supplautöe par les Hugonides. 

Divers actes publica ömanant du roi Hugues et de aon fils, 
ou datös de leur rögne coUectif"), foot voir que le premier 
n'avait point encore abandönnö le sceptre de l'Italie au com- 



fait sapposer k Haratori qae Hagaes renonca par ce traitä k (oa(e pr^ten- 
lioü sar la ville et le dach6 de Rome. (Voy. Mur, ann. d'ltal, hoc, annO 

3^) Petr. Damiani oper, lib. VH. £p. 12. )> übertus marehio , Alias 
HogODis regis, Quillam majoris Bonifacü marchioDis filiam conjagali 
sibi foedere copalavit.<^ — WiUa comiHssa filia Domini Bonifadi^ qui 
fuit Marchiö (i. e. SpoleH)^ fonda le mouastöre de Ste-^Marie de Florence, 
par une charte da(6e de Pise Tan XI. da r^goe d'Otton II. lud. Vf. 
(ano. 978.), qoe le margrave Hugues , dac de Toscane, fils de Willa 
et da dac Hubert, confirma en 995. (Voy. MabiUon ann, Bened, t.lV* p. 60.) 

^^) Le savant Muratari Cann. d'Ital. ann. 946.) fait honneor ä 
Berenger II de cette restitotion. II eile cependaot lai-u^me la ckro- 
nique de Farfa portant: Tempore Hugonie et Lotharii regum et Boni' 
facii et Theobaldi filH ejus ducum, Berenger, äa contraire, voolot plas 
(ard d^poailler ceax-ci de ces marches, an profit de son propre fils 
Guido» C^uratori ad ann, 954.) 

^^) Voy. , entr'aatres , ane charte de T^v^qae de Torlone du com- 
mencent de rannte 946. anno Bugoms XX. Lotharii XV. Inditi. IV. 
(fftte. PMtr. ffion. t. 1. f(t^. 158. Nd. 960 
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mencement de Tan 946. Cependant, malgr6 les protealation« 
r^iCtoöea de fid^lit^ des aeigneurs Italiens , il yoyait bien qu'ils 
ne le considöraient comme roi que de nom, et que le pouvoir 
soQverain ^tait, de fait, pass^ dans les mains da margrave 
d'Ivröe'*). Or Hugnes n'ötait pas d'un caract^re ä se contenter 
d'un tel röle. Trompant la vigilance de Börenger» en ayant 
Fair de confier ä sa bonne foi la defense du tröne du jeune 
roi Lotbaire, son fils "] , le Tieux roi quitta secrötement ritalie, 
emportant avec lui ses trösors, et se retira en Provence» d'oü 
il 6tait parti vingt ans auparavant, appelö par le suffrage des 
Italiens 9 pour occuper le tröne de Lombardie "*)• 

Ces scöoes dramatiques se sacc6dörent rapidement dans ua 
intervalle de moins d'une ann^e. La derniöre cbarte souscrite 
par les deux rois Hugues et Lotbaire en commun e^ dat6e de 
Plaisance, du 14* jour de f^vrier 946 '0* Le 19* jour de mai 
de la m^me ann6e, Lotbaire, ötaut a Pavie, souscrivit seul, 
comme souverain de Tltalie, au profit de Töglise de Reggio, 
un diplöme oik il n'est fait aucune mention du roi Hugues"). 
II faut en conclure que dans rintervalle, soit dans le courant 
du mois d'avril, ce dernier avait döfinitivement abandonn^ 
ritaiie. II parait nöanmoins qu*en Toscane ott dominait le duc 
Hubert y fils de Hugues, on continua apr^s le d^part de ce 



^} lAutprandi lib. V. cap. SO. ^ Qoamquam enim iterato Hagouem 
atqqe Lothariom reges Italici sasciperent, BereDgarlam tarnen, nomine 
solom marchionem , potestate veram regem habebant.^^ (<• c« p« 335.) 

3^) Ibidem y c. 31. ,>Rex Hugo» relicto Lolbario et Beren- 

garii fidel tradito, letc. (I. c p. 336») 

^) Ann. 926.. Voyez Liutprand Üb* III. c. 16. ,)Deas ifaqne, qni 
Hagonem in Itafia regnare eapiebat.<< — C. 17. j^PaBne omniom ItaUen- 
siom nontii, .... bnnc modis omnibns invitabant. (2. c p. 306.) 

^^) Diplome des rois Hugaes et Lotbaire en faveor de T^v^qae 
Boson et de T^glise dePlaisance. {Campi^ bist. dePlaisance L 263. ex 
Böhmeffs Regest. Karol. p. 133.) 

3«) Dipl. dn roi Lotbaire (senl), dat^ anno DGCCCXLVI. regni D. 
Ijotharii XVI. ladict. IV. actom Pn^or. C^uraL Ann. d'Ital. ad 
hunc annO 
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dernier, ä marquer dans Ug acte« publics, les annöes du r^goe 
da pöre, eo m^me temps que celles de Lothaire son fiis et son 
eoll6gue sur le tröoe"). Au reste dans ces temps orageux, oü 
la royaat6 fot expos6e ä tant de naufrages, l'bistoire nous ap- 
prend que la perte du pouvoir royal n'entraioait pas.nöeeasai- 
remeot celle du titre deroi, que Hugues conserya effectivement 
jttsqu'ä la fin de sa vie *°). 

Le roi, Hugues fot accHeilli ä Arles, oü il d^barqua, par 
la comtesse Berthe, sa niöce, qui venait de perdre son premier 
mari Boson-Ze-Zeutte , comte d'Arles *')• Cette princesse ötait, 
comme on le sait, la fille ato^e de hos%^n-V jincien^ comte de 
Provence 9 puis duc de Toscane, propre fröre du roi. Bien 
difförente de sa soeur Willa, femme de Böreoger dlrr^e**), 
Berthe ^tait aussi distinguöe par ses vertus, que par sa grande 
beautö*'); rest6e veuve et sans eufanls du cömte Bosod» fröre 
de MaoassöSy arcbevöque d'Arles , eile se vit au8Sii(yt recherch^ 
par les prinües voisios qui pouvaient aspirer ä sa main. L'uo 
des plus ardents firt Raymond 11, comte de Bouergue et mar- 
grave de Gothic, dont les domaines s'ötendaient sur la rive 
droite du Rhone *^). Aussitöt que ce prince fut inform^ de 
Tarrivöe en Prorenee du roi Uugues, ii accouraf k Arles oü 



^9) Charte des archives öpiscopales de Lacques dalöe anno XXI. 
(lege 20) Hugonis et XVI. Lotharii regis^ tertio nonas Äugustiy Indicl. 
IV. i. e. ann. 946.) ObidetnJ 

4^) Sa niöce Berthe de Provence, parlanl de Ini dans nne charle de 
Tan 960 dit : » res tfuiB ex parte avunculi mei Hugonis regis obvenerunt.* 
(Vaissette Hist de Langaedoc. t. II. pr. p.) 

^^) Liutprandi Antap, Hb. V. c. 31. 2)Rex Hugo .... Berthae nepti 
suaB , Bosonis Arelatensis comitis vidoffi . • . . <^ (I. c p. 336.) 

^^ Ibidem, c 32. — »Bojas (Berths) soror, Berei^arii scilicel 
uxor, Willa.« O- oj 

^ IMemy c 31. 1. c. p. 336. 

^'0 Ibidem. — »Raymondtis Aqaitanqram pdnoeps^ (l-o.) — Ray- 
mond , fils ainö d^Ermengaad , comte de Roaergue , partageait avec son 
coosin germain Raymond Pons, comte de Tonloase, le goavernement 
de rAqaitaine et de la Narbonnaise. QÄrt de verifier Us datea. U H. 
p. 302.) 



1 
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celni-ci ^t deftcendUr et fe döclara pr^t ä le aenrir de tout 
soo pouyoir, Bayinond lui proposa de lever uue armöe pour 
le recoodi^re en Italie ßt en cbasser Börenger*'}. A cet effet 
il ofetiot m^me du roi une asflez forte i»omme de deniers**). 
Cependast, soU q^e Hugaea sentit d^jä les atteiotes de VAge 
et de la maladie doiit il moarut^ soit plutöt qu'il craignlt de 
compromettre par uae eatrepriae pr6matur6e la couronoe et la 
yie du m Lothaire aoQ fila, gui 6tait rest^ A la discrötion du 
nargraye dlvr^e, ees belliqueux pr^paratifs demeurörent sans 
effet y et ne firent qu'exciter les sarcaames de ceux contre les- 
queU ila ae faisaient ^^]. En attendaat le yieux roi se contenla 
d'entitetenir lea bonnea dispositiona du prioce Aquitaiu, en le 
iattant de Teapoir de lui faire obtenir la main de Berthe que 
Baynu^nd 6pousa effectiyement Tannöe auiyante ^'j. 

Dans le m6n»e lenops oü le roi Hugues se retirait en Pro- 
yence (aBn«946)y Conrad, roi de Bourgogne-Jurane, ae trouyait 
engag^ ayec toutes les Cor«es de son rojaume dans une expö- 
ditioa entreprise de coocert ayec le roi Qtton-le-Grand pour 
r^tablir l'autoritö da roi Louis d'Outremer dans les deux duchös 
de Erance et de Normandie *')• Et quoique Conrad füt d6jä 
entr^ depuis quelques annöes en possession de la Bourgogne 
Viennpise, on n'a de lui aucun acte de souyerainetö co,ncer- 
nant les proyinces situ^es au midi de Tlsdre qui soit antörieur 
k la oiort de san beau-pöre. Hugues fut donc re^u en Pro- 
yence, non comme un prince togitif chercbant un asyle ä Tetran- 



^^) Litdprand IIb. V. c M. »Quo audHo» RaymaBdos eam 

adiit, coi se in militem dedit, fidemque sibi seryaturom jaramenlo 
adfirmayit , sed et eongregwUs eopiis Italiam ingressnriun ac Berenga- 
riam debellatarom esse promisit.^ (1* o* p« ^36) 

^) Ibktsm. — I» Pro mimis miOe se In mililem dedit.<< (JUtmi id est 

^0 Ibidem. — i»Nos omoes caehiano affeclt<^ 

^) IMem. ,,>Aertba9 quam, breyi iatercedenle spatio, memoratas 
Raymondos sibi maritam effecerat/^ O. c.J 

^9) Flodoardi Chr. ad. ann. 946. 1. .c. p. 393. Bieheri hist. üb. IL 
c. 53. 1. c. p 205. 
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ger, mais comme le vöritable souverain du pays'^)» quotqu'en 
disent quelques ^crivaiDS modernes, d'ailleurs justementaccrö- 
dit^s'f). Les termes dans lesquels les historiens contemporains 
parlent de sa derniöre expödition contre les Sarrasins'*) et du 
trait6 qii'il fit ä Arles avec le prince d'Aquitaine, sana le con- 
cours d'aucuD autre souveraio, prouyent clairement que le vieux 
roi ötait restö, de fait, le maltre de la Proyence"). 

. Cependant le moment ötait proche oü Hugues de Provence, 
rentrö dans le m6me port de mer, d*oü il avait fait volle vingt 
ans auparavant pour aller occuper le tröne d'Italie'^), allait 
^Ire appel6 ä rendre compte au roi des rois du pouvoir qu'il 
avait exerc6 peadant prfts d'une demi-si^cle, de Tun et de 
l'antre cöt6 des Alpes. II est fort ä regretter que Liutprand 
de Pavie, notre principal guido pour Thistoire de ce prince 
cölöbre, ne soit pas entr6 dans plus de dötails sur les derniers 
actes de sa vie. Cette Omission a laissö le champ libre aux 
diverses versions qui ont 6tö r6pandues ä ce sujet par des 6cri- 
vains post^rieurs , et qui toutes sont plus ou moins entrem^löes 
d'erreurs et de vörit^s. 

A Texemple d'autres transfuges d'un rang plus 6lev6, Liut- 
prand, diacre de la chapelle royale de Pavie, s'^tait bätö de 
s'attacber ä la fortune de B6renger"). Hais il ne cessa pas 
toutefois d'ötre bien informö de ce qui se passait au-deldi des 
Alpes, depuis le retour du roi Hugues en Provence '*'). Aprös 
avoir parlö du traitö conclu entre lui et le prince d'Aquitaine, 



^ De U le dicton proven«al : U a ite rep« eomme U roi Hugues. 
(Voy. Bon. Bouche t. I. p 795.) 

^0 Eotr^autres B. VtMsette, kUt. de Languedoc t II. p. 80. 

«2) Ano. 942. CVide supraj 

^) On comprenait alors soos le nom de Provence tontes les con- 
tr^es reoferm^es eotre Tls^re au nord et la M^iterran^. CFoy. D. 
Vaissette hist, de Languedoc. t. IL p. 78.) 

^) SigtberH Chr. ad ann. 947. y^ Hugo Arelatnm , mde. venerat, 
repetit.« (Pert%. 1. c. t. VL p. 349. 

«) lAuipraHd, IIb. V. c- 80. (1. c p. 335} 

^) Ibidem, c. 31. p. 330, 
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eet hislorieo dit «jmplenent »qae le vieiix roi niAvnit bu mi* 
»lieu des pr^paratifs qui se faisaient eu i^on nom pourtenler 
»une Douvelle desceate en Italiea*^, saDS iadiquer ni la date 
Dl les circoDstancea de sa mort. Par contre Löon, 6v6qae 
d^OsHe, qui öcriTÜ au XI* sidcle la chronique du Mont^Cassio, 
raconte qae »Hugaes, aigri par lea söditions et IMngratitade 
»des seignenra Italiens et affaibli par rdge'"], se retira en 
»Boargogne, et qo'ayant fait bätir an aomplueuiiL monaatöre 
B appeiö Saint^Pierre d'ArUs , il le dota richement et y passa 
»le reste de aes jours sous l'faabit de moinea*'). Dans ce r6- 
cit qui d'ailleurs est entrem^lö d'enreurs qui le rendenl un peu 
sfispecty il semblerait que le cbronlqaeur a fait une confusioa 
entre le monastöre de SainUPierre, construit hors des murs de 
Vienne par Hugues de Provence *°)9 avant d'dtre appelö k la 
cooronne d'Italie, et l'abbaye de Mont-M^jour^les^Arhi^ 6gale- 
meot d6di6e ä St.-Pierre , dont le vieux roi prescrivÜ peut-6tre 
la fondation h ses böritiers, mais qui en toot cas ne fut con- 
struite qu'aprös sa mort et ne peut pas, consöquemment , lui 
avoir servi de retraite*']. Quelle apparence y a*t-ii d'ailleurs 
que Hugfues, tout occap6 de pröparatifs guerriers pour ressaisir 



^^) lAiitprand lib. V. c. 31. ^ Qaod ad effectam tarnen 

haadqaaqaam perdaceret, qaoniam qaidem . . . brevi rex Hugo viam 
est carois universs ingressus.^ (I. c. p. 336 ) 

^) Hagaes ^tant d^jä comte de Vienne en 898 {vide su^ra) et par 
coDs^qaent d^jä äg6 d'aa moins 21 ans , aarail ea bleu pr^s de 70 ans 
en 946, qaand il abandonna TKalie. 

59) Leo MarsicanuSj Chr. CasHn, lib. I* c 61. ))Hago* .... cum 
jam atpote senex, et molestias atqoe ingratitadines pati coepisset, re^ 
licto regoo, ipse in Bargandiam recessit, ibiqae monasterium de pro- 
priis sumpübas extroens , qaod Sanctut Petrus de ArU nnncupalqr, 
iÜQdqne sQfGcientissime ditans, in eodem monacbas est effectas«^ {Per^ 
68. t. YII. p. 623 } 

^) Vide supra. — Chorier, hist. du Dmuphini, 1. 1. p. 73i faisant 
abstraction da mot Arie dans le passage ci-dessus, pensait qae Vienne 
fol le liea de la retraite de Hagaes. 

«0 Voy. MabÜlon, Ann. Bened. t.DL p. W, 
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)e pottvoir ea ItaUe, comme le dit LiulpiUDdy ait aMiquö le 
iiöüB pour s'eDfermer dans un eloltre"). 

Au neste , ioos les doutes qui pourraieDt s'ölever ä ce »ii- 
jet, se trottvent dissip^s par vo documeot aulhenltque du XP 
«Mcle qui repose dan« les caiioDS de la bibUotbdque Ambro- 
sienne de Milan, Ce priteieuK documeot noos apprend que Hu- 
gues roi dltalie moorut dana la eitS d'ArUs^ ea Praveiice« U 
Samedi mint, dixiHine jour d'avril^ veilU de Päqußs**), «e qui 
revieot ä Tan 947 , suiYant notre jnani^re de coflwieiicer ran- 
nte au V jaDYier**). U esl dit en outre qtt*il avait r6ga6 vingi 
ann^ea cpiopiötes., neuf mois et trois jours"), ce q«i Dova f9it 
voir que Hugues avait qitiU6 ritalie pour revenir en Provence 
daiis ie« Premiers jours du moia d'Avril 946. Ges donn^ea pa* 
raiaaeot d'autant plua exactes qu'eUea coirreapondeot en m^me 
temps avec r^poque de aon couronnemeikt h P^vie qui eut lieu, 
coaime il a 616 dit ol-devaot,, «daiia la premi^re döcade du mois 
de Juillet 926 ••). 

II par^ait eertain qu'en mourant Ie roi Kuguea avait Joatita^ 
la eomtease Berthe» aa ni^ce, böritiöre de tous ses Mens eo 
Proveiioe ") , soit par un teatan^nt qui n'eM paa veoitt jusqu'i 
nouSy soit par tout autre acte public fait seien les formalit^s 



^) Aossi le savant Mahillon^ (L c) me(-U ce fall an nombre des 
errears qa'il relöve dans la chroDiqae da Mont-Gassin. 

^^) ytJHe sabatiy qaod est decimo die mensis aprilis, et fait in eo 
die (sabatum^ sanctum Pasce, civitate Arlendo migravit ab ac die Ugo 
REX.^ {Catalog. Italim regum^ ex Coä» Amhrosianoy saecal. XI. apad 
FertXy ss; t. III. p. 216.) 

^) En ^1 la lettre Dominicale fat G ; le 10* d'avrH tomba snr od 
samedi, et le joar de Pdqaes fot le dimanche suivant Ü* d'avril. 

^) Ibidem, — y^ Habebat regnatam annos XX. explelos , et mensei 
9 et Mes 8. (f. c.) Dans an antre msc. da VaHcan iPert%, L c. p. 218.) 
H est dit que Hogaes r6gna 5 ans seal, et 22 ans avec son fils Lo- 
thaire, soit en tont 27 ans , et que le premier moarat sealement ea949, 
ce qai est ^videmmeot orron^. 

^} Vide Babmer RegeM. Kanai. p. 129. 

^0 Lmtprandi IIb, V. c. 31. ».Rex üogo». .... iMerthm nepti soff, 
Bosonis Arelatensis CQiaiüs vido», pieoiuiia derelic(a\e(c.<^ (1. c. p. 336.) 
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que prescrivaient les loix du pays"). Cea diaposttiona royalea 
soni rai^eUes dans la donation que Berthe it plua tard » eo 960, 
ä Tabbaje de Mont-Majour-iea^Arlea, d'une partie dea graoda 
domaines qu'elle avaithöritös du roi Hugues, son oqcie*'). Cea 
domaines ötaient aituös tant au nord qa*au midi de la Durance, 
dans les diocösea ou comt^s de Fr^jus, de Riez, de Gap, de 
Vaison, d'Apt, d'Orange, de St.-Paul-Trois-Chäteaax et de Die, 
tou8 ce§ €om&68 ae trouvant compris dans le territoire poUliqoe 
d^signö alora soug le Dom de Provence ^^}. 

Hugnes de Provence öpouaa succesaivement quaitre femnuea, 
et rhiatoire iut donne plusieura eoncubines do&t il eut dea en- 
fants de Tun et Tautre sexe qni occupöreot un rang {glev<6 4ana 
le monde. Sa premiöre femme legitime nocnsiöe WilU, doot 
la famille est incoiMiue, 6tait döc^diöe dep«is quelques annöes'O» 
^orsque Huguea devint roi d'Italie, et il 64ait remarU av«c 
Hilde ou Mda, priocesse Austrasienne dont on a parl6 ^ea son 
Heu, et qui oocupa le tröne avec lui^*). Elle lui avait donn^ 
d'abord une fiUe nommöe, comme aa aü^re, AldUg qui Cut 



^) Vide mfra. — »Res qn» mihi legibas cbvenerant.^ Hogaes 
ayant laiss6 des enfants legitimes, sa ni^ce Berthe n'a pv devenir son 
hörki^re qa'ea verta d*an acte pablic et l^gal, OegibusJ 

^) Donation de la comtesse Berthe de Fan 960. ^ Doao ex rebas 
qaas mihi legibas obveneront, ex parte avancali mei Ubonis (Bugonis) 

regis «in regne Provincis. (I>. VcMsette , hist. de Languedoc, 

t. II. pr. p. 102.) 

^^) Ibidem. — »In regne Gothiae, in comitata Sastantionis . • . . t» 
regno ProvindiB, in comitata Forojalieosi , etc.« (I. c.) Regnum signi- 
fie ici principauie souveraine, 

^^) Fondation de Fabbaye de Saint-Pierre de Vienne par Bagnes 
de Provence de Tan 924. »Adjicientes memoriale uxoris qaondam me» 
WiUof, necnon et praBsentis coDjogis mea^ Büdie.^ (D. Bouguet^ t. IX. 
p. 689.) 

^ DHugo rex . • . . mterventu Aidm amanüasime et canasim» con- 
jagis nostras^^ ann. 930. {Murai. Ant. Ital. L II. p. 936.) imtprandi 
Aniap. lib. III. c. 20. ^ Hie ex genere Teatonicorom oxorem accepe- 
ratnottine Aiäam, qoee filium ^ genoeraA nomine Lothariigm, (l.i$. 
p. 306.) 
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mariöe ea 996 au patrice de Rooie Alberic II"). Etant reioe, 
Alda devint möre de Lotbaire que son pöre, le roi Huguea, asso- 
cia presqu'en naissant ä la couronne d'Italie et qui r^gna seul 
aprös lui'*]. 

Aprös la mort de la reine Alda qui ne survdcut que peu de 
temps au courounement de son fils"), Hugues öpousa ä Rome 
en 932 la c^löbre Harozie; mais ce mariage coutractö sous de 
tristes auspices demeura sterile '*)• La quatriöme femme legi- 
time de ce roi dltalie fut Berthe de Souabe, veu?e de Ro- 
dolfe 11, roi de Bourgogne-Jurane qu'il ^pousa en 937. Cette 
Union, conclue dans un but purement polittque , ne fut pas plus 
heureuse que la pröcädente. Hugues, d^QU dans ses espöran- 
ces et peut-^tre contrecarr6 dans ses vues sur le gouvernement 
de la Transjurane par la reine Berthe elle-möme, ne vöcut Ja- 
mals avec eile en mari, et la prit mäme, dit-on, en grande 
aversion"). 

On a parle ci-devant de Wandelnitide , noble dame proven- 
^ale, qui donna le jour ä Hubert, (Ubertus) que le roi Hugues, 
son p^re, cr6a successiyement margrave, comte du sacre pa- 



^3) Rex Hugo . . . Alberico, filiam saam Aldam Lotharii regis per- 
manam^ conjogio lallt. (Liutprandi Antap, üb. IV. c. 3. 1. c. p. 316.) 
— Saivant Scheidius Orig, Guelf. (t. I. p. 131.) Alda, femme d^AIberic II, 
fat m^re de Jeao XII. eia pape, en 956 k Tage de 19 ans. Mais 
c'est ane errear, ce pape ^tait n6 d'ane concabine. (Liatprandi Legat. 
c. 50« p. 358.) 

^^) Ann. 948. 14 jain. ]> Lotharius rex mater nostra Alda 

(qaoDdam regina). (Murat. Antiq. Ital. t. V. p. 559.) 

^^) La cbroniqae de la Noval^se parlant de la mort da roi Lotbaire 
dit qa'll fat eoseveli ä Milan in sepulchro sui genitoris» (Mwrat, t» 11 » 
rer. JteU. ss.) Le roi Hagaes son p^re ^tant dec^de en Provence, ceci 
ne peot s'entendre qae de la reine Alda, sa m^re, (genitricis.) 

^^) Marozie monrat prisonni^re de son fils Alb^ie en 9S4 on 935. 
(Orig. Guelf. t. L p. 131j 

^0 Liutprandi Antap. lib. IV. c« 13. »Hugo conjagem soam Ber- 
tham maritali non solam non coepit amore diligere , veram modls omni- 
bas ezecrare.^ (L c. p. 319.) 
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laif et doc: d6 Toscane^*). Quoi qu'en diMot left aateura mo- 
dernes , cette dame doit 6tre rangle parmi lesfeOiiDes legitimes 
de Hogues de Proveoce« En effel» Liutprand » l^historieo de ce 
roi d'Italie, ne met poiDt Wandelmode au nombre dd ses coti'- 
cubines, il ne parle d'elle que pour faire remarquer qoe Ha* 
berty son üls, 6täit d6jä n^, lorsqne Hogues ^pousa la . pria- 
cesse Alda, möre de Lothaire'*). II parait qu'ayant de coo- 
tracfer un tnartage assorti ä soo extraction rojale, le due des 
Proven^aux, suivanl la coutume des princes de son temps, avaU 
^pous^ Wandelmode mor^anaftfttement, seit de lamain gauche, 
comine on dit vulgeirement*^}. Or i'^glise reconnaissant la vali«* 
dit6 de ces mariages, les enfants qüi en proyetaaient» ^laient 
consid^r^s comme legitimes. II suit de \ä que Hubert^'), prer 
mier duc b^r^ditaire de Toscane, ne doit nullement ^tre rangö 
dans la cät6gorie des enfants naturels du roi Hiigues, d'äutant 
moins que les chartes publiques du temps le qualifient toujonrs 
de fils du roi'')> titre qne ces actes ne donnent jamais h sei 
bätards. Si Lotbaire, quoique fröre puinö de Hifbert, lui füi 
pröf^rö comme coUögoe et suc^esseurdu pöre ä la couroeM 



'^ Ann. 9d6. C^uratori Ann, d^Ital. h. annO 

^ Liutprandi Antap. IIb. |II. c. 20. ^Hic (Hago Provincialiam 
comes) atoretn acceperat Alämn etc. Habaerat sane^ tunc temporis 
ex moliere nobilissima Wamdelmoday fiham nomine Bubertttm, etc^ 
(1. c. p. 306.) G'esi an üb. IV. c. 13. qae Llutprmnd parle des concd- 
bines de Hogaes. 

^) Vide Dücange Bloss» hoc verbo» ^ Matrimooiüm qnod Mediola- 
nenses dicant accipere uxorem ad Morganaiicum aUbi lege aaUca.^ Cfigr 
Ubro Feudor. II. tit. 29.) 

s^) Hubert moorat en 968. (Ori>. Oueif. t. I. p. 52.) 

>^ Murat Ant. ItaU t. IL p. 936. ^^ Überlas illastris marchio et 
filins DomiDi Ugonis piissimi regi8.<^ ann. 935 Ibid, t. VI. p. 44. aon. 
942. y^Hugo el Loiharius interventu Vberti inclitimarchionis dilecfiqne 
pUi nostriy ac nostri ComUis palatii. Ibid. t. II. p. 257. »Ego Über- 
las marchio, iegö vivenfe salica, bone memorie domni Ügoni regi.*^ 
{Carta Eccles. Lucensis. ano. 952.) 



2SS M6moire9 pour servir ä l'histoire 

d'Italia f ee fut uniquemeDl parceqne le premier 6(aU n6 depuis 
qne Hogues ötait mont^ sar le tröne "). 

Le roi Hugue« qoi par suite des circonstances rapportöes 
plus haut 9 ne vivait poiot avec les deux priocesses ^trangöres 
qu'il avait ^pousdes successiyemeDt aprös la mort de la reiue 
Alda, c6da ä son penchant d^r6gl6 pour les femmes, et se 
IWra avec d'autant motns de reteoue anx s^ductioos de ses eon- 
cubines'*). Le peuple dans sod humeor frondeuse et satjriqae, 
desigaait ees courtisanes par des noms de d^esses , doonant i 
Tttiie le Bom de V4nu$, k l'autre celui de /tenon, k eause de 
sa Jalousie et de sa haine cootre la premiöre qui paraissait 
Temporter eu beaat6 sur la seconde, et k la troisiöme le Bom 
de Simili^^). 

P6zola, 8uroo«im6e F4nus, qui captiva le plus iongtemps 
le roi , ötait une femne de basse extraction , dont il eut plu- 
siears enfonts , savoir 1^ : Boson qui devint archiehancelier dlta* 
lie en 9kO, puis ^v6que de Plaisance en M5^'); 2<^: Berthe ma- 
rine en 9kh k Romain-le-Jeune , fiU de Constantin Porphyrog^- 
B^te , empereur d'Orient. En ^pousant ee prince döbaucbö dout 
eile n'eut point d'eDfants» Berthe rec^ut de l'^glise grecque le 
Dom d'Eudoxie^'}. La seconde favorite du roi appel6e Roza 



^) G'est par la mdme raison qa^Heari^te-QuereUeur disputa la coa« 
rönne ä sob fr^re ain6 Ottmt'-le'-JGhrand ^ a6 avanl que leor p^re Heitn* 
VOiseleur monldt sar le tr^ne de Germanie. (Liutpraodi üb» lY. & 14 
et 17. L c. p. 319 et 320.) 

^) JAuitprandi hb. IV. c. 13. »Hago deolque nuiUaram concubi- 
navom deoepios iUeeebds, etc. O. cJ) 

^) »Sed et populas has, ob turpis impudiciti» facinns, dearnm 
nominibas appeüabat.^ C^. e.y 

^) Ibidem. — - d Pezola , villissimoiruDi servoram sangaine cretam» 
ex qaa et Batocn genait nomine Boso quem in Placentina post Widoais 
obitam (ano. 945.) episcopam ordinavit ecciesia.^ O. cj 

^) Ibid. Hb. y. c. 20. ^»Bex Hugo Bertum filiam saam quam ex 
meretrice Pezola ipse genuerat, Romano Constantin! PorpbyrogeniÜ 
iilio Qxorem dederat .... quam (Bertam) mutato nomine Grseci dixe- 
rant Eudokiam, (<. c. p. 332.) 



1 
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(Junen) aT«it en podr pöre IFalbertj ce ricke et puissant jüge 
de Pavie auqael Haguea fit traneher la töte en 930 pour crime 
de nöbellion. 11 ea eut une fiile d'ene iacomparable beaut^ 
doAt le §ort , comme lo nom , simt rest6a ihcodiiim "). La troi«- 
8i6me (Simili) ötait noe Rottaine nomm^e SUfhanie qui donnt 
le jour ä Thiobald, nomine arciridiacre de MiUn, et destinö par 
le roi aoQ pöre k occuper ce siöge apröa la mort de rarchev6- 
qoe Arderic dont Ti^e avanc6 faiaait pr^voir la fin comme plua 
ou moiAs prochaine^*). 

Aus quatre enfants natareU du roi Hagues dont lliisterieB 
Liotj^aad fait mentioD, dent deuit du stee maacolin et deo« 
du aöxe föminio » les cbroniqueurs ajoutent uo troiai^me filsy 
nommö Godefroi (Gottofredus), que son pöre aurait dot6 de 
Tabbaye de Nonaatola pea de temps avant d'abandonner le 
tröue d'Jtalie, et qui lui-m6me aurait 6t6 d^pouill^ de cet öpu<- 
lent b^n^fice par ff'ido ou Guy, öv^que de Mod^n^ et cröature 
de Bärenger dlvräe*^). 



5, 

LOTHAiBE R£GNE SEUL EN ITALIE. 

Apr&8 la mort de Hagues de Provence, Btrenger se trouva 
par le fait seul maltre de l'^tat et de la personne du jeune 



^) Ibid. Hb. IV. c. 18. y^Rozam deiode Walperü superiaa memo- 
raü filiam, decollati, qai ei (reg!) mir» pulchritodiiiis peperit Datam.<< 
(/. c. p. 319.) II s'agit probablemeot ici de Rolenda comiHtta, qoalifite 
de filia b. m. Domai Bugonis regisy yeave ea lOOi d'au comte Ser* 
nard et m^re d'Ubert diacre de rEglise de Puvie. (vey« Mvratori, 
Antiq* EsUn. t I. p. 125.) 

^) Ibidem. — »Terliam Slephaniam, genere Romanam, qus et 
filiam peperit nomiae Tbedbaldam quejpi poslmodum io .Mediolaoensi 
eeclesia ßrchidiacwnem constiluit, at defaDclo arcbiepiscopo e}as ipae 
Yicarius poaerelor.^ (1. e.) 

^) Vide Mwitt. Amtiq. Ual. t. Y. p. 673. — Ex Gatal. moaa^K 
Nonantnlanü 
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Lothaire» auqnel il ne laissa que le vain titre de roi dltalie') 
qai lui avait öt6 solennellement d^förö de ooaveau dans la diMe 
de Milan* Le margrave dlvr^e ne ae aentant pas encore assez 
fort pour se saisir ouvertement de la couronne» dot se conten- 
ter pour le moment de posa^der le pouyoir souverain sous le 
titre de co-rSgent ou gouverneur du royaume')* 

Cependant Lothaire venait d'entrer dans sa dix*huiti6me 
annöe lorsque le roi son pöre mourut'), et son mariage avec 
Adelaide de Bourgogne, sa fianc6e, ftg^e de 16 ans, avait ^i€ 
consacrö devant TEgiise. En möme temps cette princesse ve- 
nait d'ötro döclar^e reine et coüronn^e k Pavie par Tinterven- 
tion de Tarchev^que Manass^ös« Ce pr^lat non moins ambitieux 
que cupide, aprös avoir fait perdre la couronne ä Hngues son 
oncle et son, bienfaiteur, s'6tait constituö le Mentor du jeune 
roi*). 

La protection intöressöe et par consöquent douteuise de 
Manassös eüt 6t6 de peu de valeur» si Lotbaire n'avait pu 
compter sur celle de ses fröres Hubert, duc de Toscane, et 
Boson 6v^que de Plaisance. Ce dernier, de m6me que Liut- 
fredy 6v6que de Pavie, s'^taient maintenus sur leur siöge en 
le pajant, pour ainsi dire, au poids de Tor ä B^renger']. Quant 
au duc de Toscane, il parait avoir ^t6 du petit nombre des 
princes d'Italie qui r^sistörent ä Tusurpation de l'autorit^ rojale 



^) Liutprand Antap. lib. VL cap. 2. d Rege Hagone Provinciae io 
partibas defanclo, Berengarias Italicis omnibas principabatur virtute, 
rex vero Lolharias solo nomine. (I. c p. 337.) 

2) Dipl. du roi \jothaire dat^ de Vignola da 11 juin 948, oü 11 
donne au margrave B6renger le titre de rtgni nostri summt consortU. 
{Tiraboshiy hist. Moden, t. I. p. 119. ex Böhmers Regest Karot p. 133.) 

^) Lothaire ötait n^ en 930^ y>Hugo rex antequam fUius ejus naS" 
ceretur regnavU annos quinque, {Regum Catalog, ap, Pertz, t. IH. 
p. 218.) 

4) Voyez le dipl. da roi Lothaire du 27 jain 947. » Adetevia re* 
giruBf nostrsqoe amabili conjagiy intervento D, Manasses archieph- 
copi noslriqae dilecti fidelis (consiliarii). Bat Papite F* Kalend, Julil 
Indict, F. {Bist. Patr. mon. Taur. Gart. t. I. col. 159.) 

^) MAutprandi Antap. lib. Y. c. SO. (L c. p. 335.) 
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par le margrave dlvröe, aussi longtemps que Lothaire T6cut 
et m6me aprös la mort pr6matur6e de ce jeune roi'). Hubert 
semble avoir 6t6 soutenu dans son Opposition contre Börenger 
par le yieux. margrave Boniface de Spoiöte, son beau-pöre, et 
Th6obald II , fils de celui-ci, que le roi Hugues avait r^tablis 
dans leur dignitö avant d*abandonner ritalieO- On peut en dire 
autant du c6löbre Meran^ comte d^Aqni, puis margrave de 
MoDtferrat dont Lothaire parle dans un diplöme de Tan 948 
comme ötant Tun de ses adhörents les plus d6vou6s^). II suit 
de 1^ que si l'autoritö du margrave d'Ivr6e n'ötait guöre con- 
testöe dans la Gis- et Transpadane, il en 6tait tout autrement 
dans les provinces situöes au revers de FApennin, dont les 
princes affectaient une ind^pendance presque complöte de la 
couronne de Lombardie. 

En attendant, Tarchev^que Manassös avait r^clam6 Texten- 
tion de la promesse qui lui avait ^t6 faite ä V^rone pour prix 
de sa trahison , et suivant cette promesse le co-r6gent Börenger 
avait fait nommer ce pr^lat coadjuteur d'Ärdöric, archevöque 
de Milan'). Mais ä la mort de eet archevöque le clergö et le 
peuple ne voulurent.pas ratifier le choix de Börenger, et oppo- 
s^rent ä Manassös un coneurrent dans la personne d'Adelmann, 



^) MuratoH rapporte une Charte de ce doc Hubert dat^e de Lu- 
ques du mois de mai 952 , oü 11 n'est fait ancune mention des reis B6- 
reoger et Albert. {Antiq. Ital. L IL p. 257.) 

BÖreoger prit en 959 les armes contre ces margraves pour lear 
BDlever le dach6 de Spol&te et pour le donner ä Guido , son second 
fils. (Murat. Ann, d^ItaL ad ann* 95d.) 

») Dipl. du roi Lothaire dal^ de Lugues 13 juillet 948. — » Peti- 
tione Aledrami inclyti comitis dilecüque fidelis nostri.« (Jßiurat. Ant. 
Ual, t. IL col. 469.) 

^) A la v^ril^ Arderic, archev6que de Milan, ne mourut qn'an mois 
d'octobre 948 CCatal. archiep. Mediolan. apud Pertz ss. i, YIII. p. 104). 
Mais il parait que Manass^s avait dijk quiU6 depuis 1 ou 2 ans Tad- 
miDistration du si^ge de V^rone, pour prendre celle de Tarchev^ch^ 
de Milan, puisque Rathier fot de nouveau instant a Yörooe oü il 
siägea pendant 2 ans avant la mort du roi Lothaire. CRatkerU Veron, 
tipist ad Joh. XII, papam ap* Dacherii SpicÜ- t. IL p. 248 et sequ.) 

Rifit. Archiv IX. 15 
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Hf chanoine du chapHre de Saint^Ambroise. Pendant cinq ans ceg 

deox prötendantSy doot Tun a'appnyait sur rautörit)6 rojale et 
raotre sur son dleetion canonique et populaire, se disputörent 
ayec acharnement rarchev6ch6 de Milan, ju8qu*ä oe qu'un 
troisiöme concurrent Walpert, profitant de oes divisions, fut 
parvenu k leg supplanter Tun et raufre '^). 

Dans ces entrefaites Manassös visita plus d'une fois la Pro- 
vence, oü r^glise m^tropolttaine d'Arles continuait ä 6tre goa- 
vern6e au nom de cet archev^que par Gontard, 6v6qne de 
Fröjus et pr6v6t du chapitre d'Arles **). L'archeTÖque Manassös 
confirma dans cette ville, au mois d'octobre de Tan 949, l'^change 
des terrains sur lesquels s'^leva plus tard la c^löbre abbaye de 
Mont'Majour'leS'-j4rles**)y que la comtesse Berthe dota d'une 
partie des biens immenses qu'elle avait h^rit^s du roi Hugues, 
son oncle. La Charte de Hanassös datöe de la XII^ ann^e du 
rögne de Conrad fait yoir que rauforitö du roi de Bourgogne 
Gis- et Trans-Jurane avait 6t^ reconnue en Provence aprös la 
mort de Hugues. 

Pendant son s^jour k Arles, c'est-ä-dire au mois de sep- 
tembre de la m6me ann6e, Tarchev^qoe Hanass^s fit ä Tabb^ 
Aymar et k Tabbaye de Gluny une donation g^n^rale de la terre 
de Jully, situ^e dans la viguerie de Bussy^le- Royal au diocöse 
de Chälons-sur-Sa6ne 9 qui faisait partie de son h^ritage pater- 
neP'). Dans cette charte qui sert k faire connattre la famiile 



'^ Amulfi gesta archiep, MedioL lib. I. cap. 5. •— y^Manasses Are- 
latensis archiepiscopos , et Adelmannut diu (5 annos ab ann. 948) cod- 
tenderant. Inter hos flactas nalabat Walpertas usqae adeo at ulrisqoe 
cedenlibas sedem teneret ipse solas (ann. 953). (Ap. Pertz ss. t. VIII. p. 8.) 

^^) eäll. Christ nov. t. I. p. 425. 

^^) i>£go Manasses, gratla Dei archiepUcopus necnon Gontaras 
Episcopns (Forojoliensis) atqoe prepositas CArelatensis) commutamas 
cum Teudnda deo devola etc. Facta commutatione ista in Arelate cm- 
täte publice nonas Oetob. regnante Conrado rege Alemannorum vel Pro- 
vincJaB anno XII. {GaU, Christ, nov. t. I. Instr. p. 103.) 

1^) Donation du village de Jally en Boargogne faite en 949 k Tab- 
baye de Gluny par Manasses archev^qae d'Arles. (Tir6 du Cartnl. da 
Glany. •*- Qalh Christ, nov. i. I. Instr. p. 93.) 



de Provence et de Bourgogne-Jurane. 227 

du c^l^bre prölat^ Manass^s nomme fVamier ou Garnier aon 
p&re» seignear b^nöficiaire de Jullj^'), Teutberge sa m^re, 
ainsi que ses fröres Hugues, Richard et Boson^'). La souscrip- 
tion de Gontard, prövöt du chapitre d'Arles, d'Äyrard, 6vdque 
de Vence, de Garnier , abbö de St.-Vtctory et de plusieurs 
autres personnes qui figurent ögalement comme tömoins dans 
la Charte de Mont-Majour, fait voir que cette donation fut r6el- 
lement stipulöe ä Ärles , lors möme qu'elle est dat^e des ann6es 
du rögne de Louis d'Outremer, roi des Fran^ais^')» dans ies 
6tats duquel la terre de Jully se trouvait situ6e. 

La donation de l'archev6que d'Ärles k Cluny est ögalement 
signöe par la comtes^e Berthe. Or rintervention de cette cölöbre 
veuve de Boson II comte de Provence '') dans un acte privö 
concernant exclusivement la propre famille de Manassös, prouve 
que Boson y mari de Berthe ^ et Boson fröre de ce pr61at sont 
absolument le mörne persoonage , ainsi qu'il a 6t6 dit ci-devant. 
Cette donation fut solennellement confirmöe vers le milieu du 
siöcle suivant par un diplOme du duc Robert» fils du roi de France 
de m6me nom» oü Torigine de Manassös, archev6que d'Arles et de 
Hilan , est rappelte dans des termes qui prouvent que son pöre 
Warnier appartenait par sa naissance et par son rang aux plus 
illustres dignitaires de la Bourgogne-Eduenne'^). Ce seigneur 

^^) Ibidem. •— » Res de hereditate paterna in comltata CabUonensi, 
in vicaria Buxiacenn^ hoc est Juliacttm, qaas pater meas Wamerius 
possedit jare dominantis. 

^) Ibidem. — ))Pro anima patris et matris mesB Teutbergm et fra- 
tram meoram Hugonis videlicet atqoe Bichardi y Bosonis qaoque, es- 
terorumque parentam meoram. 

^^) Ibidem,-^ ,»Sign. Gontardi (ForojalieDsis) , Ayrardi Yendacensis 
Episc Signum BsaTHAE comitisste etc. Data Mense Septembri anno XllL 
Ladovici regis Francoram. -— << 

^0 Boson II, mari de Berthe, mort en 946, ne doit pas dtre con- 
fonda avec Boson III, fils de Rotbold , qae le roi Conrad cröa comte 
d'Arles en 9i7 oa 948, et qai fot la tige des comtes h^r^ditaires de 
Provence. Ce 3« Boson soascrivit la Charte de Monlmajour da mois 
d'octobre 949 rapporl^e ci-dessas* 

^^) Dipl. de Robert, dac de Boargogne, en faveur d*Odilon, abb^ 
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ne parait pas diff^rent de Warnier, comte de Chälons^ qui perdit 
la vie en 925 dans une bataille livr^e aux Normands prös de 
Chaumont '*). Manas8Ös-/e-f^tettx, comte deDijon, qui remporta 
cette victoire sur. les Normands , succöda ä Warnier dans le 
comt6 b^Döficiaire de Chälons*®), oü ses descendants avaieDt 
Gonserv^ la terre de Jallj. Ces diff^rentes circonstances ajoul^es 
au nom baptismal de Manasses que portait Tarcbev^que d'Arles, 
fönt supposer que ces deux comtes Bourguignons ötaient, si 
ce n'est fröres, au moins trös-procbes parents. 

Dans la donation de Jullj de Tan 9^9, rarchev^que Manassös 
semble parier de ses trois fröres comme ne vivant plus*'). 
Gela est certaio pour le comte Boson II, mari de Berthe de 
Provence, qui etait d^jä mort en 946* II parait que le comte 
Hugues^ son autre fröre , auquel le roi Hugues , sononcle, avait 
donn6 en 936 la terre de St.'-Jean d'Octav4on dans le Viennois- 
Valentinois '*) , ötait ögalement döcödö dans cet Intervalle. 
Quant ä Richard, le troisiöme^ Thistoire ne nous donne aucune 
lumiere sur son sort. Quoiqu'il en soit, dans la Charte en 
questiouy le cölöbre prölat semble manifester quelque repentir 
des öcarts aux quels son ambition dösordonn^e Tavait entraine **). 



de Gluny. )> Manasses archiepiscopas Arelatensis , postea M ediolanensls 

fait ex majoribas et nobilioribas proceribus Borgandis natos, 

palre Warnerio, matre vero Teatberga.^ CGaU, Christ. nov-Uh Instr, 
p. 94.) 

^^) Flodoardi Chron. ad ann. 925. ]DWamerIas et Manasses comiles 
congressi apad tnontem Calaum Normannoram 800 sternunt. Warnerius 
comesy ibi eqao, cui sedebal, occiso, captas et ioteremptas est.^ 0* c. 
p. 374.) 

20) Voyez VArt de verifier les Dates t IL p. 527 in-fol» On donne 
an comte MaLU^sshs-le-Vieux an fils de m6me nom qa*on sappose la 
soache de rillaslre maison de Wergy. 

2^) Donation de Manasses. »Pro anima palris et mafris et fratrum 
meoram Bugonis videlicel, atqae Richardiy Bosonis qaoqae, et caete- 
roram parentam meorum. C^bi supraj 

^) Tide sapra, p. 192. et 108. ^d. s^p. 

23) Charte de Manasses, archev^qae d*Arles de 949. — ,)Dam in 
hajus sseculi laboriosa vivitar peregrlnatiooe , igitur ego Manas- 
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Ce sentiment provoqu6 sans doute par l'^chec qu'il venait 
d'öproaver ä Toccasion de sa promotion ä Tarchevöchö de Mi- 
lan, ne Tempöcha pas dös l'annöe suivante de retourner en 
Lombardie oü il fit de nouvelles tentatiTes plus ou moins heu- 
reuses poor s'emparer du siöge de Milan '*) ou pour ressaisir 
celui de V6rone**). 

En attendant, le roi Lothaire et Adölal'de demeuraient en 
butte aux embüches de Börenger et de sa femme Willa qui 
parait avoir exercö sur le margraTe d'Iyröe, son mari, un em- 
pire d'autant plus funeste que cette princesse surpassait, dit-on, 
sa möre dans ses vices et ses döröglements "). La jeuoe reine 
d'Italiey dont eile avait la garde, venait de donner le jour ä une 
fille qui re^ut au baptöme le nom A'Emma "). Cette preuye prö- 
coce de föconditö, ainsi que la chaste beautö d'Adöla'ide , exci- 
taient en secret Tenvie de Willa , dont la haine augn^ntait en 
Proportion des succös de sa rivale couronnöe qui s'attachait 
tous les coeurs par ses Eminentes yertus. 

D'apr^s le conseil de quelques sujets fidöles qui ne se lais- 
saient point öblouir par les dehors d'bumanitö et de gön^ro- 
sit6 affectös par Börenger *'] , Lotbaire avait döpöcbö ä la cour 
de Constantinople un emissaire secret pour reclamer la protection 



ses^ indignus arebiepiscopus, sceleram meorom enormitatem conside« 
rans, etc. CGaU. Chritt. t. I. Instr. p. 93.) 

^) ManasBes si^gea comme archevSque de Milan an S3mode d'Aags- 
bourg au mois d'aoüt 952; mais il fat sapplant^ dös Tannöe saivante 
par Waiperty 61a par le clerg6 de Milan comme saccessear d*Adel- 
mann. (Arnulf. MedioL l. c. — GaU. Christ, t. I. p. 549.) 

^^) Ratherii Epist, ad Johann, XII . papam, ))Adruit missas Lotba- 
rii regis prscipientis (ann. 950.) al darem locum ManassiB, sedem meäm 
Verooensem.^' {Ap, Dacherü 1. c. p. 249.) 

^) Liutprandi Antap. lib. IV. c. 19. p. 318 et Hb. V. c. 32. p. 336. 

^) Adelaida axor Lotharii^ (llii Hagonis regis Longobardoram de 
qua filiam (EimmanO babult, quam accepit in malrimoniam (ann. 966.) 
Lotharius rex Francoram. (Richardi Pictav, Chron, ap. D, BouqueU 
t. IX. p. 24. et in Epistol. p. 287, 288.) 

^) Liutpr, lib. V. c. 30. ]|>Tan(a Berengarii fama, bamaoltate et 
liberalitate acciti.« O. c p. 335.) 
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de Tempereur Con8lanliD-Porphyrog£n6le, doot le fils Romatn- 
le-ieuno £iail mariä depuis quelques anoäes aveo Berthe ou 
Eudosie, fille ilUgitime du feu roi Hugues et par coDS^quent 
soeur uaturelle de Lothaire**). Quoique protägie par son beau- 
p^re, cette princesse eul k soulTrir apr^s sa mort des maavaU 
Iraitements de Romain, ton mari, e( mourut, dit-OD, des 
suitßs de ce trailement aa bout de quelques annäes d'un mariage 
sterile. 

L'empereur informä de la posilioo crittque de Lothaire"), 
envoya ä Favie ud haut diguitaire de la cour deBysaDca, poi- 
tetir d'une lellre autographe pour le margrave d'Ivräe, dans 
laquelle Constaulin disait k B^renger, nque la renomm^e Ini 
»ayant appris qu'il arait H6 appeU par la fareur divine, i 
iiret;ir l'älat au nom du jeune roi d'Ilalie, fröre de sa bru, et 
»ä vejllef 8ur la persoDoe du prioce coufiä A sa bonne foi, il 
»ne doutait pas qu'il remplirail ce devoir sacri avec aataal de 
»fideliti^ que de zileo"). En mfime temps I'empereur deroau- 
dait au co-r£gent d'euvoyer ä Coostantisople un ambassadeur, 
pour cimeoter entre les deux cours uoe cordiale eDlente"). Ce 
mölaoge adroil de paroles propres A flatler la vanitA du co- 
rL'geat et de recommandations pressanles au sujet du jeuoe roi 
monlrent que la Situation de celui-ci iuspirail d^jäi uoe sollici- 
lude et des craintes que l'äväDemeat ne tarda pas ftjustifier"). 

Liulprand, diacre de Pavie, devenu le secretaire parliculier 
du co>r6geol , fu( chargä de porler & l'eiDpereur la räponse de 
B^renger, qui, dit-on, ätait pleine de proteslalions hypocritei 
et de mensonges"). Le r^sultal de cette premiäre ambassade 

^} Liulprandi Antap. Üb, VI. c. %. l. c. p 337. 

^°) Ibidem. oAudilo, BerengarinmpolenliapreBlareLothario, scrip- 
sjl eliam et lilleras commeudalicias eidem pro Lolbario." (,1- c-) 

^') /Aid. — „Ut fidelis ei (Lothario) esset administrator, cni Deo 
largieDle eüililerat gabernalor," (I. c.) 

^'j Ibid. — ^Vehementer se Berengarii nnutium velle videre." (I. c.) 

^'} Liulprandi tib. IV. c. 3. » CoDsIanlinas namqae BOlliciladiaeni 
Don parvam Lotharii pro salate habebat, ab araorem nurus sax qttx 
LoUttrii goror eslilerat.« (I. c. p. 337.) 

^} Ibid. cap. 6. sEpistolam mendacio pleoam." (f. c. p. 33S.) 
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de Liotprand n'est pas connu» cet historiea conlemporain nous 
faisant d^faut "*) au moment oü le rögne des HugoDides touchait 
ä sa fin» ce qui Boas prive des reoseignements pr^cieux qu'il 
n'aurait pas maoquö de nous foürnir sur les deux derniöres 
annöes de la vie de Lothaire, et sur les mojens que B^renger 
mit en oeuvre pour consommer son Usurpation. 

Par son intelitgence pridcoce et par les Eminentes qualitds 
du coeur et de Tesprit qui plus tard ^levörent si haut le credit 
et la renommöe de cette princessei la jeune Adelaide prenait 
de jour en jour dans Tötat un ascendant plus d6cid6 et mena- 
$ant pour le pouvoir excessif que Börenger s'6tait arrogö aux 
d^pens de Tautoritö royale'*}. Lothaire qui entrait dans sa 
21* ann^e, manifestait aussi quelques vell6it6s de gouverner 
son royaume par lui-m6me. Certains actes de la derniöre ann6e 
de son rögne tendent m6me ä faire soup^onner quelque m6s- 
intelligence entre le jeune roi et le eo*r6gent, au sujet de Tarche- 
Y6ch6 de Milan 9 oü B6renger soutenait ouvertement contre 
Adelmann I0 parti de Manassös '^}. Lothaire par contre aurait 
Youlu mettre un terme aux excös des deux partis qui se fai- 
saient la guerre. A cet effet il avait fait signifier au cöldbr«^ 
Rathier, qui avait ä son tour remplacö Manassös k Värone qu'il 
eüt ä rendre ä Tarchev^que d'Arles Tadministration de cet 6v6- 
ch6 qu'il occupait depuis deux ans pour la seconde fois'*). 
Dans le ni6me temps, et peu de mois avant sa mort pr6matur6e, 
Lothaire fit ä r^glise de Novare une donation pour la memoire 



^) L'histoire on Vaniapoäosis de lAutprand s'arrdle brusquement 
au milien du VI« livre, et pendant son ambassade ä Gonstantioople en 
949. Son fragment sur rempereur Otton I^ ne commence qn'en 961, 
ce qai fait nae lacone d*enylroo 12 ans. 

^) Annalista Saxo ad ann. 949. )» Berengarios • • . • yeritos vir- 
tutem singalaris pradeati» regin» Adelheidis." {Pertz ss. t. YL p. 607.) 

^0 Liuiprand. hist. Ottonit. c. Lp. 340. 

^} Raikern EpiH. » Biennio hoc tolerato (Milonis comitis VeroDen- 
818 persecQüonem) affait missos domini regis Lotkarii pneciplentis, nt 
darem loeum Mänassm sodem meam invadendi . . . « {DacherU 6picih 
l. IL p. 249 ) 



; 



J 
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d'ao de ses capitaines nommö Herbert , mort sous lei murs de 
Cöme, victime de sa fidölitö pour son roi"'). Eofin le jeune 
roi, accompagnö de la reine AdölaMe s'ötant rendu de Pavie, 
sa r^sidence ordinaire, ä Turin, au mois d'octobre suivant, fit 
de son propre chef au comte Arduin, surnommö Gläbrio, mar* 
I grave de Suze, Tun de ses plus fermes adhörents ^®) , uoe dona- 

f tion bönöficiaire de Tabbaye de Bröme, dans la Lomelline *'), 

qu'Adalberty margrave d'Ivr^e, pöre de B^renger, avait aulre- 
fois c6d6e comme refuge aux moines de la Novalöse , chass^s 
du Piömont par les Sarrasins *'). Ceux-ci en con^urent contre 
la memoire du roi et contre Arduin lui-möme, une haine qui 
s'exhala par la suite en termes trop vioients pour qu'on puisse 
7 attacher quelque valeur*'). Ces divers actes d'ind^pendance 
d^notent clairement de la part de Lothaire la volonte de se 
soustraire ä la tutöle du margrave d'Ivröe. 

D'un autre c6tö les Hongrois avaient röcemment fait une 
nouvelle irruption en Lombardie**], et ä Texemple du roi Hu- 
gues, le rögent avait jugö plus prudent de se döbarasser de 
ces pillards en] leur livrant de nouveau une dixaine de bois- 
seaux de deniers d'argent que de risquer le sort des armes ^). 
Hais au Heu de prölever cette somme sur sou propre trösor, 



^^) Diplome da roi Lothaire en faveor de l'öglise de Novare da 
4 jain 950. ))Pro anima Heribert! fidells nostri .... qai pro nostra 
fidelitate sab moenibas Camane arbis spiritom exhalavit vitae.^ (Bist 
Patr, Mon, t. I. col. 166.) 

^^) Saivant la chronique de la Novalese (IIb. V. c. II. 1. c. p. 113.) 
Ardain aarait contribae en 951 ä la dölivrance'de la reine Adelaide 
assiögöe ä Canosse par Börenger. 

^') Chron. Novaliciensis. lib. V. c. 3. Cette dernjöre Charte da roi 
Lothaire ötail dal^e de TuHn le 13 des Kai. de Nov. (20 Octobre) 950. 
(Apud Pertz. ss. l. VIL p. 111.) 

4^) Charte d'Adalbert da 24 jaillet 929. iHistPätr. Mon. i. 1. col. 185.) 

*3) Chron, Noval. lib. V. c. 3. Ces moines disent do roi Lothaire; 
y,PuMda radixy ortus ex spina^ et d*Ardain: y^couequarilupispotesl^ 
{U c. p. in. c. 115.) 

^) Sigeberti Chron. ad ann. 949. ap. Pert% ss. t'. VI. p. 849. 

*5) Liutprandi Antap. lib. V. c. 33. (I. c. p. 336.) 
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ainsi que Hugues l'avait fait, Börenger en prit occasioo de 
satisfaire sa capiditö aux d^pends des ^glises et du peuple 
en imposant» sur tout le royaume» une taxe gön^rale et 
e&traordinaire d'un denier d'argent par t4U., sans distinctiop 
ni de sexe ni d'ägä. Aprös avoir pay6 aux Hongrois la somme 
coDvenue, il s'appropria le surplus de la contribution *'). Cette 
Douvelle exaction 6tait de nature ä porter une rüde atteinte ä la 
popalaritö du margrave dlvröe. 

Au müieu de ces complications et au moment oü le pouvoir 
semblait prös d'^chapper ä Börenger » le roi Lothaire qui de- 
puis environ un tnois, s^journait ä Turin, mourut subitement 
ä la fleur de son äge, le vendredi 22^ jour de noyembre 950*^). 
Ses restes, transport^s ä Milan , y furent döpos^s dans le s6- 
polcre pr^par6 pour sa famille, et oü reposait d6jä sa möre, 
la reine Alda*"). Ce jeune monarque, n6 sur le tröne dltalie 
et dou6 des plus excellentes qualitös du coeur, m^ritait de 
vivre longtemps pour le bonbeur de la nation qui Favait porte 
deux fois sur le pavois**). 11 avait ri&gnö seul environ troisans 
depuis la mort de Hugues '^^), et un peu plus de vingt ans et 
demi depuis son avönement comme collögue du roi son pöre"]. 



^) Ibidem. -— ,)Non ex propria peconia, sed ex ecclesiaram et 
paaperom coUatioDe etc. . . * . caeteroram vero partem et qalcqaid ex 
ecclesiis talit, sibi retinait.^ 

^0 Chron. Novaliciensis, Hb. V. c. 3. »Qoi (Lotharias) non post 
maltom tempus mortaus est, feria sexta ijfua est X Kälendas Decem- 
bris (L c, p. 111.) Catah regum Lonffob. ex Cod* Ambrosiano ))Lotha- 
rius obitavit die Veneris qoe est decimo Kälendas Vecembrisy civitate 
Taurini/^ {l. c. p. 216.) »Item ex Cod. Valicano. Lotharias obiit Indict. 
8. anno Domini 950." (L c. p. 218.) 

^^) Chron, Novalic. lib. V. c. 3. j)Mediolanam vectas^ ibiqne tamu- 
latus sepulcro soi genitoris<% (lege genitricis) ({. c. p. 111.) 

^9) Tel est le jagement portö par le savant Muratori Ann. d'Ital- 
ad ann. 950. 

^) CataL regum Longob. ex, cod. Ambros. » Post decessnm Hngo- 
Dis regnavit Lotharias annos III expletos et menses VII. et dies 2« 
(l. c. p. 216.) • 

^^) Le 15 mai 931. (Yoy, Böhmers Regest. KaroL p. 130.) 



I 
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La mort subite et prömafuröe de Lothaire fut aUribu^e par 
les uns au poison et par d'autres k un accös de fihvre^ehaude*% 
Mais suivant I'auteur jastement accr^ditö des annales d*Italie") 
qni se fonde d'ailleurs sur le tömoignage dod 6qaiyoque des 
cootemporains » tels que Flodoard de Rheims"') et Liutprand 
de Pavie"), on n'hösitera guöres ä craire avee lui que ce 
j eune roi mourut frappö par ceax qu'il emp^chait de rögner, 
et que B^renger fut justemeot accus6 du crime dont il pro- 
fita aussitöt pour prendre la couronue dltalie au boQt de 22 
jours seulement de vacance du tröne**). 



6. 

CONCLÜSION. 

Lotbaire ne laissait de son mariage avec Adelaide de Bour- 
gogue qu'une fille au berceau nomm^e Emma, et la jeune reioe, 
sa veuve qui s'^tait r^tiröe k la r^sidence royale d*Olona, aux 
porfes de Pavie')» J fut bientöt en butte aux persöcutions de 
B^renger et aux traitements les plus rövoltants de sa femme 



^^) HroswithaB gesta OUouis y. 467. » Rex . . • gravide Lotharias 
infectas inorbo.<^ (JPert%^ t. IV. p. 328.) Leo Ostiensis, Hb. I. c. 61. 
)) In sabiiam Phrenesim incidens ullimam diem explevit.^ {PertZy 88. 
t. VII. p, 628.) 

^^) Muratari Ännaii d'Ital. ad ann. 950. 

^) Flodoardi Chr. ad aon. 950. )d Berengarias , yeneno, ut ferant, 
necato Lothario rege , Hugonis filio, rex efficitor Italiae.^ (I.e. p. 400.) 

^) lAutprandi Antap. lib. Y. c. 10. y^ Lolharios , dum enim Beren- 
gario coDsolait, qui regoom et vitam avfisbret, sibimet prsparavil^ 
(1. c. p. 330.) 

^^) Calal. regum* Longob, » Die dominica XV die decembris (950)> 
Berengarius et. Adaibertus foeront elecU et coroaati in regibus.^ (l. c 
p. 216.) 

^} Gelte terre ainsi que Celles de Marengo et de Coriano, faisait 
partie de son doaaire. (Ortgf. Gneif, t. II. p. 141.) 
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Willa'}. Soit qoe le nouveau roi craignit que cette infortuo^e 
veuve ne se servlt de Tamour et du respect que lui portaient 
les Italiens pour veDger la mort de son mari, soit, fomme le 
prötendeot certains öcrivains , qu'il voulül la contraindre d'6pou- 
ser son fils Adalbert'}, B^renger enleva la reine Adelalide (le 
20 avril 951) et la fit conduire au chäteau de Garda sur le lac 
de ce noin. Cependant, avec Taide de quelques fidöles servi- 
teurs, eile parvint ä s'^chapper de sa prison le 20 aoüt, au 
bout de quatre mois d'une dure captiyitö *)» et s'enfuit au chä- 
teau de Canosse , prös de Reggio , oü eile fut accueillie par un 
Gomte jizzan ou AUon, son parent*^)« De cet asjle inexpugnabie 
et cöl^bre dans les anna^es d'Italie« Tillustre veuve de Lotbaire 
implora la protection d'Otton-le-Grand qui passa les Alpes avec 
une arm^e et qui, ötant veuf lui-mömey Töpousa solennelle- 
ment ä Pavie le jour de Noel de la m6me annöe (951)') et l'eni- 
mena en Allemagne d'oü Adelatde ne revint en Italie que pour 
recevoir avec son öpoux la couronne imperiale ä Rome des 
mains du pape Jean \IV (le 2 f6vr. 962]'). 

A cette occasion Löon, ävöque d'Ostie, qui 6crivait ä la 
fin du XI* siöcle fait la remarque frös-juste qu'ä la mort de 
Lotbaire le sceptre de I'Italie passa des mains des rois Francs 
ou Proven^aux dans celles des rois ieutoniques ^) ; c'est*ä-dire 



^) Odiio in vita Aäelhaidm , c. 3. ^Berengarios et Willa a qoibas 
diversis angastiata cmciatibas, capillis caesarie delractis, pagois fre- 
qnenter agilala, capta, telris carceribus inclasa.^ {Verix, ss. t. IV. 
p. 628.) 

^) Ex Leone Ostiens Chr. CassinensiSy üb. I. cap. 61. (Ap. Pertiif 
88. t. YII. p. 623. tri nota 1.) 

^) Mwratwri Ann. d^Itäl. ad ann. 951. ex vita S. Adelhetdti. 

^) Leo OsHens. Chr. Cass. üb. I. c. 61. Adelais regina ad Attonem, 
propinquum suum in Ganassam arcem munitissimam conftigit . . ^ (I. c^ 
p. 623.) 

^) Annalist Saxo. ad ann. 951. (ap. Pertz^ t. VI. p. 607.) 

^) BroswithtB gest. Ottonis» 1. c. p. 334. 

^) Leo Ostiensis. lib. I. c. 61. Lolharias (defanetas) ipse Franco^ 
rum regibas deinceps in Italia regnandi termioam dedit .... Teatoai- 
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que la chüte des Hugonides et le triomphe passager des B6- 
rengers ne servst qu'ä faire perdre ä Tlialie son ind^pendance 
politique et ä assuj6tir la p^niDSule ä la GermaDie*). £d effet 
Börenger II et son fils rögnörent ä peine une ann6e comme 
souverains libres de iltalie; car rimpopularitö dans laquelle 
ces rois ^taient d^jä tomb^s aprös deux ans de rögne'®), les 
cootraignit poar conserver quelques annöes de plus une cou- 
ranne asservie d'en faire bommage au roi de Germanie ä la 
diöte d'Augsbourg, le 7 aoüt 952")- 

Quel que soit le sentiment des modernes sur la dynastie des 
Hugonides, eile a le droit de demander qu*on la juge suivant 
les id^es de son propre temps et non pas d'aprös les notions 
qui sont le produit d'une civilisation de plus en plus d^velopp^e* 
A mesure qu'on approfondit Tbistoire du mojen-äge, on de- 
meure plus convaincu qu'on ne saurait appliquer les observa« 
tioDS faites sur un demi siöcle au dem! si'öcle qui le pröcöde 
ou qui le suit"). Du reste il ne peut ötre question ici que 
d'appr^cier d'une maniöre g^n^rale le caractöre et les actes de 
Hugues de Provence; car pour ce qui regarde son fils, Lothaire 
r^gna sans avoir eu aucunepart au pouvoir souverain , etmou- 
rut prömatur^ment sans laisser d'autre souvenir que celui des 
beureuses dispositions dont il parait avoir ötö dou6. 

Liutprand de Pavie, quoique ^lev6 ä la cour des Hugonides, 
ne fut cependant initi6 aux afiaires de l'^tat et ne composa son 



eis regibas extum (951) et deineeps in Italla regnandi Initium extitil. 
(I. c. p. 623-624.) 

^) G'est ce qui a fall dire aa savant C. Cantu »que si les Italiens 
enrent toajours an vif sentiment de la libert^ personnelle, ils conna- 
rent pea celui de la libertö politique.^ {HisL univers. trad. par Le(h- 
pardi. t. IX. p. 232.) 

^^) Arnulf. Mediolan. üb. I. c. 6. » Oderant aa(em patrio(ae regem 
BerengariQm.<< (I. c. t. YIII. p. 8.) 

^^) Widukindi hist» lib. HI. c. 11. Liutprand legatio. c. 5. I. c. 
p« 453 et 348. 

^) Si^mondi MH* des Fran^ais^ t. IIL p. 434. 
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histoira qu'aprös la mort du roi Hugues "). Cel historieo nons 
a plu(6t röv£l£ le cötä anecdotiqiie et latyriqtu de l'hiatoire de ce 
priDce. Ce qu'il dit de soa gouvernemeDt suffit näSDiiioiDS pour 
Dous permettre de porter dd jugemeal aseez impartial Bur ses 
actes poliliques et de comparer iod rögDe avec celui des aoa- 
verains qui fureol ses conlemporains on ses rivaux. On doit 
tenir compte daos cetle appr^cialion de la rudease et de la 
violence des moeurs da X* siicie; et quoique la bratalitfi et 
■es usages grossiers des peuples du nord fiisseDt plus oa moins 
lemp^r^s dacs les coulröes märidionales, et surtout en Kalie, 
par les raffinements du luxe et de la mollesse"], ces ayantages 
n'excluaienl ni la perfidie")> »> la cupidili, ni le diröglemeiit 
des moeurs publiques et domesliqnes"). 

Lorsque Hugnes de Provence tut appeli au fröoe, l'Hatie 
se troovait depuis plus d'uu demi siäcle d^chir^e par les fac- 
lions qui tour-d-tour disposaient ä leur gr£ d'une couronoe 
restäe ölectWe depuis la mort de l'empereur Louis 11"}. Les 
grands b^o^ficiera ecciesiastiques et lalques avaienl proGt6 de 
ces divisioos pour obtenir de nouvelles coucessions oo pour 
secouer le joug de l'auloritä rojale. La hi^rarchie föodale qui 
plus tard römedia au d6sordre du regime bänißciaire , o'existait 
poiut encore ft l'^tat d'iuslitution generale et r^guliäre: en un 
mot le royaume d'ltalie se trouvail morcel^ en no petit nombre 
d'etats ind^pendaDts et souvent en guerre les uns avec les 
antres. Eafio le rojaume arait fini par tomber sous la domi- 



^^ Voyez PIntroä. aox teuvres de Liulpranä. (Ap. Pertx, SS. L III. 
p. 2fl».) 

'*) Liutprand parlaol de la coar d'Adalbert II. de Toscaue dit : 
g In domo tot militam elegantes^ copias cerneret, lotqoe impeosas pros- 
picerel . . .« (Lib. II. c 89. p. 285.) 

^^) Le meme pailaat d'Adalbert I. d'IvT^ dit: gdicitur loQgO uti 
ease el minima fide.'< (I. e c. 3t. p. 29S.) 

") /dem. — n Prtepotenles jndices Papis Walpertut et 6exo erant 
.... Dobililatem suam pravis monbas detarpabat Gezo . . . fuil enim 
ambiliosns, copidus, iuvidus Joris corruplor." (Üb. III. c. 39. p. 3tl.) 

"} Louis II, Als de I'Emperevr Lolbaire mort eo aoäl 875. 
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DatioD ie trois femmes , Teuves et mores des princes les plus 
puissants de la p^niosule, savoir Berthe, duchesse doaairi^re 
de Toscaoe; sa fille Ermeogarde, veuve du margrave Adalbert, 
qui gourernait les marches occidentales depuis les Alpes Cot- 
tiennes jusqu'au TessiD^'], et Marozie, sa bru , qui dominait 
dans Rome. Ce triumvirat f^miDiD dont Thistoire vante Thabi- 
let6 polilique aussi bien que la galanterie , avait pr6par6 les 
Toies du tröne ä Hugues de Provence, fils, fröre et beau-fröre 
de ces trois princesses en Ie dösigoant au cboix des prölats et 
des seigneurs Italiens que la renommöe de son courage et de 
ses grandes qualitös'') avait döjä favorablement dispos^s 
pour lui"). 

On con^oit cependant que sous un pareil regime la majeure 
partie du domaine de la couronne d'Italie ötait tomböe dans les 
mains des övöques et des grands accoutum^s ä jouir dans leurs 
domaines d'une ind^pendance presqu'absolue , et ä envisager 
leur pouvoir comme allant de pair avec celui des rois"). Dös 
Ie commencement de son rögne Hugues se yit donc appel^ ä 
reconqu^rir un ä un tous les membres dötach^s du rojaume 
d'Italie, et ä r^tablir Tautoritö royale partout oü eile avait ^U 
usurpöe ou möconnue sous ses devanciers. Gette täche ardue 
ne pouvait 6tre accomplie que par Ie d6ploiement d*une grande 
Energie et par l'usage de mesures qui devaient nöcessairement 
froisser l'orgueil et Tintöröt des seigneurs et des prölats Italiens, 
accoulumes ä considörer leurs usurpations comme des droits 
acquis. De lä entre Ie roi et ses nouveaux sujets une lutte, 
tantöt sourde tantöt d6clar6e, devant laquelle Hugues ne recula 
point. Que Tambilion d'ötendre sa domination sur les contröes les 
plus riches de la p^ninsule ait 6t6 Ie principal mobile de cette 



^^) Liutprand Äntap. IIb. III. c. 7. 1. c. p. 304. 

19) Liutf^rand Äntap. Üb. lU. c. 19. 1. c. p. 306. 

20) Ibidem, c. 17. 

21} Amolf, hiat de Milan (lib. I. e. 5) cite les paroles de TEccles. 
82. 1. y^PHncipem te fecerunty noU extoUi, sedesto in ÜUs quasi unui 
ex ipsis.^ que rarchev^qae de Milan adressa an roi Hugues. (Apod 
Pertz, SS. t. Vni. p. 8.) 
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entreprise, c'est ce qu'on oe sauraii nier**]» Mais il faut eo 
rn^me lemps recoonaltre qu'elle ii*61ait pas coAlraire aux yrais 
intöröts de la nation Italienne dont Hugues tendait ä reconsti- 
taer runilö au dödans, et ä faire respecter rind^peiidaoce 
au dehors"). 

Aussitöt qu'il eut ^t6 61u ä Pavie et couronn^ ft MilaD, le 
Douyean roi d'Ilalie parait avoir marchö r^solument, qqoiqu'avec 
prudence, yers ce but 6ley6. Sa proche parent^ avec les mai- 
sons quasi-soayeraines de Toscane et d'Ivr^e'*)» lui procura 
d'emblöe la soumissioD des provinces qai döpendaient des chefs 
de ces deux puissantes maisons, auxquels il eD laissa le 
gouyernement'') jusqu'aa moment oü ces princes se monlrörent 
rebelies ä sod autorit^« Aprös avoir ea k Mantoue une entre» 
vue ayec le pape Jean X* auquel il accorda de nouyelles ga- 
ranties pour le maintien de son pouyoir temporel daos Rome 
et dans la Romagne**), Hugues se/rendit 4 Vörone dont il donna 
le gouvernement au comte Milon'^ et se fit reconnaltre 
eomme souverain par les pr6lals et les gouverneurs du Frioul 
et de ristrie*'). Dös la seconde annöe de son avönenaent il 



^) Certains ^crivains moderaes, d^aillears fort accrödit^s, noas 
sembleot pea consöqaents qaand ils jageot la politiqae de Hagaes avec 
plus de s^y^rilö qae celle des deux Börenger. (Voir C Cantu, hist. 
univers. t. IX. p. 231^232. trad. fran^aise.) 

^) Leo Ostiens. Chr. Cassin. lib. I. c. 61. DHogo qal (oDc et pra- 

dentia maxima et virtate malla pollebat strenae saüs ac virlliter 

Italiae regnam obtinuit.« (f. c. t. VII. p. 623.) 

^) Liutprand Antap, lib. IIL c 12 et 16. I. c. p. 305 et 306. 

^^) Ce fat Hagoes qoi inveslit Lambert da gooverDemeDt de FEtra- 
rie aprös la mort de Buy son fr^re atoö. {Liutprand Antap» lib. Ilf. 
c. 43. p. 312.) 

^) Ibidem, lib. III. c. 17 et 43. p. 306 et 312. Od sait qae Rome 
ne recoDQaissait la Suprematie des rois dltalie qoe da moment oü 
ceax-ci ayaient ^t^ coaronn^ empereurs. 

^ Ibidem, c. 42. p. 312. 

^} Böhmers Regest. Karot Itah KaroU n. 137^, 1876, 1379, 1881 
et 1885, p. 129—130. Ponr VIstrie voyei le trait^ fait en .983 entre le 
Doge et le patriarche de Grado et Wintiehis margrave {marchio) d'Istrie, 
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re^ut ä Pavie une d^putation du doge ürso de Venise auquel 
il coDfirma les privilöges et les immunit^s accord^es aux Veni- 
tiens par les rois d'Italie ses devanciers"). 

Ayant de ia sorte r^tabli Tauloritö royale dans le nord de 
la p^DiDsuIe des deux c6(6s da Pö , depuis Suze jusqu'ik Trieste, 
Hugues dirigea ses vues sur les deux versants de rApennin. II 
occupa d'abord Texarchal de Ravenne^ ou la Romague**), qui 
avait secouö le joug de Rome depuis que les Papes ötaient 
retenus en prison ou eu tutäle par les s6naleurs et les courtisanes 
romaiDes"). II conquit ensuite les marcbes de Spolöte et de 
Cam^rino ou de Fermo, y r^unit la Sabine qu'il d^tacha da 
duch^ de Rome"), et confia ä son propre neveu le margrave 
Th^obald le gouvernement de ces marcbes centrales"). En möme 
temps il donna ä Ratfred, son parent, Tabbaye de Farfa, tomb^e 
depuis prös d'un demi siöcle en ruine, abbaye que ce nouvel 
abbö restaura et ä laqueile il rendit en peu d'ann^es son ancien 
lustre"). Enfin il soutint par ses armes Tind^pendance des 
princes de Capoue et de B^n^vent contre les empereurs d'Orient 
qu'il contraignit ainsi ä acheter cbörement son aliiance"). Ainsi 
dös les premiöres ann6es de son rögne le nouveau roi ötait 



Dos. nostros tfgonem (ann. VII.) et Lotharium (ann. 11.) reges {Apud 
Lunig Codex, Ital, Dipl, U II. p. 1^46. n. 3.) 

^) DanduU Chr, Venet* ap. Muratori, ss. t. XII. p. 20. 

^) Dipl. da roi Hagoes dal6 de Ferrare (ann. 1. regoi) 928. 10 mars. 
{Murat Äntig. Ital. i. V. p. 937.) 

^^) Liutprand, IIb. III. c. 43 et Legat. Constantin. c. 7. et 15. {. c 
p. 312 et 348 — 350. — A Ravenne on datait les chartes des annöes da 
r^gne de Hugues et de Lothaire ainsi qoe de celles des papes. (Murat, 
Ann, d^Itah ad ann, 939.) 

^^) Chron. Farfense apud Muratori, ss. t. IL p. 11. col. 455. 

^^) Liutprandi Äntap, IIb. IV. c. 8. I. c. p. 347. 

^) Chron. Farfense. »A rege Hagone ordinatas est abbas Bat- 
fredus .... qai coepit virililer agere in omnibos hojos monasterii uti- 
litatibas.^ {Muratori, ss, t, II. pars. IL p. 455.) 

^^) lAutprand, Antap, lib. IV. c. 8. p. 316, — Legatio. c. 7. 
p. 848, 
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parvenu ä restituer aa royaume d'Ilalie ses anciennes limites et 
k faire partout pr^valoir son antoritö souveraiDe **). 

Non moiiis jaloux de ae concilier au deinirs iea rois et les 
princes ötrangera que de faire respecter son pouvoir au dedans, 
Hugoea fit alliauce a?ec Henry-rOiseleur , roi de Germanie , et 
avec la cour de Gonstantioople, ä laqnelle il envoya de riches 
prösents"). II repousaa victorieusement Tagression du duc de 
Baviöre» Amoul-le<»Mauvais , auquel la trahison avait oufert lefs 
portes de V^rone*'), et 8*il ne put pr^server tout-ä-fait TTtalie 
des iiiTasions hongroises et sarrasines, 11 empöcha du moins 
que ces irruptions aoudaines ne devinssent aussi dösasireuses 
pour ses sujets que Tavaient 6t6 Celles qai avaient eu lieu au- 
paravant"). II ne se aervit point, comme rempereur B^renger, 
des Hongrois contre ses adversaires domestiques**), et s'il se 
fit un rempart des Sarrasins cantonn^s dans les döfii^s des 
Alpes, ce fut pour se döfendre contre une attaque venant du 
dehorsy et non pas connne nn moyen d'oppression au dedans. 
Aprös Ini le roi Adalbert» fils de B6renger 11^ que les Italiens 
pröconisörent comme nn z^l6 patriote et le döfenseur de leur 
nationalitö *'] y ne crut pas au-dessous de lui de chercher un 
refuge parmi les pirates de la Garde-Frainet *')^ et de s'en ser- 
yir contre les armes d'Otton-le-Grand. 



^) €*e8t-ä-dire depais les Alpes jasqa'aa mont Cassin k Texcep' 
tion de Rome qai ne reconnaissait la saprömatie des rois dltalie qae 
du moment oü ils ayaient rega la coaronne imperiale. 

^) LUttpr. Aniap. IIb. III. c. 21 et 22. Legaiio. c. 7. 1. c. p. 306 
et 348. 

38) lindem. IIb. IIL o. 48 et seqn. p. 814. 

^} Ibidem. IIb. V. 19. p. 332. 

^) iMfipr, Antap. IIb. II. c. 42. ^^Verom qala Berengarios I. fir-^ 
miter saos fideles habere non poteraf , amicos sibi Hungarios fecerat.<^ 
Cl. c. p. 296.) 

^^) Sigonius L c. IIb. VII. p. 274. p Johannes papa, Berengarium, 
Qt qui Italic! sanguinis esset, retiaendam, Othonem vero^ ut hominem 
Germanum ejiciendam, cogitans. 

^) JAutpr, hist, Ottonis, c. 4. DAdalbertas Italiam deserens Fra- 
xinetum adlret, seqne Sarracenomm fidei commendarel.^ C* c« p. 340.) 

Bist. Arch. IX. 16 
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La dureM quo ies Italieos reproehaient ä Bogues^')» iuifut 
«ans doute dictöe par la oöeetsit^ de röprimcr lant eesse Taii- 
dace des faclioaa. Ausü Liutprand qm, da ^e«ta^ b# diasimule 
ni Ies rigueurs di Ies faiblesses du roi, fait la reu^qua que 
ce ne fut qu'4 daler de la s^vöriU exMne arec laquelle il 
cbätia la rövolte de Pavie que sei sujels comneilc^reDt 4 hono- 
rer la persoDoe du souveraiu et ä reapecter Täutoiit^ royale 
donl auparavaul ils ne teaaieut aucub codaptd ^). 

Quant au grief» plus s^rieux, d'ayoir pr^r^ seA pareats 
et m^rae des ^trangers aus nationaux dans la diatributton des 
b^n6fices et des grands emplois du royauBae*"), ce sj^öme loi 
^tait commun avec la plupart des souverain« de sob temps: 
Otton-le- Grand semble m^nie' Tavoir örigö en maxime de goo- 
vernement**) au point de d^menobrer le rojaume d'italie doDt 
il d^tacha Ies marches deTrente» de Vörone et dlstrie (eii952) 
pour Ies röunir ä Tapanage de son propre fr^e le duc de 
Baviöre *0. Du reste bien loiu d'avoir rien gagn^ ' ä la chüte 
,des HugOBides» Ies Italiens eureot ä supporter: seus le gouveh 
nemeat de la maison dlvr^e le poids d'uae lyraimie beaucoup 
plus bumiliante et plus oppressive ^^) : on acouse tftk otitfe Sp- 
renger n et sa femme Willa d'y an^ir ige^ö la v^Balitö des 



^3) Uutpr, Äntap. üb. V. c. 18. 1, c. p. 332. / 

^) lAutpr. Äntap. Hb. IIL cap. 41. p. 912. 

^^) Ibidem, üb. ¥• c. 18. »Nee dam est . • . . qaam inTiaom Hex 
Hago imperio se diiro Ilalicis eonotis effeeeril:, pccBertini coa et cod- 
cubinaram filils ac Bargandionibus sit digDitates largitas/< G. c. p. S31) 

^) Liutolf, soD fils , fat fait dao de Soaabe o« d*Allea#anie ; Conrad, 
SOD gendre , duc de Lorraine ; le corat£ de Med^ne füt domi^ k an alle- 
mand aomm^ Widon, so« pareot. {Cantin. AegiHon. €^#vm. sp. Pertz. 
SS. t. I.) 

^0 Contin, Reginonis in Chr. ad ann. 9!52. ap. Pertz, t. I. 

^y Voy. Chron. Salernit. c. 169. — Ap. Pertz. ss. t. IIL p. 153. - 
NoQS ne citons pas Liutprandy ennemi personnel de ß^renger II et de 
Willa qai le pers^cat^rent au point qall dat se r^rngfer ä la coar 
d'Otton-Ie-Grand. 
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•f6 oes et des emplois pubtiea et le boateux trafic de la justice 
aomTeraiAe *')« 

II fallt deQO conreoir que lea moyens auxqaeU Hugaes eut 
recoiir», priMipalement dana la deuxi^me öpoqae de'aon r^gne, 
pour combattre la tourmeote dea partis contraires et pour con- 
aervef le lr6oe 4'ltalie a sa dynastie» oe farent ni plas rigou- 
reox, ni plas iaipolillquea que ceux qu'avaieut employ^s ses 
pr^döceftseursy et que »es successeurs mirent ögaieinent en 
oeuvre, .peuf dtfendre un pouroir toujours remis en question 
pania r^oite et la trahisoii '^j. L'bumanitö coudamne et notre 
«▼iüeafion vepovsae cea rem^des yiole«ts et möme cruels em- 
pruDf6a aux tradilions du Bas-Empire; mais il est juste d'en 
impütief Toeage & ta barbme du si^cle plut6t qu'aux disposi- 
tions aatareltea de Hugues de Proveaee qui ile parait nullement 
avoir 6t6 euclin ä la cruautö"'). 

Qiidiqu'il en stiit^ seioii le t^moigaage presqu'unaoime des 
eODtemporaiDS « ttugiie^ rachetail les d^fauts ou les vices doot 
.QU Taccnse par des quAlit^s ^minenles et de grands talents 
que eeftaios öciiraiiis modernes se sont plu ä passer sous si- 
Idnce"). U briilait dians les conseils par sa prndence et sa 
bairte inlelltgenee du gDorernemeBt de Tötat, et d^ployait dans 
Taclion aitCant d*^6nergie et de courage que d'habilet^ et de 



^^) Widukindi. Her. Saxon, lib. IIL c. 7* ,)Eo tempore regnavit 
in Longobardia Berengarins bomo feras et avaras, et qaiomnem jasti- 
tiam pecania venderet.^ (I. c* p. 452.) 

^) Nea sealemint en Italle, mais en Franee et mdme en Germanie. 
Voyez les remarques de Ur. Buadei sur Rieher , Tbistorien dn X* si^le. 
t I. p. 84 al 85. 

^0 I^e savant Muraiari appelle Hagoes qd petit Tib^re C^nn, d^ltah 
md mm» 825.)' Antaat yandrait fl^trlr de ce nom le Grand Ottan qoi 
apr^s le soal^yement de Rome en 967 , fit pendre 13 palriciens romains, 
d^capiter on aveugler les antfes, et d^drter eo AUemagne les prölals, 
les coflMes et les eansals Itabeos qoi avaient pris parti conire cet em- 
pear. CBe^iHoms Contimmai» ad aon. 967. L c. lAutpr, in Legat c. 5. 
p. 348. — Muratari 1. c ad auD. 967.) 

^) Par ex. : Muratari, ann* d'Itai. ad anüos SS5 et 985 ef C Cantu, 
flüst. unitert. (t#ad. fr. die Liopardi) t. IX. |h 218. 
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finesse. Son anibition bien qo'excessiTe n'^tait cependant pas 
cupide ou vulgaire. II se montra bienfaisant envers les paovres 
autaot que liberal envers les ^glises"). En prenant de simples 
particuliers sous sa sauvegarde imni^diate '*) , ce roi proUgea 
efficacement les petits propri^taires contre la tyrannie des 
grands'*). U porta un grand respect 4 la religion et Thonora 
dans la personne des hommes pieux qui, c omme Saint-OdoD, abbe 
de Cluny^ se d^vouaient ä la röforme des monastöres **). Dans 
les diff6rents voyages que cet illustre abb6 fiten Italie, 11 obtint 
du roi la restituiion des biens soustraits anx abbayes de Ccelt 
Atirea de Milan, de Subbiaco, du Mont-Cassin et de Voltunio 
dans la Gampanie, et la confirmation de leur privil^ges *'}. Od 
peut eiler en outre les abbayes de Farfa, de S.Flora d'Arezzo, 
de ßobbioy et d'autres qui öprouvörent ögalement les effets de 
la protection et de la royale munificence de Hugues *'). EdSo 
it fit reconstruire avec magnificence et ä grands frais le palais 
des anciens rois Lombards ä Pavie")» d^tniit en 92i par les 
Hongrois, et que le roi B^renger, successeur des Hngonides, 
brüla de nouveau au moment d'eo 6tre expuls^ par Otton*le- 
Grand**). II aima et encouragea les lettres et ceux qui les 
cultivaient et les admit fröquemment dans les conseils de la 
couronne. Parmi eux on citera les deux Atton dont Tun fut 
6v6que de Verceil et Tautre de Cömey ainsi que rarchichancelier 
Gerland, abbö de Bobbio*']. 



^) Voy. Limtprand. ÄMtap, Hb. III. e. 19. 1. e. p. SOS. — Uo 
Osiiens. Chr. Cassin. lib. I. c. Sl. I. c. t. VII. p. Sas. 

^^) Dipl. de Hugues de Tan 928. {Bökmer's Be§uL Km-ol. No. 1380 
et iS81.) 

^) PoMJittKO^ in vUa MaUäUis. IIb. I. eap. i. mpud Mmraiori 88. 
l. V. p. 846. 

») MabiUon, «jm. Bened, t III. p. 4U^445. 

^ Böhmer 1. c. No. 1888, 1405, 1406, 1408, 1414. p. ISO— 138. 

») Böhmer l. c. No. 1890, 1408, et pmuim p. 129-.138. 

^) Mwratori Ann. ad ann. 885. 

^) Ihid. ad ann. 961. 

^) Voy. S.-Mmrc. IKcl. «4r. de i^iimUe t II. p. 687 et 651. 
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Hugqes fut souvent trompö dans le cboix qu'il fit de ses 
parents et de plasieurs ötrangers pour leur coofier des emplois 
6lev68 dans V€iaU Quelques -uns, comme son fr^re Bo$on de 
Toscane^ Hanass^s d'Arles, son neveu, et le fameux Ralhier 
de V^rooe , payörent par l'ingratitude et la trahison les bienfaits 
de leur sourerain '*]; En revanche , son iils Hubert qu'il cröa 
duc de Toscane, son ne?eu Thdobald et le comie Sarillon , suc- 
cessivement ducs de Spolöte, le fameux Ahran de Muntferrat 
et le brave Alton (Azzo] ") qni donna asyle dans son chäteau de 
Canos9e ä la reine Adelaide » veuve deLotbaire, et d'aulres per- 
sonnages moins cölöbres, dont la baute fortune en Italie re- 
monte au rögne des Hugonides, justifiörent pleinemeot la con- 
fiance du roi Hugues, soit par leur fid^litö ä sa dynastie, soit 
par la renommöe qu'eux ou leors descendants se sont acquise 
dans la pöninsule Italienne*^. 

Ainsi la postöritö morganatique de Hugues de Provence, 
quoiqo'^cartöe du tröne älectif de Lombardie et persöcut^e par la 
maisou royale d'Ivr^e, dut 4 sa popularit^ autant qu'ä son 
toergie d'avoir pu se mainlenir jusqu'ä Textinction de sa lign^e 
mascoline dans la possession b^r^ditaire de Tltalie moyenne. Sous 
les divers titres de duc de Toscane et de Spol^te , de margrave 



^ Ce malbeur avait frapp^ avant loi Temperear B^reuger (lAut- 
prandi Antap. lib. II. c. 83. p. 294) , et ne fat point ^pargnö k OttoD- 
le-Grand qai troava des rebelies dans sa propre famille. CReginon* 
Chr. CorahtO 

^) Le c^löbre Atfoo (iixso>, fils de Sigefraif qai batit le cbAteau 
de Canoue soos le rdgne des Hugonides , se moutra, qaoiqae Lombard, 
l'adversaire d^elar^ de Börenger et devint le d^fenseor le plus int rapide 
de la reine AdilaSde, yenve de Lothaire (Voy. Domnixoy vit Mathüdis, 
lib. 1. c. 1. ap. Muratori ss. t. V. p. 345 et seqo.) 

^) A cetix qo'on vieot de nommer, on poarrait ajooter Ubert et 
son fils AdaWert, crd^s eomUs d^Asti (ann. 940 et 94$). (JLUtwr. Patr. 
mon* 1. 1. col. 128 , 144 et 159). Un comte bourgaignon nomm^ A%»on et 
son neveu BSratd oo Berard qni fond^rent (ann. 928—930) la paissance 
dynasliqne des eomiet de BHarH dans les Abrozzes. Cl'^o Ostiens, Chr, 
Cassin. lib» I. c. 61. 1. c. p. 623 et paseim, -— Monum, Camit. Marsorum 
ap. Muratori ss. t II. p. 676.) 
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de Cam^rino ou de Fermo et de I6gat impörial dam la Romagoe 
ou l'exarchat de Ravenne^ Hubert-le^Salique ^ Als du röi Hugaes, et 
8011 petit-fils Hugues auquel les Italiens döcernöreot ie samom de 
Grand, gouvernörent Tun aprös l*autre sous rempire de0 trois 
OttODs^ les riches contröes qui s'^tendent des deax c6t68 de 
rApennin entre ie golfe de Saint-BoDiface et la mer Adriatiqoe**). 
Le duc Hugues fils de Hubert ^ant tnort en 1001, ä Tage 
d'environ cinquante ans, sans laisser d'enfants Mgitimes **) , sa 
succession fut partagöe entre ses deux soeurs, et rimmense 
hörilage de cette brauche des Hugonides accrut dömösurteient 
la richesse et la puissance des nouvelles maisons sduyeraines 
de Toscane, d*E8te ou de Modöne et d'autres maisons princi^res 
de I'ltalie moyenDe et supdrieure "), L*une des soeurs de Huguei^ 
le-Grand, nommöe Willa öu Guüla, comme sa m^re, fut marine 
au margrave T4dalde ou Tiobald de Ferrare*'^), fils A'AtUm ou 
Azzon, seigneur de Canos^e et comte de Modöne et de Reggio, 
le vailiant champion d'Ad61a'ide de Bourgogoe, veuve du roi 
Lothaire, qui avait cherchö däns la forteresse de Canosse un 
refuge contre les pers6cutions du roi B6reoger**). SniTant 
Topinion la plus accr^dit^e Willa qui fut m^re du duc Bwiface 
et ayeule de la grande comtesse Mathilde, aurait port6 en dot 
au cQmte Thöobald, son mari, les droits des Hugonides sur 



^) Voy. Petr. Ihtmimni Oper. Üb. Vil. epist. XII. et B^heHi MpUt^ 
158. »Gerberto Pap» Otto Imperator III (anu. 1000). Huffonem 7V«cim 
comltem (lege ducem) , Spoletiais et Gameriois prflßfectam , • . • cui octo 
comitalQS contalimos, nostromque legatam pr»feciiniip.<< CDnchi^ sa< 
t. II. p. 8260 

^) Hugues-le-Orand, dttc deToecane, et l(§gat imperitl Cprmfectug) 
daDs les marches orientales et centrales sous Otton III. , doat il fot It 
tateur, moorot le 21 d^cembre lOÖl. (Ong. Gpelf. U I« p. 148.) 

«0 Voy. Orig. Guelf. 1. 1. p. £12. tab. II. et p. 4e0. Üb. III. etjEMMM». 

^) TeuAaldua marcbio, fifias AäaU>erH (qai etitifa) quondam mar« 
chionis , pro aoima WiUm quondam coigagis meie et fiUorom meorwi. 
Aetam in Roeca Canoaaa aon. 1007. (Orig, Bmetf. t 1. p. 412 et 518.) 

^) Domnizoy vUa Math. üb. I. e. 1. 1. c. «^ MuraUni Ann. d^UU. 
ad ann, 951. 
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« 

le dacU de Tosoane et sur les marebes de SpoMte et de Ca- 
m6rinp qae eette priocesse si c^libre dans Thiitoire »gouTeroait 
ea souTeraine au XI* siöele et ao commencement du XII*'*). 

L'aatre soemr de Hugnea-le-Grand appeUe JValdtikd^ da 
nom d^ sa graiid*iii4re materneile'^), devint la seconde femme 
da doge Fierr^ Vital Cßndiano^ de YeniBe, qui Töpousa yers 
Tan 979. Eile lui porta en dot les riehes domaines que sa 
maia^D possödait sor lea eoDfina de la V^nötie'*), entre Padoue 
et Ferrare» enlr'aatres EtU^ Roffigo^ MoMSlice etc."), qui for- 
möreat plus tard la principautö d'Este. Ce doge ambitieux et 
tarbulent ayant 4tö tu6 en 976 avec ton fils Pierre, encore enfant, 
daaa uoe Erneute da peuple de VeniAe ") , Waldrade , sa veove» 
retir^e ä la eour de Tinp^ratriee Addlalde, avec une fiUe de 
möma nom nöe de Pierre Gandiaoo, obtiot de rempereor 
Otton la reatitution de ses biebs dotaox, et maria plus tard 
cette fille aaique") au marquis Albert* Azzon leqaet parait 
avoii* ^Vt le premier qui transföra la rösidence ordioaire de 
son illustre maison daiis le chAleau cfEsle"), faisant partie 
dela dot de Waldrade , sa premiöre femme, petite-fille du 
due Hubert de Tosoane et arriöre petite-fille de Hugues, roi 
d'Italie''). 

70) Petri Damiani IIb. VII. Epist. 12. — Orig. Guelf. t I. lib. III. 
c. 3. p. 410 et 460. Tab. g^n^al. 11. 

71) Wätdrade oa Bnaldrade, soeor da roi Rodolfe II de Boargogne, 
et femme de Bomiface-V Anden doc de Speiste. (Ort^, Guelf* t. I. 
p. 898.) 

^ Petrui Candianue, Hogonis marcbioois (Tasei«) sororem , Hwatd- 
rada nomine in conjagio accepit, f^qna serroram et ancillarom copiis, 
praedüsqae maximls, dotalicio jore acceptis etc. ann. 970. Johann Chr> 
Tenei. ap. Pertz, ss. t« VII. p 25. 

^y Vby. Ong. Guelf, t. I. p. 212, 266 et 275. 

7^) Johanms Chr. Venet* übt supra. 

7^) Wäldrmda, interfecti dacis consors, lege salica desponsala, co- 
rara Adelhefde imperatrice etc. {BanäolOf in Chron. Venet, ap Mura- 
twriy 88. L XII. p. 212.) 

^^ ihrig. Guelf. t. I. p. 184 8- 0* 

^) Muratori Ant. Estene. t. I. p. 294. Dans cette bypotb^se la 
descendance do roi Hagaes se serait perpeta^e en Italic dans la mal- 
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Au jugement peut ^tre trop sdv^re de8 öcrivains de notre 
temps suf e# monarqne proveD^al, nous opposeron» le tömoignage 
des historiens plus anciens de lltalie, qui, quoique patriotes z^l^s, 
sembleot avoir 6(6 plus exempts de pröjugös nationaux et moios 
pr^yenus que les modernes contre les princes 6traogers appel^s ä 
r^gner sur eux. Sans parier de LSan, 6v6que d'Ostie, (f ann« 1112) 
qui vante la prudence et T^nergie de Hugues"), ni de Domm- 
zon, rhistorien. d(B la grande comtesse Mathilde de Toscane'')» 
qu'on ne suspectera pas de pr6dilection pour la domination 
etrangöre, nous nous en tiendrons au t^moignage de Siganius, 
6crivain national du XVI* siöele fort estimö de ses compatriotes 
pour son savoir et son impartialit^. Suivant cet hislorien» »les 
»grandes quali(6s dont Hugues de Provence 6tait douö. Tau- 
»raient fait compter parmi les plus excellents rois de l'Italie, 
» s'il eüt pr6f6r6 6tre aim6 piutöt que redoutö de ses sujetsc ''). 
II est certain que ce monarque se montra fort rigoureux envers 
les grands de T^tat; mais d'un autre cöiö, il parait qa'il s'ac- 
quit parmi les classes införieure? une popularit6 fond6e aur sa 
justice et sur soa öquitö^ dont le sourenir surv^cut ä sa chüte"). 
Du reste Thistoire du IX® et du X® si^cle est Ik pour nons ap- 
prendre que dans ces temps remplis de tumulte et de violence, 
les vertus dont la pratique procure aux rois Tamour de leur su- 



son d^Este-Modene par les femmes. (Voy. VArt de vMf. les Dates 
in-fol. t. III. p. 711 et 748) 

^^) Leo Ostiens. lib. I. c. 61. ))Ifugo res qai et pradentia maxiina 
et virtote mnita pollebat . . . slrenne ac viriliter Itaiis regnam ... ob- 
tinnit.^ (Äp. Pertx, ss. t. VII. p. flis.) 

^^) Domnizo , vila Mathildis. lib. I. c. 1. » Rex optimas extitit Qogo, 
atque pie, jusCe, regnom regit; (sub) Imperio sao aasos erat nollas 
minimis vi tollere samptos.« ({. c. p. 346.) 

^) Sigo^ius de regno Italim. lib. VI. p. 265. |>Hago rexi.. vir, 
si amariy^quam melul ab Italis malaisset, inter primores ItaliaB reges 
propter eximias virtates ejus merito nomerandns.« 

^^) Domni%o in vita Mathildis, lib. I. c. 1. Domnizo , contemporain 
de la grande comlesse Mathilde, ^erivait au commencement de 
XII« si^cle. 
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jets » ^taient invpuigsaBtee poiir gonvenier des ^tats oük lea granda* 



donnaiebt l'exemple de la perfidie et rivalisaient entr'eüx d'am- 
bition et de cupidü^, sans respect pour Tautorit^ royale et Sana' 
se aoueier du bien public^]. 

Ed ce qui regarde la Proyeoce» quelle que soit TopinioD 
qu*OD profease sur la l^gitimitö du pouvoir absolu que Iluguea 
conaerva dana ees coutröea jnsqu*^ sa mort et qu'il exer^a aoas' 
divers litrea pendaut Tespace de prös d'un demi-siöele'')» ce' 
pouYoir, loin d*6tre oppresseur'» parait plut6t aroir dimiDuö 
r^tendue et le poida des calamit^s pubiiques causöes par les 
pirateries des Sarrasins et les irruptions d'autres barbares, qo'il 
contint dans d'^troites limites par la terreur de ses armes ou 
par des capitulations plus ou moins avantageuses pour les 
populatioDS r^pandues daus le plat-pays. En m^me temps il 
s'attacba ä röparer les malheurs qu*il n'avait pas pu pr6- 
venir, par tous les moyeos qui ^taient en usäge daus ces 
temps recul^s. Les grands monastöres de Saint-Pierre de 
Vienne, de Romans sur Tlsdre et de Saint-Theudöre ou 
Saint-Chef en ViennoiSy doivent ä Hugues de Provence leur 
rdtablissement et la majeure partie de leurs grands biens. II 
est en outre trös-probable que ses h^ritiers, en fondant Tab- 
baye de Mont-majour'leS'jirles et en la dotant avec une profu- 
sion royale, ne firent qu*ex^cuter les derniöres volontös de ce 
prince mourant; pr6t ä rendre compte ä Dieu de Tusage des 
biens temporeis dont il 8*ötait vu combU pendant sa Tie'*). 

Quoiqu'il en soit, si le roi Hugues a trouy6 beaucoup de 
d^tracteurs au-delä des Alpes, sa memoire n'en est pas moins 



'^) Riekeri hist. lib. L c. 4. » RegDomm prindpes nimia rerum 
cnpidine sese praeire contendebant, nemo regia provectom, nemoregni 
tatelam qaaBrebat.^ (I. c. t. I. p. 12.) 

^) Rappeions ici que quelques historieDS fran^ais du XVII« et du 
XVIII* si^le, trop pr^occap^s des pr^tendus droits de laoouronne de 
France aar le royaume de Provence ,flötris8ent Boson, Louis, et Hu- 
ffues da nom d'usurpateurs , ^pith^te qui appliqu^e au IX« et X* si^cle, 
parattra pour le moins puhiU. 

^) ff, JBotccAe, kUt. de Provence* U I. p. 787. 
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q« gardaüf. InditioaBelleoMDl bi «itaom d« j^ycvs avtaMitnt 
4« »aw Hmqet.c 

En rtaimant i la fin de cette ^tade leg prndpasx aetea 
de la vie da Hvfoea de PreTeeee, nooa avesf ttcM da les 
awiMer «en d'aprto Ica aeatiaiaals de b ciriliaatiiM awdene, 
»aia ea teaant coüpia de« ciiceastaacee aiasi qna da l'epiet^ 
daa caracUras et de la viideace des aieevi de ae» prepre laipi. 
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miU ADDITIOPELLES. 



w ■ ^'1 



Alb^ric-le-Jeune 6tant parvenu ä supplanter sa möre Maro- 
zie dans ie gonvernemeDt de Rome et ä ep eitc^ure son beau- 
p6re Ie roi Hugues, les Yues que celui-ci pouvait avotr sur rem- 
pire d*OccideDt, qui 6tait demeurö vacant depuis la mort fragi- 
que de l'empereur Börenger , öcbouörent contre la rösistance 
opinlätre de ce nouveau patrice romain, aiDsi qu1l a 6t6 dit 
ci-devant. Resterait ä examiner jnsqu'A quei point les papes 
secondörent Alböric ()aDS sa rösistance^ et quel röle ils jou^rent 
dans la lutte que ce prince soutint contre les rois d'ltalie pen- 
dant plus de 20 ans avec assez de succös pour lui väloir une 
certaine c^I^britö. 

Dans ses ätudes critiques sur l'bisfoire dltalie un savant 
acadömicien Pi6montais'] pense avoir r^solu cefte question obs- 
eure en admettant que les papes firent dans cette circonstance 
cause commune avec Alb^ric. A cet effet il suppose» contre 
toute vraisemblance » qu'une Separation du sacrö et du profane, 
soit du pouFoir spiritual et de Tautoritö temporell«« dam ffome, 
s'eCTectua dans un but d'independance nationale ou d'utilit^ 
generale avec Ie concours ou Ie coasentement plus o« moins 
libre des cinq papes qui occupörent successivement la cbaire 
de Saint-Pierre pendant Ie patriciat d'Alböric 11, c'est-ä-dire de 
932 ä 954'), Cette maoiöre d'envisager les ^boses se reasent 
6videmment de certaines id^es modernes qui paraissent Avoir 



•«■"••^^PW^^B^-"^»»" 



^) V63Fez L» €f» Prevana^ SMUi eHHei 90Wä ia SiaHa i^itaUu^ 
{Mim. de VAtad. roy. de Turin , deaxitoe s^rie t. VII. aon. 1845.) 

') Idem. 1. e. p. 76. les cinq papes furent: Jean XI. tSf. L^oii 
yiL 936. Etienne YIII. 939. Marin II, 942. Agapit 11. 946. 
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influö Bur.le jugement g^ndralement si 6clair6 et si impartial 
du savant acad^micien dont nous parlona. Son opinion noas 
semble d'ailleurs tout-ä-fait incompatible a?ec le tömoignage 
des öcrivains contemporaios. 

Aprös avoir fait la peinture la plus triste de la döcadence 

' ' « ^ 

du pouvoir et de la dignitö pootificale et de ranarchie qui r^g- 
nait dant Rome depuis plus d'un quart de siöcle au moment 
de ravönement de Hugues de Provence au tröne de Lorobardie'), 
Liutprand de Pavie, qui ne dissimuie ni i'ambition croissante 
de ce mouarque, ni Tinsuccös de ses tentatives Np6t6es pour 
se rendre maltre de la C]t6 papale*], s*accorde avec Flodoard 
de Rbeims') et son contemporain Benoif le chroniqueur , moine 
du mont Soracte dans la Campanie*), pour nous muntrer le 
patrice Albäric II comme un tyran dominaiit dans Rome par 
la terreur et le despotisme, retenant les papes dans une d6- 
pendance absolue qui ^quivalait 4 la prison et leur laissant 
tout au plus la libertö de remplir les fonctions les plus indis- 
pensables du sacerdoce'j. Les bistoriens du X® siöcie, m^roe 
les mieux dispos6s en faveur d'Alb6riCy comme le moine de 
Soracte'), accusent ouvertement ce prince d'avoir aggrav^ le 
s>joug qui pesait sur le peuple romain» et d'avoir port6 une 
omain profane sur rindöpendance du Saint-Siöge «']• 

Bien loin d'indiquer un progrös vers la libertd romaine ou 



^) lAutprandi Antap, IIb. II. c. 48. IIb. III. c. 44. hegat, c. S- (1. c. 
p. 297, 312 et 848.) 

^) 14em, Antap. üb. IV« e. 2 et 3. 1. c. p. 316. 

CVofiica/ad ann. 936, 942, 946. (1. c. p. 383, 389 et 393). De 
Rom. Pont Muratofi. R. It. S. t. III. p. 324.) 

^) Benedicti Chr. §. 32. Ap. Pertz, ss. t. III. p. 716. 

Voy. aassi Cantu. hUt. univers. trad. Leoparäu t. IX. p. 273 
et saiy. 

^) Benedict Chr. §. 33 et 34. donne k Alböric le titre de gloriosiu 
princeps parce qoe ce prince restaara son coavent rnin^ par les Maures. 

^) Bened. Chron. g; 32. DAlbericos princeps erat terribilis nimis 
et aggrayatom est jogum soper Romanos et' sancte sedis aposto)ice•*^ 
(1. c. p. 716.) 
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d'impliquer reUblissement d'uD ordre de cliasjBS nouvee« el 
eoncert^ entre ies deui poovoirs dans Tintör^t du salut ^bUte ^?}f 
ces t^moigDages uoanimes et hob öqvivoques feraient siippom 
au coDtraire que Ies papes impatients du joug, dtaieiit secnfete- 
ment port^s ä favoriser Ies entreprises du nouveau roi d'Italie» 
doDt Ies vnes sur Rome et la couronne imperiale» paraiasaieot 
teodre plntöt ä leur faire rendre le pouvoir dont Alb6ric las 
arait d^pouilMs. 

Au moment oiSi Hugues de ProTence monta sur le fröne 
de Lombardie (926) , la cbaire de Saiut-Pierre 6tait occup6e per 
Jean X. Aprös avoir ohass^ Ies Sarrastns du mont Garillano, 
et soustrait le Saint-Si^ge k la tyranuie d'Albi^ric I, ce pou- 
tife teergique avait cependant ötö Tun des premiers princes 
italiens ä reconnaltre le nouveau souTerain et ä traiter avec lui 
des iDt6r4t8 de l'Eglise dans l'entrevue de Hod^ne'')« 

Le roi Hugues parait avoir €i^ compt^tement strenger ä la 
r^volution qui pröcipita ce pape du tröne. et qui lui eoftta la 
vie« On Timpute par eontre ä Marozie, veuve d'Alberic I et 4 
son second ^poux Guy, margrave de Toscane'*), prince dont 
la race est consid6r6e cependant comme ömineminent nationale 
par Ies Italiens ''). Au beut de moins de trois ans, Jean XI, 
fils de llarozie et par cons^quent fröre utörin d'Alböric IL, menta 
sur la cbaire de 8t.-Pierre ä Tage de 25 ans *^X. Redoutant avec 
raison la turbulence de la noblesse romaine enhardie par la 
mort prömaluröe de Guy de Toscane, le nouveau pape avait 
du s'enlendre avec sa möre pour pr^venir de nouveaux com- 
plots eontre son autorit^, en s'appuyant sur le roi dltalie et en 
rinvitant ä venir ä« Rome, oü Hugues yint en effet et oü il 



'?) Voy. Provana, 1. c. p. 175. (note 4) et seqa. 

^1) Liutprandi Antap. Hb. III. c. 17. p. 810. 

^} Idem. lib. III. c. 4S. 1. c. p. 812. 

^ MuratoH Ann, d'Itah ad ann. 931. 

^^) Flodoardi vita Rom. Pontif. apad Muratori. ss, t. III. p. 2. 
col. 324. 
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■ #p#iMa pobliqueibeDt Mafozie eo 932^'), ainsl qu'il a M dit 
vcf-d4Vai|tr La patlicitiatloB du pape Jeaa XI ä toutes las 4ö- 
mare^a de sa m^re est clairemcnt iadiqii^e par Flodoard daas 
96a hUtMr« des Papea**). C'esI pioarquoi dös qu'AIbiric, fik 
.da Harozie^ eot »aulevi le peiiple dootre le rdi » soo beau- 
'pöra f et qu'il se fut eniparö dana Rome d'an poavoir dSdalo- 
ml aoua loa titrea da patdce et de coDaul^ le prami^ acte de 
ce noaveau dictatear fut de se saisir de la peraonne da pape 
•I de l'eBfermar» aiasi qua leur m^te, daaa an cloitre aü Tun 
«et Tantre fiairent Icu/a ^aufs daaa uae ^roile priaoft^^« 

Ltoü VII et Etienne Vlll qu'Alböric 6leva auccesaivetteat 
a» Irane pastifital, bian loia de se mootrar hoatilea aox vaes 
du roi dllalie^ usörent aU eoatraire du peu de libertö qua leur 
.accordaii le palriee pour tAoher de r6tabUr la paix entre Hugues 
et Alböric aTee Taide d'Odoo de Clany^ qaa ces deus^ papes 
appelörant h plfiaieara repriaea h Itome pour travailler ä la pa- 
cificatioD 4k llialie ^^). A ^etie ocoaaian dooa airass patlö d4)s 
reilatioBa qua ee monarqua eutreteoait avec Löon VII, relatioos 
dout an trouve une preuye aaaez expljcite dans Facta d'incor- 
j^arallon du noaastöte de Gharlieu ä Tabbaye de Cluny, acte 
cöneart^ .aaire ce pape et le roi Hugdea au b^n^ee d'Odoa")* 
Las rapporla da. roi dltalia avec le SaiatrSiöge deviareat aacore 
pluainUmas aoua le poatifiaat da Afari« 11^ camme le döoaoDtre 
une bulle de ce pöntife donnöe au palaia de Latrau la deuxi^aie 
ann^e de san aiöge '^). . Dans oetta bulle portaal eonfirnnation 



^.tat^lb 



«) Benedicü Chrofi. §. 32. 1. c. p. t!5. 

iß) Fiodoaräui, tita PonHf. » Johannes XI .... a fratre patrieid^ 
juris moderamine rapto, qai matrem reram fasügia (regi Hugoni) tra- 
dere conantem .... Johaoaem . . . claustri castode sabegit.^ G. c ) 

^0 Flodoardi Chron. ad ann. 933. (ap, Pertx, Mon. Germ* ss. t. III. 
p. 882.) 

18) Vid Mabillon, Ann. Benei. adanik. 839-^948. t. III. p.444at458. 

i9) Mabillon^ Ann. Beneä. t. III. p; 48a. juAbbatiam Cari lod . * . 
Odon (Qaniac. abbas) . * . • Hugone rege qrdinante a Leone papa VII. 
obühuit.« 

^} Balla Marini IL pap®, data Pal. Laieranensi, III. Idas Janü) 
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des possestioDS et des privildg^s de T^glift^ d*Adrii ^ etil teutihes 
du P6> i« pape ddelare quer celte oonfiritiatieii a öt6 oeUq^öe 
ä lä desiaade 'ex|>r^t9e da adrtnisaiiiift roi Hagnds ' auctutol te 
pontife dobne l6 titre de Tuba-CEER viLi'^). Lds am^ea du 
r^gne de Hugnea aoat marqatea daoa rette bulle eh mdme t^mpa 
qa^ cellea dv ponttficat de M^riu '*). Qüaiqve le.palrice Atb^ric 
ait affeiM de da4er aea proprca clurles' dea aiiii6es du'pofeiti- 
ficat dea papea ^lua aotu ies anapie^a ''^J , uöanrndiBd to efarfnü- 
queur Beftoit de SorActe aiiroie que Mariov paa plüa qtie ses 
pff^d^ce^settra ioimMiata» u'oaa neu entreprendre d'impoilaBt 
aana la.permiaaion de ce dictateur'^. II y « capendanl tonte 
apparence qu'avaBi de uoorir**)» ee pape avMt »önag^ ant^e 
le roi Httgitea et aoa geudre Alb^rfc^ on traitö de paix qoi ile 
deviflit döfioitif qiie aoua aon succeaaeur Agapit II, aioai qn'tl 
a 6t6 dit en aoa liett**]* 

Ceite paii ajant 616 bientdt auivi^ du retouif en Proveaee 
da roi Huguea, AUi6riey dölivrö. de la orainte de ae voir aup- 
planl6 da 08 le gouveraeofrent de Borne parsonbeaa^p^re^paffait 
a'ötre rslAchö via-ä-iris d'AgapU de la rigoureu^e d^peadance 
dana la^fueüe U avail; jaaqa'atora reteau la plipautö*'). II j |i 
cependaut tout lieu de croire que cette d^pendance existait 
encore en 952, lorsque lea Romaias refusörent Tentr^e de leur 



aoDo sedis ejus secundo. (Ap. Muratori ann, Ital, L I* p. 947) vidimuM 
de ran 1151.) 

^^) Ibidem, d Ex praeceptiooe diUctissimi fUü nostri Ugonis sere- 
oissimi regis praecepimas. ^ 

^ Ibidem, y^ Anoo sedis ejas secatido et domini Ugoois regis • . .^ 

2^) Diplome d'AIb^ric II. dal^ de Rome en 945* ,>Pon(ificatus D. 
Markil II. pdpe anae tenie ; Alberiötts prioeeps Roraanomm.* C^cheid. 
wig. 0me€f. t. I. p. 248.) 

») ^eMdicti Ckr&n. $. S2. ))t:iectas Marinas papa (ann. 94^} ooii 
aodebat adüngere aliquod eilra Jnssio Alberici principis.« {i.e. p.7t6^) 

'^) En Jsnrier 946. 

^) Ffodoardi Chron. ad ann. 916. ^^ Marinas papa decesait, fOi 
«Qcceasit Ag^U»; et pat inler Alberictam palriaioBt ef Hageaem regem 
d^paofikar^ (L •* p< 309t) 

^y Voy. mudU erHiti. l o. p. 177 et 17». 
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▼ille ä Ottoa*le<^Grand '*)• Le chroniqueur de Soracte senble 
attribaer au patrice Alb^ric lui*iii6nie ce refas **), dont on vou- 
drait faire bonnear au pape Agapit**). 11 fant coticlore de \ä 
que pendant loute la dur6e da patrieial d'Alb6ric II les papes 
ne fttrent nuUement libres daos leurs ▼olODtös, et que ia tyran- 
oie qu'il exer^a aar le Saint-Siöge et le peuple romain, dura 
aulaat que aa yie ; il aemble m^me qu^il a'effor^a autant qu'il 
döpendit de lui de la prolonger ao-deU de aoo tombeau. 

Peu de lempa .avant aa ^lort (auo. 9U) '') le patrice d6coo* 
▼rit et chfttta avec une rigueur exceaaive un complot forin^ 
contra aa peraonne par dea 6v6quea romaiDa et dea membres 
de aa propre famille'*). Eofin aentaat lea approcbea de aa fio, 
Albiric II Toulut profiter de la terreur dea aupplicea infligös 
aux couapiraleura pour rendre la dictature b^röditaire dans aa 
maiaon en faiaant proclamer patrice de Rome aon fila Oetavien, 
jeune clerc ä peioe adoleaceut, qu'il avait eu d'une concubine 
avant aon mariage ayec Alda, fille du roi Huguea*'). En möme 
tempa Alb^ric fit promettre aoua aerment aux Romaina d'^lire 
ce fila natural aouverain pontife apr&a le döcda d'Agapit. '*). Ce 
pape mourut ä.la fin de l'anSSS et döa le moia de janvier sui- 



Flodoardi Chron. ad ann. 952. 1. c. p. 40t. 
^ Bened, Chron. $. 34. »Albericua . . . . a regibaa terr® Longo- 
bardum aeu Transalpine Dallas rpbore sais temporibas in Romaoae 
finibas neu sunt ingressi.^ (I. c. p. 717.) 

^) Studii Critici. 1. c. p. 180. 

^^} Chron» FarfensUy ap, Muratori^ ann» hoc anno. 

32} BenedicH Chron. S- 34. 1. c. p. 717. 

^) Ibidem, %. 34. ^Genoit (Albericoa) ex concubina filium OcU- 
bianum» Q. cj Alb^ric n*^poasa Alda qa*en 9S6. CFlodoardi Cht* hoc 
,anno.) Scheidius, orig. Guelf. (t. i. p. 13.1) anppoae qoe Jean XII 
4tait fila ^'Alda'y c*eat an errear. lAutpramd Ci^ff^' S* ^0* !• c. p. 358) 
dit poaitiyement j^Papa romanus (Johannes XII} Alberici ftlio adul- 
TKRO . . . . <^. % 

^) Benedieti Chron. 1. c. d Albericna • . • langoescere ceepit, conclos 
Romanos nobiles ad se venire fecit, et omnea promiserant fide per 
aacramentom , nt Octabiannm fillum avum papam eligerent ... * 
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vant Oi^ayieft ft'empara du SL^Siöge''*^) el prit le nom de Jean XII. 
Ce pape r6iinit aiaaj aur aa propre *tete la tiare poBltfi«ale avec 
la covrosoe de palrice » cboae qui oe s'^tait jämais Toe aupa- 
ravaot, et p«r aaceoduiteet ae« morars dissoloea '*) » il combla 
la mcaure dea aeaodalea donl AlMric et aa famille avail rempJi 
Eome pesdaet pliia d*«D deini»aiöcle. 

SaloQ la. remarque judieieoM d'ua ^crimn moderne fort 
accröditd de l'aiitre oöt^ des Alpes ") , ce . n'^tait ni dans Tibt 
t^rei de riodepeDdance italienoe, ni dans eelui de la Separation 
du pottToir spiritoel et du tempore! ")| mais aucontraire pour 
dominer an meme lemps sur TEglise et sur TEtal que les prinoes 
romains ölevaient au lr6oe de St.-Pierre des papes aasajettis 
ä toutes leuTs volontös» afin de disposer ä la Ibis des choaes 
sacröes et profanes au gr6 de leur ambition ou de leur intöröt 
personnel. 

II 6(ait r6senr^ aux Ottons d'abatlre la tyrannie dea factions 
romaines et de rendre au souverain pontificat la libert'6 et la 
dignitö qui lui appartient. Cette täche que les empereurs ger- 
maoiques n'ex6cutörent qu'au prix de la servitude ötrangöre et 
de beaucoup de sang r^pandu , Hügues de Provence dont Tam- 
bition se confondait^ pour ainsi dire, avec les int^röts de la 
nation qui Tavait appel^ au tröne, Taurait probablement accom- 
plie avec moins de violence et sans remettre en question rindö- 
peodance de lltalie» si se^ projets sur Rome n'eussent pas 
6chou6 contre la r^sislance ^gol'ste et forcenöe d'Alböric et de 
la Doblesse romaine. 

II est permis de supposer ä Hugues les mömes vues d'ordre 
public que Ton pröte aux empereurs Saxons en voyant ce roi 
d'Italie tendre au möme but qu'eux, soit en interdisant les 



^) Flodoardi Chron, ad ann. 954. |>Alberico palricio defancto, 
filios ejus Octavianus .... principatum adeptus est, qolqae postea, 
defancto Agapilo Papa efGcitur. (1. c. p. 403.) 

^) BenedicH Chron. g. S5. 1. c. p. 717. — MAutprand Legat« 8* ^* 
!• c« p. 358. 

^') C. Cantu. Bist, univers. t. IX. p. 273-275. trad. franc. 

^) Voy. ProvanUf Stud. Crit 1. c. p. 176 et soiv. 

Bist. Archiv. IX. 17 
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assembt^es tamiil'lneciflkes et focti^ugeg de« geigneuf g italieng *% 
goit en prenant eo rnöme teoipg aotts sa royale protection la 
personne et leg* biens dd toqg eeux- de geg 8iq«tg qur Tinvo- 
quaient, afin de ge gougtraire ä roppreggion ipjte te$ grandg de 
r6tat faigaienl peger gur leg plug faibleg. Ceg affranchiggements 
individuelgy qui furent gang ddute bien piua pombreux qaoo 
ne le g«ppoge$ vu le petit nombre de docpmenta qui gont par- 
yenug jusqu'ä novg , g'ötendaient non geiiloftfenti anx habitanls 
deg pTovineeg ei»^ et transpadanes , plaoöeg gous le |i[aoverae- 
iftient iinm^diat du roi , maig auggi auK babitantg de la Romagne, 
du duchö A^ SpoUte et de Toscane^^. Leg Hogonideg pr6pa* 
r^rent ainsi, gang le gaToir, leg premierg 6l6mentg d'une popu* 
lation libre dang leg Tilleg et leg campagneg de ritalie. 



^^) Domnizo, vita Mathildis. lib. I. §.1. »Rex optimas Hago... 
eolloqttiom pablicam Veläit fieri giae jaggft imperioqae gao.<^ (Ap. Mu- 
ratqri. sfi^. t. V.. p. 346,) 

^^) » Hagoois regig Mun^iburäiium q^ibasdam hQminibqs in lerritoriis 
Romapiae, Spoleli, Tasciae, Longobardiae, jnarijs-littoribQS etc. concessum 
ann. 928. yel circa. 'O^iä. Antiq. Ital. t. I. p. 272. t. Y. p. 937.) 
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loo, dac des Frisons. 
nne. 
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Vorbericht. 



. In der zirtilea Bälfle des vorigen JahrhanderU hal der als Ge- 
lehrter nnd Schriflsleller bekannte , am 27. Mai 1780 In Zürich hinge- 
richtete Pfarrer Johann Heinrich Waser durch seine Schicksale während 
längerer Zeit die Blicke nicht allein unseres Vaterlandes , sondern auch 
Deutschlands in hohem Grade auf sich gezogen. Eine nnpartheiische 
Person aus jener Zeit, die nachher eine Schrift herausgab unter dem. 
Titel : » Beleuchtung des Waserischen Prozesses , grösstentheils aus 
den öffentlichen Akten und den Schriften der Herren Diakon Kramer 
und Lavater gezogen , Berlin 1781 ^ schrieb in der Einleitung: d Wenige 
»Monate nach Wasers Hinrichtung war ich in ZQrich; alles hallte von 
9 nichts als Wasern wieder, die einen erhoben ihn zum politischen 
9 Märtyrer und setzten ihn dicht neben Galas; andere st&rzten ihn in 
9 den tiefsten Erebus hinunter und schilderten ihn als einen Bösewicht, 
x> gegen welchen die Gartooches und Mandrins nur Gaukelspieler gewe- 
jiSen wären und an der Spitze beider Partheien standen Männer von 
]»nicht gewöhnlichem Schrot und Korne.^ In Deutschland war Professor 
Schlözer in Göttingen, Redaktor einer Zeitschrift, - selbst mit In die Sache 
yerfloehlen , -^ Stimmföhrer, and die öffentllcfae Meinung daselbst wtfndfe» 
sieh am ao melir g^gen <fiw Regierung Ziitehs, als diM daeh dfiaaA: 
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in onserm Valerlande noch herrschenden Begriffen alle OeffenUichkeiC 
vermied and daram aach ober Wasern , seinen Charakter, seinen Pro- 
zess keine offiziellen AafschlQsse gab , solche auch nar einzelnen Mao- 
nem an einzelne za geben erlaubte, jedoch unter der Bedingung, dass 
jede weitere Publikation unterbleibe. Erst der neuem Zeit war es ver- 
gönnt, den Schleier dieser Begebeoheit zu lüften. Doch ist auch da 
noch in einzelnen Punkten nicht die oöthige Klarheit vorhanden. Eiu 
solcher Punkt ist) besonders auch der erste Prozess Wa/sers, in Folge 
dessen er seiner Stelle als Pfarrer beim Kreuz entsetzt wurde. Ad 
einzelnen Andeutungen fehlte es nicht, wie Waser mit den Vorgesetz- 
ten, seiner- Gemeinde Streit gehabt , wie er gegen Stande^äupler ge- 
meine Verläumdungen ausgestossen , wie er darum entsetzt worden sei 
und daher seine Bache sich datire, die er an der Begiernng durch 
seine Einsendungen an Schlözern , durch Entwe.ndung von Staatsurkun- 
den habe nehmen wollen. Allein Genaueres' war nicht bekannt. Durch 
die Gate des Herrn Staatsarchivars Meier von Knonau wurden mir die 
Akten dieses ersten Prozesses, dje. noch auf dem Staatsarchive be- 
findlich sind, zugäpglich.. Es sind: . ^ 

1) Bericht der'Obervögte von Biesbach , Kussnach und der Enden 
Über das Betragen Pfarrer Johann Heinrich Wasers beim Kreuz 
in seiner Amtsverwaltung, datirt den 22. Oktober 1773. 

2) Verhörakten: 

, a) ^rste^ Verhör mit Wasern allein. 

. b) Konfrontation desselben mit Obervogt N. in drei Sitzungen, 
c) Ein Zeugenverhör. 

3) Batbsprotokoll vom. Jahr 1774. 

4) Kirchliche Visitationsakten von den Jahren 1770—1773. 
Diesen bisher noch unbenutzten Quellen lässt sich mit ziemlicher 

Zuversicht nachfolgende Darstellung der Lebensschicksale Wasers bis 
zum Zeitpunkte seiner Amtsentsetzung entheben. 



Johann Heinrich Waser wurde geboren den 1. April 1742. 
Sein Vater^besass in Zürich die Bäckerei genannt »zum Höflic 
und war nach allen Andeutungen ein wohlhabender Mann. 
Seine Mutter war Frau Maria Sigg von Ossingen. Ueber W'asers 
Jugend wird nicht viel erzählt. Alles deutet indess daraufhin, dass 
er schon frühe als tüchtiger Kopf sich auszeichnete. Mit grossem 
Fleisse studierte er besonders Physik, Mathematik, Mechanik 
imd Gßsebichte f so dass ersieh selbst erlaubten Jugendireuden 
eotzog und: schon als Jfingling noch während seiner Siudiea 
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gtfgeo M9 bisherige UebiMig xUm Milgtied der pbjFsikaliaeheA 
tieseUacliaft erväbU wurde. Ohne allen Zweifel zeigien sieh 
damels soboa eiuob die falalea Seiten seine» Charfiiktets » die 
ihn später iii*ft Unglück führten. Ein schnelles, auffahreddes 
Wesen und beiooders» dasi er andere mit ihren Fehlem- and 
Schwibcbheflen gern höhnte und neckte ^ machtcfn ihn seinen 
Altetsgenostea ibeils widrig» theils läoherlicfai Wie die ganze 
atudierende Jugend zu Zürich danlals überhäuft aüe Vor&tudiea 
gur Theologie maehen niusst^, so auch Waier. Unter welchen 
Auspicien er sieh aber für die Theologie enisehied, ist unbe« 
hannt Er selbst äussert sich irgendwo» er habe an den heilig« 
atoa Wahrheiten des Christenthimis gezweifelt» sei aber durch 
Freunde von den Zweifeln znrückftfehracbt worden» Die Or- 
dinalion erhielt er den 9. Novembet 17Ü4 nnd den 5. April 1779 
wurde er als einaiger Aspiraid Ton dem Examinatoren-KoUegiuss 
{einer Behürde dem heutigen Kirehenrathe entspre^^bend) zum 
Pfarrer an die Filiale zum Kreuz gewählt. Am 2B. September 
(rleiehen Jahres erfolgte seine Einsetzung in'e. Amt^ 

In dieser ihm übertragenen Stellung koütileman nutfi» nach 
Deltojenig^ was von ihn bekaniii war, mit Recht alles Treffliehe 
hoffen. Dass diess bei aeinen Obern der Fall war, zeigt ihre 
einstimmige Wahl. Aber auch zur Furcht war Grund vorhanden« 
Die Gemeinde scheint etwas von dieser Furcht gehegt zu haben, 
da es in den Visilationsakten vom 9. April 1771 heisst : » das 
9 von Anfang an wider ihn gehegte , ungegründete Urtbeil habe 
9 »ich in J.iebe und Zutrauen verwandell.f Was die unmittel- 
bare Ursache d^r Streitigkeiten irari die nachher eusbracheni 
ist nicht genau zu ermitteln. Scb<Hi bei der Herbstvisitation 
glei4Shen Jahres äussert der Pfamelr Uhzufriedenbeit, indem erzwar 
nur im Allgemeinen ein njcbt gar achmeichelbaftes Bild von seiner 
GeoMinde entwirft. Die Gemeinde ihrerseits beschwert sich über 
eine etwas scharfe Predigt des Pfarrers. Bald nachher im Novem^- 
her trat dann der Pfarrer mit einer Klage gegen die Vorsteher im 
Btesbaish vor die Oberv^gle; er beschuldigte dieselben, dass sie in 
de^ Verwaltung der Gelder keine Ordnung hätten, namentlich seien 
AnsäM^n (Niedergelasc^ene aus andern Gemeindeb) da , die kein 
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Ansässengeld entricbten und ohne Vorwissen des Stillstandes 
in der Gemeinde seien; ja, Tielleicbt möchten die Vorsteher 
sogar der Unterschlagung schuldig sein. Die ObervOgte unter- 
suchten, fanden die Klage begrttndet, so dass die Vorsteher 
157 Pfund ersetzen mussten und daneben noch um 24 Pfund 
gebOsst wurden. Die Vorsteher, dadurch gegen den Pfarrer 
erbittert, streuten nun in der Gemeinde aus: oder Pfarrer habe 
Bsi^ auf boslafle Weise unglücklich machen wollen, sie seien 
» unschuldig befunden worden und den Pfarrer hätte eigentlich 
D die Strafe billigermassen treffen sollen, wenn er nicht ein An- 
nverwandter der Obervögte gewesen wäre.« Ueberdiess be- 
zahlten sie die Busse nicht aus dem eignen Beutel, sondern 
aus dem Geroeindgut und stellten sie in Rechnung. Die Ge- 
meinde und die Ohervögte Hessen es hingehen. Waser mochte 
das wieder vernommen haben. Kurz er trat wieder klagend 
gegen die Vorgesetzten auf bei Abnahme der Gemeinderechnung 
am 1. April 1772. Er beschuldigte sie neuerdings alle der un- 
getreuen Verwaltung des Gemeinds- und Armenguts, beharrte 
sogar darauf, als ihm in einem speziellen Falle die Unrichtig- 
keit dieser Behauptung nachgewiesen wurde und anerbot rechls- 
förmigen Beweis fOr seine Klage. Die Obervögte erbaten die 
Rathsherren Kilchsperger und Keller zur Untersuchung der Sache. 
»Obige Klage, äussern sich die Obervögte in ihrem Bericht, 
»habe Herr Pfarrer mit so heftigem Feuer begleitet, dass man 
»fast habe besorgen müssen, er hätte sich selbst vergessen.« 
Nicht nur Vorgesetzte und Gemeinde, sondern auch die Ober- 
vögte wurden dadurch gegen ihn eingenommen. Ihm wurde es 
nun zugeschrieben, dass Schulmeister Baumann vor den Ober- 
vögten mit Klagen über schlechte Besoldung erschien , obgleich 
er 100 fl. fixes Einkommen hatte, was damals als beträchtlich 
angesehen wurde. Der Unzufriedenheit über die betreffenden 
Verfügungen der Obervögte wurde er gleichfalls beschuldigt, 
vielleicht nicht ganz ohne Grund. Trotzdem dass gute, wohl- 
meinende Freunde ihn warnten, mit seinen Anklagen nicht zu 
weit zu gehen , immer fand er wieder neuen Anlass zu Streitig- 
keiten. Waser hatte die Schwachheit , Ohrenbläsereien Glauben 
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zu achenken. Ein Mann war es yorz#glieb, Efagaomer U«, 
der desshalb bei der Gemeinde io Miaskredit kam nnd bei 
einer Erneoerangswahi nicbt wieder gewählt wurde, obgleich, 
die Wahl auf Anordnung der Obervögte zum zweiten Mal vor- 
genommen werden musste. Hebrere Männer von der Partei 
Wasers, die deaswegen von der Gemeindsveraammlung wegge- 
laufen waren, wurden von den Obervttgten um 30 Pfund ge« 
bösst und ihnen öffentlich eine obrigkeitliche Missfaitensbezeu« 
gung ertheilt. Da bezahlte Waser die Busse för diese Männer, 
zeigte das dem Obervogt N. an und forderte Restitution des Betrages. 
Deberdiess aber äusserte er bei Statthalter 0., damals Oberster- 
Meister, Zweifel, ob diese Busse von Obervogt Seh. auch sei 
verrechnet worden; diess freilich als geheime Klage, die aber 
dennoch ihren Weg fand. Endlich protestirte er gegen obige 
Hissfallensbezeugung bei dem Examinatoren-^Kollegium, da ihm 
durch widerrechtliche Entsetzung (so nennt er die Nichtwieder» 
erwähluDg des U.) ein tüchtiger und braver Mann von der Seile 
genommen worden sei; auch habe er geglaubt, durch die Miss- 
faliensbezeugung selbst angegriffen zu sein. 

Die Klage gegen die Vorgesetzten bei der Abnahme der 
Gemeindsrechnung wurde im Juni 1772 götlteh abgethan ; den* 
noch verlangte Waser eine Dntersuchuog, die aber den Ehren 
der Vorgesetzten nicht nachtheilig sein sollte. Die Obervögle 
versprachen das mOndlicb und schriftlich und forderten zu dem 
Behuf die Klagepunkte schriftlich ein. Der Brief, den Waser an 
Obervogt N. desshalb übergab, muss jedenfalls heftige Aus- 
drücke entbalteo haben. N. nennt ihn an einem Orte, vielleJchl 
etwas zu stark, »von lauter Bosheit zusammengesetzt, die An- 
olass zar Klage gegeben hätte; nur Freunde hätten ihn hievon 
abgehalten.« Kurz, N. gab Wasern den Brief durch Herrn 
Antist^s zurück mit dem Bedeuten , die odiosa wegzulassen, zog 
aber dennoch die Klagpunkte vorher heraus und untersuchte 
sie, ohne Wasern etwas zu sagen. Zudem brachte ein neuer 
Vorfall den Pfarrer mit den Obervögten noch mehr in Zerwürf- 
niss. Er schickte nämlich an einem Sonntag Abend einige Vor- 
steher in ein sein^ Wohnung benachbartes, wie es scheintj 
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berüchtigtes Schenkhaus , da er ungebundenes Wesen darin be- 
merkt hatte, um nachzusehen , wer darin sei. Sie fanden noble 
»Sauf- und Spielgesellen mit brennenden Pfeifen und Billard- 
»stöcken.o Die ObervOgte dankten ihm diesen Schritt nicht im 
Geringsten. Zwar erhielt der Wirth ein obrigkeitliches Miss- 
fallen, Waser hingegen von Niemandem auch nur einen Verweis. 
Der Verfolg zeigte aber, für was die Obervögte seinen Schritt 
hielten; wenn es auch von ihnen nicht ausgesprochen ist, so 
sahen sie darin so etwas von crimen lasae majestatis. Der 
Untervogt, von dem es in der Schrift der Obervögte heiast : i»er 
habe erst nachher zu seinem Schaden bemerkt, dass er sich 
von dem Pfarrer habe übertölpeln lassen, wurde suspendirt.« 
Um dieselbe Zeit stellte Waser eine neue Forderung an die Ober- 
Vögte. In der Kirchenvisitation vom Oktober 1772 verlangte 
er von ihnen einen Beitrag, aus dem Gemeindgut an die 
Kosten der Armenpflege, da ein solcher bis 1769 gelei- 
stet worden sei. 1771 und 1772 waren nämlich drückende Hun- 
gerjahre. 

Damit schweigt nun alles still. Die Visitationsakten vom 
Frühling 1773 sprachen die Hoffnung aus , dass der Friede ginz- 
lich hergestellt werde. Unter dem 15. Juli 1773 will aber Wa- 
ser neuerdings einen Brief mit den Klagpunkten an die Ober- 
vögte eingegeben haben, was diese in Abrede stellen. Von da 
an kommen die alten Klagen wieder vor. Waser geht sogar 
so weit, dass er erklärt, er entschlage sich aller Armenbesor- 
gung, bis abgeholfen sei. Bei all' diesen Streitigkeiten ist in- 
dess merkwürdig, dass die Gemeinde dem Pfarrer bei allen 
Visitationen das beste Lob ertheilt in Bezug auf seine Amts- 
thätigkeit; es ist doch unter den angeführten Verhältnissen 
kaum denkbar, dass diese Thätigkeit nicht gelitten hätte. Diess 
wird auch bestätigt, wenn man in den VisitaUonsakten vom 
Oktober 1772 liest, dass seit dem Frühling nur ei|i einziges 
Hai der ganze Stillstand versammelt war. 

Waser, weil dem zuletzt angeführten Briefe an die Ober^ 
Vögte keine Folge gegeben wurde, wandte jetzt seine Angriffe 
gegen diese selbst« Er schrieb einen Brief an die Almosen- 



des Pfarrer J. H. Water von Zörieh. MT 

« 

pfleft, in d^iD er alle Uolreae, di« im Riesbacb vorgegaogen, 
schilderte, zugleich aber öb«r Verweigerung der «Mfaigen Un- 
tersuehwig klagte mit dem Zusätze: bis von uaparteiiaehen Rieb* 
lern untersucht sei, enlsehlage er sich aller ßesorgung der Ar« 
men. NatürJtkh wurde das Schreiben d^n Obervögten bekannt, 
die jcugleich erfuhren, dass Waser allenthalben Über Ungerecblig« 
keit schreie. Dadurch fanden sie sich an ihrer Ehre und ihrem 
richterlicheA Ansehen angegriffen« Sie gaben unter dem 22. Ok- 
tober 1773 einen Bericht über Wasers Betragen an den täglichen 
Ralh ein mit der Bitte um. Untersuchung. Der Rath nahm die 
Sache an Hand und ordnete eine Untersacfanngskommission von 
sechs Ratbsgliedern. Den li. Januar 1774 fand das erste Verhör 
mit Wasern statt, vor erwllinter Kommission' und in Gegenwart 
eines Anwaltes der Obervögte , wobei ihm 33 aus dem Berichte 
der Obervögte gi^zogene Fragen voi^iegt wurden. Diese Fra« 
gen betrafen weniger die Klagen gegen die Vorgesetzten, als 
fein Benehmen gegen die Obervögte, solche Gegenstände mit- 
unter, die fMt nicht hergehörten. Wasers Antworten sind, wo 
er sich im Rechte glaubte, keck und freimütbig, beinahe her- 
ausfordernd; wo ersieh schuldig findet, giebt er's zu und bittet 
ab ; diess jedoch in wenigen Punkten. Das gleiche muss auch 
von den Konfrontationen mit Obervogt N. gesagt werden, in 
denen die gleichen Fragen mit den Antworten Wasern aber- 
mals vorgelegt werden« Die Antworten sind hier einiässlicher« 
Am Ende beider Verhöre wurde dann Waser aufgefordert seine 
Klagepunkte anzugeben. Ausföbrlich thut er es am Ende der Kon- 
frontation , worauf jene Puokte Von N. beantwortet und meistens 
als nnbegröndet nachgewiesen wurden. Waser forderte nun den 
Bericht der Obervögte zur Beantwortung, was ihm unter der 
Bedingung, es mundlich zu thun, bewilligt wurde. Er fand sich' 
darin »23 Mal ohne Grund angeklagt, HMal übertriebene, mit 
»erdichteten Umst&nden und Verdrehungen verstellte Klagen 
»aufgebürdet und Widersprüche avancirt und &Ha] sei von der 
» Kanzlei gefehlt worden.« Worüber er wirklich zu klagen 
Grund hatte, das berührt er aber gar nicht; auch zu seinen 
fchou vorgebrachten Klagen fügte er keine neuen hinzu; ja 
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seine Aeasserungen streifen oft sogar an's Sinnlose. Daher wurde 
auch keine weitere Rücltsicht darauf genommen. 

Auf diese Vorgänge hin wurde er den ik. Februar VI7k aus- 
pendirt. Um die gleiche Zeit traf er den beröbmten Lavater 
auf der Conventstube d^r Chorherren bei Anlass der Feier des 
Kärlstages. »Ich will noch kommen, sagte er zu diesem, weil 
»es das letzte Mal ist; ich denke nicht, dass ich mehr kommen 
» werde ; die Glocke wider mich ist gegossen.a Lavater ant- 
wortete ihm, er hätte eben nichts ohne Beweise anfangen sollen. 
Darauf zog Waser Papiere aus der Tasche und wies sie Lava- 
tera mit den Worten: »Beweise mehr als genug.« Als Lavater 
entgegnete, dass er auf diese Weise schon Gehör finden werde, 
antwortete er bloss: »Gewalt über Recht.« 

Samstag den 16. Februar wurde dann vom tägiich^n Ratbe 
das Urtheil der Entsetzung ausgesprochen. Zuerst wird den 
Obervögten für ihre rühmliche, kluge und gerechte Amtsver« 
waltung das alierkräftigste, hochobrigkeitliche Wohlgefallen zu 
Tage gelegt. Dann wird Waser »zu ernstgemeinter Ahndung 
»und wohlverdienter Strafe dieser unüberlegten und ungrQnd- 
»lieben Handlungen der aufgehabten Pfarrpfntnd beim Kreuz 
»von nun an entsetzt, ihm auch vier Jahr der Zutritt zu irgend 
»einem geistlichen Benefizium abgeschnitten, beneben auferlegt, 
»dem Sekretär zwei neue Dublonen und den StadtbedienCen 
»jedem einen Kronentbaler zu geben.« •— 

»Aber auch -nicht auf einen, deren Zeugniss er mir gezeigt 
»hatte, berief er sich, sondern bloss auf mündliche Aussagen 
» und hat selber gebeten , dem Prozesse ein Ende zu machen « ; 
so schreibt Lavater an Schlözern den 21. Juni 1780, einen 
Monat nach Wasers unglückliebem Ende. 

Was waren nun Wasers Klagen? waren sie begründet oder 
unbegründet? warum wurde er eigentlich abgesetzt? Die Beant- 
wortung dieser Fragen wird uns zeigen, woher sich der Groll 
schreibt, der ihn zu seinen spätem Schritten und endlich zum 
Schaffet führte. 

Wie wir gesehen haben, war Wasers erste Klage über Un- 
ordnung in der Aufnahme und Kontrollirung der Ansässen und 
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in dem Bezug der Ansässgebührea nicht unbegröndet gewesen; 
£r war als Pfarrer um so mehr berechtigt, Klage zu erheben» 
da eine Verordnung vorhanden war, nach der die Ans&ssen 
ebenfalls vor dem versammelten Stillstande aufgenommen wer* 
den musslen, was nicht geschah. Die Obervögte vei^ordneten 
daher, dass fortan ein Verzelchniss über die Ansässen geflibrt 
werden miisse. Was fehlte, musste von den Vorstehern ersetzt 
werden , wie oben angeführt werden ist. Daneben klagte Waser 
noch über Unordnnng id der Verwaltung der sogenannten Leze- 
krönen. Auch da war die Klage begründet, so weit, dass eine 
Reihe von Jahren keine Rechnung mehr gegeben worden war. 
Die Obervügte verordneten auch da, dass fortan Rechnung soll 
erstattet werden. Ueberdiess erhielten die Vorsteher eine Busse. 
Waser hatte bei diesen Klagen schon den Verdacht der Verun- 
treuung ausgesprochen. Seine spätem Klagen, mit denen er 
sich an die Obervögle wandte und die er dann avch in den 
Verhören eröffnete, betreffen dasselbe: Untreue in der Verwal* 
tung anvertrauter Gelder. Allein Obervogt N. zeigte überall 
deren Ungrund, so dass Waser wirklich seine Behauptungen 
nicht erweisen konnte. Doch hatte er hievon nach stattgehabter 
Aussöhnung nur gütliche Untersuchung verlangt, worauf er »ich 
in den Verhören immer wieder beruft. 

Wichtiger sind die Klagen gegen die Obervögte, die 
meistens nur indirekte in den Verhören vorkommen, nicht 
als förmliche Klagpunkte. Immer wieder bringt Waser den 
Umatand vor, dass die Obervögte den Vorstehern eine Buss^ 
von 24 Pfund auferlegt, dann aber es haben hingehen las- 
sen i dass dieser Betrag der Gemeinde verrechnet worden sei. 
Die Obervögte geben es zu, dass den Vorstehern die Bussef 
erlassen worden sei. Als Grönde hiefür werden angeführt: 
die Vorgesetzten, als es geahndet worden, hätten geantwor- 
tet, die Unordnung sei vo.n früher her^ ehe sie im Ämter 
gewesen; es batreffe ja ein Gemeindsgeschäft und die Gemeinde 
selbst habe es nicht gerügt. £ine weitere Klage Wasers ist, 
dass die Obervögte ihm die Untersuchung nicht gehslten haben,: 
die aie doch versprochen; ja sogar, sie hätten nur zum Scheine 
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iintenucht Das letztere iSsst Oberrogt N. natürlich nicht gel- 
len, gibt hingegen zu, dass eine Untersuchung auf gütlichem 
Wege möndlich und schrifllich versprochen worden, n9mlich 
für die letzterhobenen Klagen ; ebenso , dass Waser nach des 
Oberrogts Begehren seine Klagen schrifllich eingegeben. Da- 
gegen aber stellt N. entschieden in Abrede, einen zweiten Brief 
empEnngen zu haben ; was auch der Grund sei , dass er nicht 
mehr untersucht habe. Waser behauptet es zwar und liest die 
Gopie des Briefs im Verhör vor. Welches die Wahrheit sei, kann 
aus den vorhandenen Quellen nicht ersehen werden, obgleich 
es einem unwahrscheinlich vorkommt, dass Waser den Brief 
nicht abgegeben haben sollte. Aus den Verhören ergibt sich 
ittdess klar, dass N. allerdings aus jenem ersten Briefe die Kla- 
gen herausgezogen und untersucht hat, ohne Wasern etwas zu 
sagen. Nicht undeutlich, wenn er auch die Worte selbst nicht gel- 
ten lassen will, macht Waser dann den Obervögten den Vorwurf, 
sie seien partheiische Richter, wofOr er die beiden eben genann- 
ten Umstände und nicht ganz mit Unrecht anfQhrt. N. lässt das 
wieder nicht an sich kommen; es sei aHes aufs Genaueste 
untersucht worden. Als eine Art Klage erscheint auch, dass 
das Gemeindgut bis 1769 an die Kosten der Armenbesorgunff 
beigetragen habe, jetzt aber in einer theuren Zeit hei erhöhtem 
Kapital nichts mehr thue. N. gibt das auch zu, entgegnet aber, 
es gebe Hrn. Pfarrer nichts an, ohne weitere Gründe anzuführen. 
Dass Waser gegen Statthalter O. Zweifel geäussert, ob Obetvogt 
Seh. die 30 Pfund Busse bei Anlass des Wahlhandels auch ver* 
rechnet habe, war freilich keine Klage, wurde auch von Wa« 
Sern in den Verhören als unbilliger Verdacht zurfickgenomraen, 
muss aber dennoch aufgefohrt werden, da dieser Umstand von 
den Obervögten sehr betont wird. Endlich wirft Waser den 
Obervögten Nachlässigkeit in Handhabung der Wirthshauspolizei 
von N. stellt alles gänzlich in Abrede. 

Diess die Klagen von Waser. Worin aber liegt nun seine 
Schuld ? Unbewiesene Anklagen gegen Vorgesetzte wegen un- 
getreuer Veni^altung ; Aeussernngen von Verdacht gegen die 
Verwaltung einer obrigkeitlichen Person bei . amtlicher Stelle^ 
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wo ebenfalls nichts bewiesen ist; unbefugte» eifi;en«ftchtig6 
Visitati<»n eines Hauses würden wohl auch heutzutage vor eine» 
Ricfalar als Schuld erfunden und bestraft, aber schwerlich mil 
Enlaeizung* Wasers Richtern erschien seine Schuld grösser. 
Es heisst im Urtheil : »zu Ahndung und Strafe dieser unüb'er^ 
legten und uogründlichen Handlungen*a Also ^ein ganaes fie- 
nehmen, seine Schritte gegen die Obervögte» gegen die Vorge* 
setzten, selbst Schritte, die er nur gelfaan haben sollte» und 
Reden, die er nun Tbeil gethan haben mochte» sum Theil 
vielleicht auch nicht» wurden unter diese Kategorie gestellt. 
So entbehrte seine Schuld aller bestimmten Qualification. Und 
wohl möchte man fragen» warum seine Richter» wenn sie ein- 
mal über sein Betragen» ohne bestimmte Bücksicht auf eine quali- 
fizirte Schold zu Geri.cbt sassen» nicht auch auf die Umstände 
Rücksicht genommen hab^» die ihn nicht schuldlos darsteiied 
konnten» aber sein Betragen in ein anderes Licht gesellt häUen^ 
als es der Bericht der Obervögte gethan. Der Letztern Benehmeit 
in dieser Sache ist allerdings nicht ganz rein* Daas sie zulies* 
seo , die 3^» Pfund Busse der schuldigen Vof^esetzten aus ddnl 
Gemeindgute zu nehmen» kann gewiss Niemand billigen. Waser 
muaste ^dadurch zu neuen Schritten gereizt werden. Ebenso», dass 
die Obefvögte ihn » der nun einmal von der Schuld der Vor- 
gesetzten in Bezug auf nagetreue Verwaltung überzeugt schien» 
auf die versprochene gütliche Untersuchung warten lassen » unter 
denn Verwand» er hiibc^ seine Klagen nicht schrifllicb eingege^ 
hea, was er doch, wenn auch unter zu heftigen Ausdrücken, gelhaa 
hat ; dass sie ferner die herausgezogenen Klagepunkte heio^licU 
untersuchen» ihn aber nicht beruhigen, sondern wartet) » bis es 
noch weiter gebt» als wollten sie ihn fast auf das Aeussersta 
treiben. Endlich erscheint unbillig» dass sie ihm» der thatsäeh« 
lieh in den schweren Hungerjahren 1771 und 1772 einen guten 
Theil seines Vermögens bei Besorgung der Armen iü sj^ner 
Gemeinde aufgeopfert hatte» als er einen Beilrag aus dem kei- 
neswegs dürftigen Gemeindgut forderte, einen Beitrag» der dQcb 
bis 17G9 g^eben worden war» nur zur Antwort gaben, es geh^ 
ihn nichts an. Freilich hatte Waser diesen Ersatz auf verkehrtck 
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Weise gefordert, indem er za beweisen suchte, das Gemeiid- 
gut sei eine Art Kirchen- oder Armengut. — Diess Altes must 
wohl das Urtheil gegen Waser allzuhart erscheinen lassen. 
Wenn es vielleicht fQr ihn zur Unmöglichkeit geworden war, 
länger an dieser Gemeinde zu wirken, so hätte doch bedacht 
werden sollen, dass nicht Untauglichkeit es war, die diess be- 
wirkte, und statt ihn für vier Jahre der Bekleidung eines geist- 
lichen Amtes unftihig zu erklären, wäre wohl besser gewesen, 
ibm seiner Richtung entsprechend eine mehr wissenschaftliche 
Stellung anzuweisen. Ihm und seiner Haushaltung wurden durch 
jenes Urtheil die nötbigen Existenzmittel geraubt. 

Bleiben wir aber noch einen Augenblick hiebe! stehen , so 
lässt sich — abgesehen von unserer heutigen Beurtheilung des 
gefällten Entscheides — nicht verkennen, dass es beinahe so 
kommen musste, wie es kam. Die Ursachen von Wasers gan- 
zem Geschicke lagen nämlich zum grössten Theile wesentlich 
in ihm selbst und in seinem Charakter, zum Theil in der gan- 
zen Anschauungsweise seiner Zeitgenossen. Wasers Charakter 
haben wir schon zum Theil kennen gelernt in den kurzen No- 
tizen über seine Jugendzeit. Sie finden hier ganz ihre Bestäti- 
gung. Die Sucht, Andere mit ihren Fehlem und Schwachheiten 
zu necken , liess ihn diese auch in seinen altern Jahren schnell 
bemerken, aber nicht bedecken, sondern hervorziehen, ja in 
Dinge hineingreifen , die ihn am Ende nichts angingen. Darum 
hatte er auch die Schwachheit, sich von andern dergleichen 
zutragen zu lassen und sofort fär wahr zu halten. Diess that 
ganz besonders eines der Mitglieder seines Kirchenstillstaodes, 
dem er denn auch seine ganze Gewogenheit zuwandte , während 
gerade desshalb die Vorsteher und die übrigen Mitglieder der 
Behörde seinen Vertrauten mit Unwillen und Haas betrachteten. 
Daneben hatte Waser aber einen muthigen unerschrockenen 
Sinn, zu dem zu stehen, was er fQr Gerechtigkeit hielt, und 
Ungerechten zu widerstreiten , ein Sinn , der ihn (leider freilich 
nur in Bezug auf Andere!) bewog, nichts Unredliches durchgehen 
tu lassen^ Allein sein ungestQmes, auffahrendes Wesen liess 
ihn dabei nicht ruhig und besonnen zu Werke gehen, sondern 
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mit müiefionBdneii Reden und Klagen sogleich herTortreien and 
ah Gewissheit hinstellen» was ihm selbst» wenn er nachgedacht 
hatte,, noch als unbewiesen erschienen wäre, Treue und Um- 
sicht in seinem Berufe und eine sonst strenge SitUichkeit lassen 
sich ihm nicht absprechen. Nur ein Makel haftet damals auf 
ihm, dass er» wie sich aus seinem spätem Prozesse ergibt» schon 
während der Seit seines Pfarrdienstes den Han|^ zu gelehrten 
Diebstählen walten Hess« Begr^ich ist es hei alle dem» dasi 
auch die ObervOgte gegen ihn gereizt wurden« 

Nicht nur aber sein Charakter » seine ganze Zeit mit ihren 
Einrichtungen und Begriffen fährten ihn bei solchem Wesen dem 
Falle 2u. Ein Pfarrer war damals ein heinahe allmächtiger 
Mann in seiner Gemeinde. Er war so zu sagen dazu autorisirt» 
eine Art Aufsicht über alle Gemeindsbehörden zu halten. Er 
konnte mit Klagen auftreten » und wenn sie auch bloss auf 
Verdacht beruhten» sie wurden angenommen und untersucht» 
ohne irgend welche Folgen fttr den Pfarrer. Wasers erste Klage 
gegen* die Vorgesetzten im Riesbach beweist diess. Dasselbe 
zeigt eine Bemerkung des Visitators in den Visitationsakten : 
»Herr Pfarrer sei allerdings zu loben; nur* sei zu wünschen 
»und Hoffnung vorhanden» dass er» wo er Unordnung weiss» 
»jede am gehörigen Orte anzeige» im Uebrigen trachte» die 
D Uebelgesinnten durch Liebe zu gewinnen» lieber als durch 
»allzustrenge Anklage gegen selbige sich aufzuwerfen, etc.a 
Diess beweist endlich auch der Umstand» dass der Untervogt 
dem Pfarrer bei der WirthshaosVisitation Folge leistet» Waser 
in den Verhören sich also äussert: »wenn seine Gn. Herren 
» finden » dass ihm eine solche Aufsieht nicht gebühre » so wolle 
»er als treuer Bürger gehorchen.« Auch Oberrogt N. spricht 
den Wunsch aus» dass eine nähere Bestimmung getroffen werde» 
in wie weit sich des Pfarrers diesfäUige Gewalt erstrecke. Was 
Wunder, wenn bei solchen Einrichtungen Waser nach seinem 
uoglücklichen Hange zu weit geht, in endlose Verwicklungen 
hineingeräth und dabei im Wahne steht» es bleibe ungeahndet» 
wenn er auch also gegen die Obervögte auftrete. Allein da 
trat ihm das in den damaligen Begriffen unantastbare » ja sogar 
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keine Rechenschaft schuldige Ansehen der Ohrigkeil ealgegeoi 
das so weit ging, dasi die göttliche Eansettung der Obrigkeit 
beinahe bis zur Uottgteichheit gesteigert wurde. Es schien ein 
Verbrechen, auch nur durch Verdacht die Obrigkeit einer Dn- 
gereehtigkeit zu beschuldigen* Jedermann wird sich, erinnero, 
was Lavat^r gegen den berüchtigten Landvogt Grebei fiir Künste 
brauchen musste, um nur Gehör zu finden. Dieses Ansehen 
hatte Waser verletzt und damit die Obervögte gegen sich auf- 
gebracht. Sein ganzes Benehmen erschien ihnen in ihrer per* 
sönlichen Gereiztheit als ertuten laesae majeaiati»; sie betrach- 
teten Wasern beinahe als revolutionären Kopf, den man uo- 
scbädlich machen müsse , dass er nicht grössern Schaden anrichte. 
Die Richter nahmen keinen höhern Standpunkt ein. Als Söhne 
ihrer Zeit konnten und wussten sie nichts besseres zu thun, als 
an demselben festzuhalten« Darum wurde Waser aucb nicht om 
bestimmt qualifizirter Schuld willen gerichtet und verurtbeilt, 
weil die Of)rigkeit, mit göttlichem Ansehen ausgerüstet, ohne 
Gesetz richtete , über alle Ungerechtigkeit erhaben zu sein 
glaubte. Das ist der Grund , warum Waser auch seinen Rich- 
tern als ein revolutionärer Kopf erschien» ob er es gleich 
nidit im Geringsten war. Ueberall ward nur untersucht, in 
wie weit Waser den Obervögten zu nahe getreten sei ; die Sache 
der Gemeindevorgesetzten war ganz diejenige der Obervögte 
geworden. Seine Klagen gegen die Vorsteher waren in der 
Prozedur Nebensache ; sie waren schon untersucht; es bedurfte 
dessen nicht mehr und die Richter begnügten sich mit den 
Aufschlüssen der Obervögte. Ja Waser hätte vielleicht immer- 
hin gegen die Vorsteher im Riesbach klagen mögen; hätte er 
nicht die Obervögte angegriffen und beleidigt, so wäre die 
Sache ganz anders gekommen. Aus der ganze«i patriarchali- 
schen Regierungsweise jener Zeit ist darum gewiss die Form- 
losigkeit des Prozessverfabrens zu erklären, da Alles dem sub- 
jektiven Ermessen der Richter überlassen war. Leider konnte 
Waser mit Recht sagen > die Glaoke wider ihn sei gegossen. 
Der nnglQckliche Mann sab wohl ein^ als er während der Unter- 
suchung zweimal um Niederschlagung derselben bat und alle 
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mögliche GenugthuuDg anerbot, dasa er zu weit gegangen, 
verwQnsclite wohl heimlich seine unselige Leidenschaft. Allein 
er konnte nicht mehr zurQck. Die Dntersuchungskommission 
wäre bereit gewesen , die Sache niederzuschlagen , suchte auch 
Obervogt N. dazu zu disponiren. Aber dieser wollte nicht Hand 
bieten. Von dem Zeitpunkte der erfolgten Entsetzung an be- 
seelten dann Unzufriedenheit und Rache den unglücklichen 
Waser und trieben ihn zu den Schritten, die ihn aufs Schaffot 
brachten. Keiner dieser Schritte war aber je gegen einzelne 
Personen gerichtet, alle auf die Regierung als solche und ihr 
System. Ist Wasem Unrecht geschehen , so war es hauptsäch- 
lich die Zeit mit ihren Begriffen, die ihm Unrecht that. Mit 
Tacitus können wir sagen: » Eine schlechte Republik , die viele 
Gesetze hat«; müssen aber auch, bei Betrachtung solcher Zu- 
stände und Ereignisse, wie sie in Wasers Geschiebte sich dar- 
bieten, hinzusetzen: »eine schlechte Republik, die zu wenig 
Gesetze hat.« 
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Vorbericht. 

Die nach/olgende DarsteUnng des VolksaDfstaodes in ZQrich, welcher 
des Burgermeisters Waldmann Regiment stürzte , und ihn selbst anfs 
Schaffet brachte^ ist anffallender Weise bis jetzt ganz anbekannt geblie- 
ben. Der Bericht befindet sich im Staatsarchive zn Bern, dem ersten Bande 
der sogenannten Zürich-Bücher von Seite 23 bis Seite 66 einverleibt. 

Im Ganzen zählt er 22 Blätter oder 44 Folioseiten. Von diesen 
sind 39 beschrieben, die übrigen — zwei vorne nnd drei hinten — 
nicht. Das dazn verwendete Papier misst 31 Gentim^tres in der Höhe 
and 22 Gentimetres in der Breite. Es fuhrt als Wasserzeichen einen 
Ochsenkopf mit einem senkrechten Stabe auf der Stirne , der in einen 
Stern auslauft — alles 12 Gentim^tres hoch. 

Von den beschriebenen Seiten gehören 38 der nämlichen Hand an, 
die 39. und letzte , beginnend mit den Worten : j) Uf Hansen Roichlin 
e(c.<^ und endigend: d damit Götz Zunftmeister' blibe ^ — einer andern. 
Jene zählen je 29 bis 35, also im Durchschnitt 32 Zeilen, diese bloss 22. 
Jede Zeile enthält 40 bis 50 Buchstaben. 

Sechszehn der beschriebenen Blätter tragen Zahlen von 1 bis 16, 
den 6 letzten fehlen sie. Auf dem zweiten Blatte stand ursprünglich 
ein 1 , dieses ist durchgestrichen und durch ein 2 ersetzt. Ferner hat das 
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erste Wort i»Ufo^ dieses nSmliclienBlattes*) eioeo veraBierten Anfangsbach- 
staben, den einzigen, der im ganzen Manascripte angetroffen wird. Bringt 
man diese äassern Merkmale in Zusammenhang mit dem Inhalte der Blät- 
ter 1 und 2, so erscheint, was das Blatt 1 enthält, lediglich als eine Er- 
gänzung des auf Blatt 2 sehr kurz und allgemein gehaltenen Berichts fiber 
die Ursachen und die ersten Momente des Volksaufstandes. Und das fahrt 
ohne Zwang zum Schlüsse , dass die aasfOhrlichere Darstellung jünger 
ist als die minder ausführliche, somit erst, nachdem diese ganz oder 
theilweise niedergeschrieben gewesen, dem Mannscripte beigefügt, das 
heisst Yorangesetzt worden sein. dürfte* 

Die Schrift ist sauber und fest, und bleibt sich ungefähr gleich bis 
zum 13. Blatte. Hier scheint der Verfasser, der offenbar Zeuge des 
ganzen Drama's war, den €rang desselben in seiner Bertcbterstattong 
eingeholt, und nan Tag um Tag das Weitere hinzugeschrieben zu ha- 
ben. Daher kleine Veränderungen in der Farbe der Dinte , im Cha- 
rakter der Schrift, in der Zunahme von Alinea's o. s. w. 

Die Sprache ist weder zierlicb noch fliessend , sondern breit, schwer- 
fällig , bisweilen etwas verworren , doch immer natürlich , man könnte 
sagen, kindlich, was von vorne herein eine günstige Präsumtion für 
die Wahrhaftigkeit des Autors erregt. Die Orthographie ist leidlich; 
doch übertreibt er*s mit der Verdoppelang der Konsonanten. Grosse 
Anfangsbuchstaben setzt er wo es ihm beliebt, und die Panktaation 
fehlt beinahe ganz. 

Wer mag aber nun dieser Berichterstatter über den Waldmann^schen 
Handel gewesen sein? Schon die Sprache deutet unverkennbar auf 
einen Berner hin; denn sie ist in allen Theilen sehr ähnlich derjeni- 
gen, welche die Protokolle unseres Staatsarchives aus der 2ien Hälfte 
des 15ten Jahrhunderts aufweisen. Es waren aber auch Berner wirk- 
lich in der Lage, damals einen solchen Bericht zu verfassen und ihrer 
Begierung einzugeben! 

Zunächst ist bekannt, dass, sowie der Aufstand der Seebaaern 
um sich griff, Bern seinen Stadtschreiber D. Thür. Frickart als Mittler 
nach Zürich sandte. Diess geschah Donnerstags den 2. April; Montags 
den 6ten wurde Waldmann enthauptet , und Mitwochs den Steu war 
Frickart erweislichermassen wieder in Bern. Von ihm kann also der 
über volle 9 Wochen (1. März bis 3. Junius) sich erstreckende, beinahe 
in Form eines Tagebuches abgefasste Bericht, der an so vielen Stellen den 
Augenzeugen verräth, nicht sein. Allein vor und nach ihm sah Zürich auch 
andere Berner. Bereits Freitags den 6. März erschien eineBemerische Ge- 



*) Es ist die Stelle auf S. 288 unten: ^^Uf die Beschwerung <^ etc. 
mit welcher das erwähnte Blatt 2 anhebt. 
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sandlschaA in Zürich, nm den SCreit'zwisöhen Stadt dnd Land womöglich ini 
Minne heiznlegen. Sie bestand ans Urs Werder des kleinen, nnd Lud- 
wig Ton Diesbach des grossen RaUis , scheint indess bald wieder heim- 
gekehrt zn sein. Montags den 80. März dann kamen Boten der acht 
Orte nach Schwyz anf den Tag, darunter von Bern Anton Sohdni, des 
Raths. Diese traf, kaum angelangt, die Kunde von dem Aefstande der 
Seebauern. Die Tagherren Hessen ohne Verzag satteln nnd ritten nach 
Zarich, Frieden za stiften. Es war Dienstag den 31. März, zur Imbis- 
zeit , als sie dort auf der Brücke zum Schwerte abstiegen. Kürz dar- 
auf — die That an SchneoTogel nnd am folgenden Morgen .die Em- 
pdning der Stadt und die Verhaftung Waldmanns, der zwischen Schdni von 
Bern und Seiler von Luzern in den Kerker abgeführt wurde. Freitage 
oder Samstags (den 3ten oder 4ten) traf Frickart ein, und ihm folgte, 
beinahe auf dem Fusse, zum andern Male Urs Werder. Dieser blieb nun 
deßnitiv als zweiter Abgeordneter Berns in Zürich und zwar, wie Schöni, 
bis 2U » Austrag der Sache ^ , laut ausdrücklichen Befehls ihrer Regie- 
rung vom 26. Mai. 

Da nnn der fragliche Bericht, das letzte Blatt abgerechnet, gerade 
gleich weit reicht, und mit besonderer Sorgfalt aushebt, was von An- 
fang bis zu Ende das Verfahren der eidgenössischen Boten gewesen, 
so drängt sich ganz natürlicher Weise die Vermuthung auf, dass der- 
selbe sei*s von Schdni sei^s von Werder verfasst, nach ihrer Heimkunft 
den Räthen Berns vorgelegt, und seitdem im Staatsarchive aufbewahrt 
worden ist. 

Was das letzte Blatt betrifft, so enthält es lediglich eine der »in 
Schrift gesetzten Vergichten <', von denen eine Gesandtschaft Zürichs 
am 23. Juli des nämlichen Jahres vor den Räthen zu Bern erklärt, 
dass sie dieselben allesammt anhergebracht und ihnen zugestellt h&tten. 
Wie es scheint sind die Uebrigen, namentlich auch die des- Hans 
Waldmann, durch Nachlässigkeit verloren gegangen. 

Endlich noch ein Wort von der Abschrift, welche hier im Drucke 
erseheint. Dieselbe ist Wort für Wort dem Original gleichlantend. 
Dagegen haben, das Lesen derselben zu erleichtem, folgende kleine 
Formveränderungen Statt gefunden: 

1} Sind allen Hauptwörtern sowie den Personen- und Orts-Namen 
grosse Anfangsbuchstaben gegeben; 

2) in der Regel da, wo es nicht gegen die heutige Schreibart ver- 
stosst , die doppelten Konsonanten auf einfache reduzirt , und 

3) Worte mit getrennten Sylben, wie der selbe, da mit, dar in 
wieder vereinigt worden zu: derselbe, damit, darin u. s. w. 

4} Um das Bindewort y^dass^y im Original gleichwie das Neutrum 
des unbestimmten Artikels j^das^ mit einfachem s geschrieben, vom 
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Leteldro i« tmlerstheiden , hat dasselbe Qberall das jelat ttbliche »fe^ 
zoB Schlassboehstaben erhalteo. 

5) Endlich hat man nöthig erachtet, nach den Regele, welche nnn- 
mehr gelten, anoh eine möglichst genaue Panktnation einziif&hreD. In 
Folge dessen haben natürlich anch die ersten Worte jedes durch einen 
vorgesetzten Pankt bedingten Hauptsatzes einen grossen Anfangsbuch- 
staben erhallen. 

1. 

Handlung la Zflrich des Ufflouffs halb daselbs. 
Item user wellicher Ursach sich diser nachgeschribner Han- 
del gefuog und gemacht hat» ist zu ermessen, dafs er allein sinen 
Ursprung habe durch die Handlung der Hundtöden; dann die- 
selb Handlung hat den Pursman mer zu Unwillen pracht dann 
dhein ander Sacb. Wie wol des Fürnämens und Uebersatzung vil 
und mängeley, so schwer und der Gemeind unlidenlich was. 
So erhab doch das Hundtöden wit und zu mangralttgen Unwillen, 
damit sich der Anvang der Handlung begäben und geursachet 
hat; als das in der Gestalt des Anvangs hie nachmal verstanden 
mag werden. Und hat die Meynung, dafs die Gesellen an Zü- 
rich-See ungeyarlich uff einen Tag in der Wuchen vor Sant- 
Mathis-Tag ein Schwin haben gevangen , und dafs uf den Sun*» 
nentag glich darnach^ was der Sunnentag nechst vor der Pfafen 
Vasnach, das mit ein andern wurden in Geschelschafft essen. 
Da ward derzit von den Hundtöden geredt und ouch andren 
Beschwerden ; und was' doch die Meynung der Hunden halb, 
wie der Meyfs und der Frouwenveld, dennen bevolhen was^ 
dasselb Fürnämen zu tund, dafs dieselben in der Wuchen gan 
Meyland komen soltend, die Hund ouch alda töden wellen, 
was nit an usser grossem Unwillen , dafs etlich sich zusamen 
versprochen, sunder eines Hunds halb, der nit dabin komen 
wurde, ob sy denselben ouch nämen Und ze töden understun- 
den^ das nit zu dulden nach beschächen lassen. Nützit dester- 
minder ward in dem von ander Beschwerd geredt und ange- 
Sachen, an ein Schencky in der Wuchen gan Eriibach sich zu 
verfögen, und Red von der Besehwflrung wegen zu haben. Es 
ward aber nützit fürgenomen der Hunden halb. Als ouch die 
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Befaetieky irea Fffirgang nanii und worden Iro bj iüj^^ und ward 
▼mi der Beaebwerd geredl, wie je die nit erlittea mOchte wer« 
den, und der Komendor von KQsnaeh mit sampt neeh einen 
von Innen gepetten, zu Ir Herren von Zürich 8U kerren, in Mey- 
nung Red zu haben , daCs die Tom ZQrieb-See gern för sj w^U 
ten, 8j pitten, die Beschwerd abiustellen. Denselben ni<Kht 
deshalb dhein Verwilligung werden. Nfitzit dester minder wa« 
ren sj in Ffiraati » Arrer in den Sachen und(er)$tan zu handien, 
und schlug an , uff Sunnentag der Pfaffen Vashnaeht gan Mey- 
land zusammen ze kommen ; als ouch beschacb , und wurdent 
Iro by viijc. Dabin fügten sieh die von Zttrieh mit ir Botschafft; 
und ward vast von dennen ervordert » und hätten gern Wüssen 
gehapt, wer sOllich Samlung zuwegen pracht. Aber Inen ward 
nit begegnet der mafs, dafs man Willens werre» yemans anze« 
geben; wann sy werrent alle von ir selbs wegen da, und wöl* 
tend ouch nit dafs yemans deshalb verhasset solte werden; dann 
wo das beschäche mQsste inen allen leid sin. Und tatttfn damit 
ir Anvordemng , dafs ir Anligen werre , alle nüw üffsatzung ab- 
sestellen. Und als sy so trutzlicb waren » ward innen gutti 
Wort geben, und Tag gesetzet, uff Hendag nach der alten 
Yasnacht gan Zürich ze komen. Begab sich die Sach , wie dann 
hemacb geschriben stat* Und dafs man abnämen mttg, dafs 
von der Hund wegen der grUst Unwil erwachsen, hat die Hey* 
nung, als der Zuzug von dennen vom See ist aogevangen, sind 
sy von andren Herschafften allein zu der Sacb geneygt sin zu 
innen zu ziechen von der Hund wegen , und die Frowen haben 
ir Man dazu greiizet und geredt: wan es an innen gelägen werre, 
sy wUtent selber ziechen und die Hund reeben. 

Uf die Beschwerung , so geleit ist worden uff die gantz Ge" 
meind ZArich in der Stat und uswendig, von einem sorgvaltigen, 
bö^sen, überlftgnen Gewalt des Burgermeyster Waldman, Zunft« 
meyster und andrer mit vil Artiklen, nit Not zu melden, vnder 
dennen einer was, dhein Samlung weder in Hochsitten, Gescfael* 
schafften , Frflntschafflen , wie sich die begäben möchten , fir« 
zenämen , und vil grosser Beschwerden , so gelitten nit möchten 
werden , haben sieb die am Zürich See anvaogs erhoben in dar 
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Wuohen yor der Ptfafen Vasnächt, im lx:xxix Jar, und ein 
Gesekchafit gehept, als man sagt by iiij^, und von der Be- 
schwerung geredt, und uff Sunnentag der Pfaffen Yasnacbt 
darnach sich widerumb zusamen ze fügen gan Meyland an den 
Zürich See angesächen; als ouch das bescbach und kamen al* 
dar uff den gemelten Tag by viij c Mannen. 

Item als dan die von der Stat Zürich einem Burgermeyster 
und dem Batt dieSamlung zu wüssen getan, und dero Wüssen 
hatten, uff den Sunnentag der Pfaffen Vasnacfat zu Meyland 
sich begäben, habent sy ir träfflich Potschafll geordnet, Iren 
alten Burgermeyster, zwein der obristen Zunftmeyster, und an- 
der, und die dahin geverttiget zu erkennen, was irs Fümämens 
und Meynung werre ? Und uf ir Anzüchen in Bed sind die vom 
Zürich See denselben mit Red begegnet: wie ir Fümämen sye, 
demnach vil nüwer Uffsätz und Beschwerden, so vor nie ge- 
wessen, uff ein gantze Gemeind der Innren in der Stat und uff 
sy, dieUssren, geleit und gesetzet, werre ir Meynung, Pit und 
Begerren, die abzestellen, won sy ye die nit mer iiden möchten. 
Ward innen haruff von den von Zürich der Statt mit früntlichen 
Worten begegnet: was innen deshalb werre angelägen, so mOtend 
sy komen für Burgermeyster und Rät; werrent sy in Hoffnung, 
wie man innen mit zimlichem Fug nach irem Gevallen irem 
Antigen begegnen wurde. Und ward deshalb Tag bestimpt, 
dafs sy ir PotscbaffI müchtend verordnen , und damit uff Mendag 
nach der alten Vasnacht zu früger Tagzit zu Zürich erschinnen 
möchten, und in Sachen handien. Und wart damit der mafs 
ein Abseheid getan. Und wol soHicher Tag der Sach halb be- 
stimpt und abgeredt, wie sich die ding begabent, uff Mendag 
zu Nacht, nach der Pfaffen Vasnacht, schickt ein Burgermey- 
ater und Rätt der Stat ufs in alle ir Aempter und Bersohafften, 
und vermant dieselben, mit einer Summ Personen gan Zürich 
in die Stat zu verfügen« Etlich warent gehorsam, etUch nit; 
doch so kament uff der jungen Vasnacbt by iiij ^ in die Statt. 
Da nun die vom Zürich See des Zuzugs gewar wurden , zugenl 
sy sich ouch zusamen , und samletten. sich die gant^en Nacht 
der jungen Vasnacht. Und mornendes uff den Aeschen Mitt- 
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waeien aswQsehen U und leehoen, als dan der Grefe Ratt noch 
dan yersamlel by eia andren was» in den GeschäSlen ta rat- 
schlagen, lugent sy wol mit ij"^ Mannen, wol gerfist mit Har- 
niscli und Gewerren, etlich byfs an das Thor; doch so piieb 
der Buff am Seyeld. Und gabent doch nit bOsse Red » sunder 
was ir Begerren, für ir Herren zu kommen; was nit an die in 
der Stat hatten die Thor versächen in der mafs, dafs sy nit 
stat hininzukommen hätten. Und ward doch durch sy ervordreti 
alle nüw Uffsatzung abbestellen; und lagent also da so. lang« 
dafs von allen Ortten der EydtgnosschaffI Pötten gan Zürich 
kamen , nämlich von den sy ben Ortten , Fryburg , SoUotron» 
alle ander Zugewandten, Byschoff von Costentz, ein Abbt von 
Sani Gallen , Rotwil , Schafihussen , Sant Gallen , Basel, Costentz, 
des glich von den Stetten Baden , M ellingen, Bremgartten , Wil 
im TurgGw, vom Graflen von Wirttenberg, die von dem schwär 
bischen Pund. Und ward doch durch niemas Andren dann durch 
die Verwandten gehandlet, und by viertzechen Tagen mercklich 
gearbeit zwüscben der Stat und den Iren die Ussren* Und wie 
wol etlich von Herschaflten und Aemptren by innen in der Stat 
Zürich warent, nützit dester minder wurdent die Andren von 
Herschafften und Aemptren von dennen vom Zürich See er-* 
vordret , zu innen zu züchen , mit Trüwung , ob sy nit komen» 
wurden, sy under8tand(sy) ze schädigen. Ellich warent gutwillig 
und weggig; darzu etlich fügten sich zu innen von Verebt we- 
gen. Damit sy den Anhang merretten und alle LandtschaffI der 
Stat Zürich widerwerttig was, dann sy tröwten allen dennen, 
so nit zu innen züchen und kommen wurden, (sy) mercklich zu 
schädigen. Wol plibent etlich der nächsten, als Höng, Kilch' 
berg und darzwüschent byfs zu der Stat. Es warent ouch et^ 
lieh von ir Herschafften und Aemptren , wie dan vor gemelt ist» 
so ervordret warren, in der Statt, und die andren alle by den 
Ussren, dennen am See. Und was Vatter und Sunn, Bruder 
und Bruder, und also für und für ein ander widerwerttig. Und 
schicket sich dochsolüch Widerwerttigkeit zu stridichem Wessen; 
gabent alwegen für und für ein andren gutle Wort, und hat 
das söllich Ursacb , dafs die Gemeind in der Statt eines grossen 
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DowillcM gegen dem Gewalt in der Stat warrent. Und ward 
doch durch den Burgermeyster ynd die ZunftmeysCer durch die 
Zttofft di« G«meind geslillet , da(s sich die der Zit nit hat stat 
gehept sich zu erheben. Und sind doch die Ussren des Unwil« 
lens wol bericht gesin. Und ist die Stat der mafs bewart ge- 
wessen 9 daf» die Ussren nQtzit hätten mögen inne zuffigen ; dann 
der Burgermeyster und die Zunftmeyster batlend noch dan so 
grossen Anhang von den Zfinfflen, dafs die Gemeind Gbermerret. 
Der Burgermeyster lag der Zit alle Nacht gewapnet mit yü 
Volk uff dem Rathufs; desglich die Zunftmeyster in allen 
Ziinfthüssren , und hatten viel Sorg, Hfig und Arbeit. Uod wie 
wot die Sach sorgvaltig was in der Stat, dafs man sich wol 
versächen eines Ufflöffs, so ward es doch der Zit also hehfiettet 
durch den Gewalt, dafs nützit f&rgeaommen. Aber nötzit dester 
minder» wie wol durch die Verwandte so wit gehandlet, dafs 
niemand den andren nff beid Teil schädigen sOlte, so ward 
▼on den Ussren ervordret die Schlofs Kyburg, Grüningen und 
Wedenschwil, in Meinung, innen OStaung ze tund. Aber sy 
warrent der mafs von den von ZQrich besetzet, dafs in&en das 
nit vervolgt ward. In dem Zit der xiiij Tagen ward durch die 
Botten der syben Ortten und ander Zugewandten mit yU Hog 
und Arbeit so wit gehandlet, dafs die Unröw der mafs zu Guttem 
pracht, dafs ye die Ussren wurdent abgetrungen heim ze ker« 
ren ; doch in der Gestalt , dafs sy die von Zürich einen Burger- 
meyster und Rält bitten sotten, ob sy innen widerwerttig ge- 
wessen , dafs sy das im Besten uffaämen , won sy ye vermeinten 
Not getan, und wdltend nun fürhin einem Burgermeister and 
Rätt zu Zürich, wie sy des schuldig wenren, als irren gnädigen, 
lieben Herren gehorsamlich, als frommen Lütten gepürtte, al- 
wegen begegnen und erscbinnen. Doch so was der Abscheid, 
dafs den Ussren ward zugesagt, die nüweo Uffsatzung dfinneo 
zu tund, für und nit binder der mäfs, dafs sy deshalb benGgig 
sin sölten, und das beschächen und getan werden mit Ordnang 
in dem nächsten Manot. Und ward das den Ussern zugesagt 
von Burgermeyster Waldmann und Meyster Oechen, dem obrislen 
Zunftmeyster, und satzten dieselben zwein den Ussren, dafs 
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eöUicbs beschächen , ir Beder LIb und Gut eu Pfand denneBi so 
von dta Usftren als Teltiingslllt in der . Slat warren ; derro by 
Ixxx geEwesaeo sind Yon allen Gegnioen, Heracbafflen und 
Aempiren, vor denoen die Abredung und Beschluss bescbacbi 
Und soll damit die Sacb und der Span beiragen stn« Und 
wiewol die Pötten der Eidgnossen und ander Zugewandten usser 
Sorg, als sy boricbt wurden des Unwillens in der Stat der 
Gemeinde oueb etlieben Widerwillen im Ratt, an Burgermeyster 
und Ritt raer dan zu einem Mal baben lassen langen und sy 
erYordret» ob einicberiei Widerwerttikeit under innen werre» 
ouch sorgTaltig werrend, dadurcb Args erwachssen, innen daa 
zu entecfcen; wdllend sy als getrfiw, from Eydgnossen -<• won 
difa Vordrung allein von den syben Ortten oucb Frybnrg und 
Sollotren getan ward — wöltend sy gern arbeitten und uoder«» 
stan alle Sacben zu gutter, fridlieher Row ze pringen; und 
wiewol man das Wüssen baben möebte : -^ ward docb das von 
den von Züricb verbalten, in Meynung, die Ding mit irfera 
Gewalt binufs ze pringen. Und wurdent damit die Eidgnossen 
mit Abscbeiden abgevecttiget, in versieben, dafs dbein Unwill 
da erwacbsen nocb begäben aölte, und eiagericbte Sacb werrei» 
Und ward yegklicbem Polten ein Abscbeid in Gescbrifft geben, 
uff Meynung, wie die Ussren von der Landtscbaflt sy gepetten, 
einen Burgermeyster und den Ratt Zurieb » innen irs Fömämens 
zu verzuehen, won sy bekandten sieb Unrecht getan, und das 
nit mer tun wellen. Und uff sölHcben Abscbeid bat der Bur- 
germeyster und aucb die Zuofflmeyster witler Fiirnämen getan; 
und uff all Zflnfft gangen mit Versammlung der ZüoSten,. und 
da lassen eroAien, wie die Sacb abgestelt, dafs die von der 
Landtsebafil alle geraeinlicb, Etlicb flechent mit zu Fufs-Vallen, 
sy gepetten, innen zu verziecben, und ir Fürnimen zu vergäben» 
won sy bekennen sieb unrecbt getan, und wellen das niemer 
mer tUn. Und als sich die Abstellung in der Wucben vor dem 
Sunnentag Oculy begäben, und vor und ee die Sacb zu uls« 
traglichem End kommen und pracbl sy, ist glich angenlz Bur-« 
geimeyster Waidmann mit etlieben sinen Anfaengeren gan Badea 
gofaren und daselbs ungtvarlicb by vier oder fönff Tagen mit 
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gutlem Leben verharret. Ea ist aueb dahin zu im kommen des 
Römschen Küngs Potschafflly Herzog Sjgmunda tob Oesterrich 
Hätten einer» die ouch aida zu Baden by drygen Tagen geweg* 
aen. Deiglich was ungevarlich ein Tag bestiinpt und gesetzet 
gan Bern von wegen des Küngs von Franckrich» dahin Burger* 
meyster Rost der Alt hingeverttiget ward, der auch demnach 
gan Fryburg und gan Sollotren zu ritten ffimamy denselben ir 
Zurittens vor zu dancken, und ander Bevelch usszerichten. In 
dem wurdent die vom Zürich*See des getanen Abscheids be- 
rieht, wie sy sich bekendt sölten haben, in irrem Fftrnimeo, 
von innen vor getan, Unrecht getan haben. Und was eio 
grosser Uowil under innen, und warent die, so daby gewessen 
von den Gemeinden am Zürichsee sämlicher Begibung halb, 
ob sy die der mafs getan, sölten haben, vast sorgvaltig, irs Lebens 
deshalb zu verlierren. Und sind aber zusamen komen mit Sam- 
lung. Und als sy dan beriebt syent, dafs Burgermeyster Wald« 
man glich angentz gan Baden gefaren, Kurzwyl gesucht, und 
dem Zusagen nit uff Stund vervolgt wolt werden, desglich 
Burgermeyster Rost gan Bern geritten, erwochs von den Ussreo 
ein grosser Unwil , und vermeintten : sy möchten wol abnämen, 
dafs dem Burgermeyster Waldman ir Sachen nit vast zu Hertzen 
gieogen. Und warren des Gemüts und Red, sy wöltend in zu 
Baden beschächen, und so wit mit im handien, dafs dem Zu« 
sagen nachkomen wurd. Und was das so lutprech, dafs Bur- 
germeyster Waldman sich von Baden heim gan Zürich zu rittea 
fügt, und von Sorgen dheinen rechten Weg zu ritten dahia 
pflag. In dem warrent die vom Zürichsee erst lutter des Ab- 
scheids bericht. Und zugent zusameu, und ward der Unwil 
vil grosser dan Anvangs der Sach , und wöltent ye dheioes wegs 
gestendig sin, sich bekendt haben, in ir Handlung vor Unrecht 
getan , sundern grofs Nolturfft das erheischen ; hätte innen Un- 
recht zugezogen. Und verordneten damit ir Potschafft dieselben 
vom See in alle Oertter der Eydtgnosseoschafft, sich selbs des 
und andrer Sachen halb zu entschuldigen; und nit an usser 
Sorg, als Burgermeyster Rost gan Bern, Fryburg und Sollotren 
geritten, wie sy nit zu Guttepi bedacht werrend worden, sunder 
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zu Unwillen angezogen* Und hat «ich uff das die Samlang dero 
Yowa See und andrer yester dan TÖr begäben, und versampt 
zttaaoinien komen uff Sunnentag Halbvasten zu Küsnaeb an 
dem Züriehsee. Da babent aber die tod Zörich ir Botscbaflt 
hiBUssgeverttiget zunnderstand, denHandel und den Widerwillen 
zu Gattern ze pringen. Aber die Ussren warrend der mäss ent- 
setzet von des Handels des Abscbeids wegen , dafs dbein Milte- 
keit da funden mocbt werden , sunder was ir Mejnung der 
Abscheiden halb Ton dem Burgermeyster und Zunfltmejster Wi- 
derrüff zu tund , die Geschrifften darumb luttend alle bingetan 
und abgelöschen sollen werden ; mit vil mer ander Tordrung 
deshalb 9 damit nit rüwiger Wil erlangt mocbt werden. Nötzit 
dester minder uff Sampstag vor Halvasten, die gantzen Nacht, 
und mornendesy den Sunneotag» ward durch den Gewalt , Bur- 
germeyster und den Ratt, verschaffet , dafs die Thor allenthal- 
ben an beden Stetten und TQrlj mit grossen eichinen Riglen, 
in die Murren gelassen für Uffstossen gemachet^ wurden , Böch- 
sen uff Thürn und die Werrinen getan. Und als die Botscbafft 
TOD Zürich unvertragen abgeverttiget, ist aber mercklich Sorg 
in derStat erwachsen , dafs Niemans sich versächen , was usser 
den Dingen werden wolt. Demnach uff denselben Sunnentag 
band sich die von Wedenschwil , Richtenschwil und Ander vom 
See für das Schloss Wedenschwil gelagert, das von dem Schaff« 
ner ervordret, innen da Offnuog zu tund. Des hat er sich 
gewidert, und das nit thun wellen, sin Herren von Zürich die 
verschöffen dann das. Nun was das Schlofs nit besetzet — dann 
sy warrent dem vordrigen Handel nach abgezogen — und hat 
der Schaffner nit mer dann den Koch und Keller by im. Und 
tatten sich die Ussren so nach hin zu, dafs sy das Vorhufs er- 
obretten. Und was der Schaffner mit den Knechten in das 
Hinderhufs gewichen, und die Valprug uffgezogen, in Meynung, 
sich da zu erwerren. Da aber die Ussren alwegen des Willens 
warren, Öffnung ze haben, und rüstend sich zu, ob das mit 
Willen nit rin möchte, das mit Gewalt ze erobren. Id dem 
was ein BotschaiR von der Stat Zürich ussgeverltiget mit etlichen 
der Eydgna(sse)n Pötten, zwein von Zug, gan Wedenschwil, 
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in FörDämeOy daselbs die Saeh za (^tligen aad sa IrAntlicieai 
Betrag ze pringen; das dheinen Fug mochl kaben« Und was 
ir atreag Anvordrung, wie der Schaffner , der eiaer von der 
Stat was» mit Namen lUrich Schwedd» und von den Ton Zörich 
dahin gesetzet wider des Ordens und des Obristen Masters 
Willen» dafs derselb sölte innen das Schiofs nfflnn: dan wo 
er das nit tätte, werrent sy der Ifejnung, das zu tun und Ter- 
Stichen » und den Sehafiner und. die aj by im begriffen Qber die 
Mur hinufs zu werffen. Der Schaffner was ntt Willens das zu 
tund, und scbofs mit einer BQchsen herufs. J)a wurdent die 
Ussren so vast entsetzet» und warrendder Meynung» dafs nützit 
anders daran werre, der Schaffner und die Andren mfissten ir 
lieben darumb gebcui. - Und rüsten sich zu mit Laden», und 
yerordnetten ir Scbiitzen in die Pfenster und Werrinen» und 
understunden sich zu näichren gegen der Valprug mit Rustnng 
dar zuzekomen, die iiffzehöwen und niderzezerren. In dem 
als dann die ussgevertliget Potschafft von der Stat Zürich was 
dahinkommen» ouch die Polten von Zug» ward noch dan so 
vil gehandlet und darza geredt» dafs die von Wedenschwit und 
Ander wurdent gestillet» und die Sach der mafs angenommen» 
dafs sy den Schaffner mit siner Hab sMtead lassen abziechen» 
und das Schiofs Wedenschwyl innen offnen» doch mit dem 
Underscheid, dass der Pötten einer Ton ZOrich» der ouch von 
der Art purttig und vil FrQnden da hat» by dem Sqhlofis by 
innen pliben» und die von Wedenschwit und Rtcbtenschjwii das 
besetzen. Und hat wol söliich Weg» wo. die Pötten von Zug 
nit werrent gewessen, es möichte njt wol dien Gang genommen 
haben. Und als dan ungevarlich uff denselben Mendag ein 
gesatzter Tag sich zu Schwytz begäben» dafs gemriner Eyd^ 
gno(sse]n Polten von den aoht Ortten versampt by ein andren 
warreat» wurdent sy durch ein Potsehafft von Zug söUicbs 
Handels bericht. Und ward durch dieselben Polten geratt- 
schla^et» dafs gut werre zu der Sach zu tünd* Und machten 
sich dieselben Polten von Stund an uff und rittead gast Zürich» 
zu understan in Sachen zu Gurten ase bandlen* Und kamen 
etlich uff Zinstag vor Imbifs dahin. Uff denselben Zinstag» als 
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Burgermeyster Waldman der Botten gewar ward, fügt er sich 
za innenf, dien tebift uff der Brugg tu dem Sthwert in der 
Herbrig zu nünien. Und als der Imbifs getan und die Rätts- 
Knecht der Heynnng den Waldman heim zu beleitten warren, 
und r<m dem Blathufs über die Brng irren Gang tatten, gerfist 
mit irren grossen Schwertten» und ah sy komen sind enmiften 
uff die Brugg by dem Wasserrad — ist einer under den Knechten 
gangen, gen§mpt der Schneevogef, den hat der Waldmann rast 
zu im gezogen^ dan derselb was nit ein gutter Mönsch, väst 
den Kriegen nachgezogen; dem wolt der Waldmano, wie wol 
es dem Rat widrig was, den Stab geben, als ouch das beschä- 
cfaen , und durch inn getan ward : dersefb trug ouch ein Schwert 
wie die andren Knecht — sii^d etlich von den Borgerren innen 
uff derBrug begegnet, und denselben Schneevogel von etticher 
Wort wegen angezogen, die er geredt sölt haben, so znm Teil 
der Heynung warren : er wötte lieber by einem fromen Schwa^ 
ben stan, dan by einem gepornen Züricher, won derselb plibe 
by im, so' der Zdrfcher von im wiche, und er wölte, wellicher 
den Ussren vom See guts rette, mit mer andern Worlten die 
gescbelcbt, dafs denselben die Hönpter abgeschlagen soften 
werden. Und wie wol er der Wortten nit gestendig, so züch- 
tend Eflich, sunder ir Vier, von Scheiden, und hOwen und 
schlugent denselben Schnevogel glich angentz zu tod. Und 
hatten dieselben einen sOllicben Anhang, dafs die Knecht, wie 
wol' sy ir Sehwerter trugen, nit Stat hätten ze scheiden. In 
söllichem Gelöuff, als Ber Hans Waldmann das hört, was er in 
Meynung, usser der Herbrig ouch darzu ze löuffcn; dan dafs 
er durch die Botten von Eydtgnosscn behept ward. Und ob er 
dahin komen, was die gemein Red, dafs es im ouch des glich 
gangen und beschächen wer; dan dafs es nit Zit was. Die 
vi^r Höptsücher, so den Schnevogel hingetan ^ machtend sich 
in die Frygheyt, und ob derselb Tag verscbein-, hatten dieselben 
söllichen Zuker von der Gemeind , dafs ye den Burgermeyster 
und den Ritten di6- Säch dermal» geviellen, dafs die gesichret 
wurden , dafs sy darufs by demselben Tag giengent. Mbrnendeis 
an der MHtwuchen nach Halvasteh ging der Burgermeyster 
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Waldman früg io die Wasserkilchen Mefs zu hören. Und als 
die Mefs getan und er usser der Kilchen gieng» warreut die vier 
uff dem Helmhufs Tor der Wasserkilchen, so den Todschlag 
getan. Die nam der Burgermeyster au ein Ort, mit friintlicben 
Geberden 9 mit gutten Worten innen die Hand gepotten, und 
ein wil Red gehept, und aber mit Erzügung eiues gutten Ge- 
müts von denselben gescheiden. Uff das hat er bestellt» dafs 
alle Zunirt versamlet zusamen komen» in Meynung, von einer 
zu der andren ze gand, Red mit innen zu haben;, demnach 
und er sich besorgt eines Ufflöffes und des Unwillens der Ge- 
meind zum Teil hericht was, (zu) understan (das) abzestellen, 
und gern wellen dem vorsächen. Won es möisht wenig in der 
Stat gehandlet und getan werden, er möchte das vernämen, 
durch die, so er allenthalben bezalt hat, uff sin Sachen nffze- 
lossen , die ouch darumb belonet wurden ; der was etwen 
mänger. Und gieng söUicher Meynung Anvangs in der Scbtfflöt 
Hufs und in dieselben Zunffl, und hat aida sin Red; dem nach 
uff der Zimberlüit Hufs und für dieselben Zunfft, und verfürt 
da ouch sin Red, uff Fürsorg im begegnen möchte. In dem 
hatten sich der Ejdtgnossen Pötten^ dero von Oerttren ein gut 
Teil da was, denselben er Abens zugesagt, wen es innen 
Morgens fügklich werre innen grofs und dein Ratt zu haben 
(uff das Rathufs begäben?). Die verfügten ir Botschafft zu innen, 
und liessent im sagen, wie sy uff dem Rathufs wärrend und 
alda wartetten. Ward er funden uff der Zimberlütten Hufs by 
derselben Zunfft, und wie wol er in ander Zünfft auch Willens 
zu komen was, so verwiliiget er den Eydtgnossen, und kam 
uff das Rathufs, und bevalh angentz in bed Rätt zu lütten; 
was zwüschent sybnen und der achten Stund Morgens. Es ward 
ouch dem nach geredt, wö sin Fürnämen, uff ander Zunflhüsser 
(ze gand) werre vollzogen, er werre yon etlichen nit lebendig 
komen. Es solt.aber nit den Fug haben. Und als die Rätt 
zusamen versamlet kamen, und der Eydtgnossen Pötten für 
dieselben gingen (haben sy) mit einer Red ^nzügt; demnach 
und sy hericht abermals des Unwillens zwüschent innen und 
den Ussren der Irren, das innen nit zu gevaltig; darinn sy 
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gern handten w5lten, die Saeb zo Gattern ze pringen, damit 
die UfFIöuff abgestelt; ats sy sich versächen, nach vorgehand-« 
letter Sach nit mer bescbäcUen werre ; rail^früntlicher Erpiettung 
alles das zu bandlen and zu tand, das zo Rfiw und guttem 
Willen diennen möebte. Und (als) sOllicb Red getan, wie sich 
die nach NotturRt gehOiscben , und die Eydtgnossen nssstöndenl 
in die mindere Rätt Stuben, kamendt etlicb von der Gemeisd, 
by zwOlffen, und begertten auch fBr den Ratt; als man ouch 
die förliess , und was derselben Meynung und Beger» zwüschent 
dem Ratt und den Ussren zu verwilligeny die Sachen zu Guttem 
ze pringeUy das ouch innen zugelassen. Aber in dem als söllich 
Red getan ward, machet sich anvangs ein Zukerr, TÜIich bj 
zwentzig 'Mannen. Deshalb den Eydtgnossen zu wüssen getan 
(ward), dafs man Sorg'hätte, dafs die Sach nit gut Weg haben 
wölt. Das (ward) auvangs von den Rotten verachtet, und wart- 
tetend damit der Antwurt irs Anpringens Ton dem Ratt. Aber 
glich angentz ward ein Zulöff und Geröss vor dem Rathufs so 
grofs, dafs man wol abnSmen moeht, dafs sich ein Ufflöff be- 
gäben woH, und dafs sich der EydtgnossenTotten sich etlich hinab- 
fugten fOr das Rathufs, in FQrsatz, die zu stillen. Aber der 
Zuloff merret sich so vast f&r und fQr, alle in irem Harnisch 
mit Gewerren, Achssen' und Andrem ; und ward in dem glich von 
der Gemeind gevordret : der Burgermeyster Waldman , der Stat- 
schriber, Heini Götz der Schifflüt Zunftmeyster und der obrist 
Ratsknecht. Derselb Statknecht hat Abens geredt, als der Sehne- 
Vogel erstochen ward, es werre ein Schand, dafs einer also 
ermört solle werden , und man hätte der Mörder noch vil in der 
Stat. Söllich Red hat im den Unwillen gemacht, dadurch der- 
selb ervordret ward. Und als sich nun söllich Vordrung begab, 
kament etlich der Eydtgnossen Pötten widerumb fQr den Ratt; 
etlich hatten gnug zu waren der Gemeind, dafs sy nit hinuff 
in das Rathufs kämend. Und als der Burgermeyster der Vordrung 
bericht ward-, stund er off und tett ein Red mit siner Entschuld- 
gODg, und ermant die Bottes von den Oertrren: diewil und 
er der werre, der von der Gemeind ervordret, ^so ermante er 
sy und rüflte sy an, dafs sy in by Recht behöetten und schiF« 
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teo ouch haodlhabeD wölteo» als ay deg schuld werrea, lat 
etlicher Verpuntnifsi so in einem Artickel das zugib, dafs ein 
Burgermeyster zu Züriph des ^acht hätte ; mit vil Woriten. Und 
erpot sich zu Recht uff einen Burgermeyster und den deinen Batt» 
und, ob es daseibs nitfÜgUicfa, uff den grossen Ratt, des glich 
nff die gantz Gemeind , und ob es alles nit sin möcht , uff die 
Pötten der syben Ortten. Des glich die Andren ouch tatteo, 
und zu Hanthabung Rechten ajarüfften daby ze pliben zelassen. 
Und uff söllich Red wurdent die Gemelten usgestelt. Und in 
dem war der Zulöff der Gemeind ao grofs worden , dafs der 
Eydtgnossen Pötten alle zu werren und mit grossem Ernst sy 
hioder sich triben und ftrucken müslen, dafs sy nit hinuff kö- 
rnen wurden. Und kam die gantz Gemeind zusammen > dafs der 
Platz vor dem Ratbufs was überstelt^ des glich der Vischmarkt; 
und das Rathufs umb und umb allenthalben bestelt und ver- 
sächen. Und doch durch etlich Pötten in dem getettuaget 
mit grossen Unstatten des Ge^pbreigs halb von der Gemeind, 
und angezogen und der Qemeind zu verstand geben die Recht- 
pott , vom Burgermeyster getan » mit Beger sy in ein Hufs xu 
versächen lassen , und Recht von ir Handlung wegen lassen 
rechten -^ scbruwen sy alle einhetlenklich: »nien, nien«! mü 
lutter Stirn y »sy müssen in Schelmentburn ; da haben sy Uns 
dick unverdienet ingeleita; und mit trotzigen und fräffnen 
WortteUy die sy pruchent: welle man innen, die sy ervordren, 
(nit) herufs geben 9 so wellen sy dieselben und Ander mer selbs 
holten. Und trungen mit grosser Ungestüme gegen der. Tür und 
der Rattstegen , dafs die frommen Pottea von den- Eydtgnossen, 
deü Oertrea, alda stundent und sy hind^rsich truckten, dab 
sy nit hinuff käment. Dan man möehte sich wol versächen, 
nach dem und die Gemeind entsetzet, werrent sy hinuff komeni 
dafs ein grofs Plutvergiessen b^soblichen werre, — dan des 
grossen Rats , der wa^rent ij c , -. und dafs der Unschuldig mit 
dem Schuldigen gelitten mtkfa hpbeq^ Dan es was ein grosser 
Ernst ald:a, und dbein Veriiunpft mocht da geprucht werden. 
Und wo der fiydtgnossen Pötten nit alda gewessen werren, so 
werre es fast übel gangen. Die sich hielten als from Biderblöt; 
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deroelbea onck vast ward vos ddr Gömciod geschonety in Sa-«- 
diwigy dafii Niemang «looht verstau , eioicherley unfröntlicli 
FQmäinens gegen moen tnit Worlten noch Geberdcin z« fiben. 
Und wie wo) die Genreind unrOwig und entsetaet » so hatten sy 
doeh alwegon in der Pötten Handlung ntt Unwillen; und ward 
durch die PottMi so- vil erlangt, dafs sj denselben» von den 
Oertrren nacblieasen, dafs sy die, so gevordert wurden, zn 
irea Händen nämen möchten zu Recht; doch daft sy in den 
Thurn Wellenberg gelBrt ond geleit werden selten. Und wur- 
den damff aber ir dryg ervordret, mit Namen Heyster Lienhart 
Oechen, ein Metzger, obrister Zunftmeysler , Hans Pieger der 
Weber Zunftmeyater , ein Ratsknecht mit Namen Marti Stricker, 
und einer, hiefs der Plfibier, was Thumhötter des Wellenbergs, 
und dem Waldman vast lieb. Und wurden alle von den Pötten 
angenommen; und werre der Zit mer ervordret, werrent alls 
angenommen. In dem Baadel wurdent der Eydtgnossen Pottdn 
berioht, wie ein gemeyner Sturm gienge am Zfirich See; won 
die Gidgea warrent allenthalben von den Usaren gestelt, wen 
man. daran schlöge, dafs sy alle zusamen selten zücben. Und 
won lu besorgen was, ob dieselben zu der Gemeind in die Stat 
komen werren, dafs es der Stal Z&rich vast Qbel erschossen, 
was der Eydtgnossen beger an die Gemeind , die Thor und die 
Stat zu versächen ; dan in einer Stund demnach warrend die Uss^ 
ren an der Stat* Die Gemeind hat aber die Stat und Thor ver* 
Sachen uff Anpriagen der Potlen; dann wo die Ussren hininn kö- 
rnen, hätte wol Fug gehäpt, da& sich ein Zerstörrung der Stat 
begäben möcht haben. In dem als dan die Ervordretten von den 
Polten warrent angenommen , und von denselben an die Stegen 
gefbrt, %as noch dan ein sölKch Trang und Vechten in das Rathufs, 
dafs sy die Aogenomen nit vermeintten statt zehaben binufs ze 
füren; dan dafs ay Sorg müsten haben, dafs sy innen von der 
ungestüme wegen in ir Henden wurdent erstochen. Und wur- 
dent widemmb hinuff. gef&rt , und mit der Gemeind geredt , dafs 
sy ein Witti maehtend, und Siehmng zusagten hinufs ze gand; 
das oucb beschach. Da machet die Gemeynd mit dem Volck 
ein witte Gassen, und namea die Pötten die Angenomenen, und 
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förtend sy hiouff gegen dem Thum. Da zug ein gtofe Hinge 
Yolck vor und nach, und Mffent ein Teil flQr die Kilehen und 
Frygheiiten, die zu versächen. Und als man sy zu Schiff pracht 
hinüber ze fürren zu dem Thum , ward von der Gemeiod ein 
grosser Inval , dafs man besorgt der Schiff Undergang # dan das 
Nachden so yil getan , dafs man nit Fug und stat hat zu dem 
Thurn zu yarren ; und furrent doch vil Ton der Gemeind hininn. 
Und als man die GeYangn(en) erst in den Thum pracht , und 
man Anvangtf die bössen und nidren Gevängnifs anvachent, .ver- 
meinten die von der Gemeind glich den Waldman dahin za 
legen. Aber durch die Pötten ward ein Uitliden mit im gehept, 
und flirtend in hinuff färbas zu den andren Gevängniffsen , so 
nit so hart warrent« Derselben Gevängnifs warrend zwo ; ward 
in ye die besunders dry^ geleit, nämlich in die Einen der Wald- 
man , Meyster Pieger und der HeysterGötz, in die Andren der 
Statschriber, der obrist Ratsknecht und der Knecht » «o vor den 
Thurn versächen hat. Und als man dieselben in die Geväng- 
nifs beschlofs, wollend die von der Gemeind (nit} von den Ge- 
vängnissen, und warrent in Meynung, im Thurn da vor zu li- 
geuy zu hütteoy dann dafs sy mit gutten Worten davon ge- 
tettonget. Aber in den undern Gevängnissen , dero dryg näbent 
ein andren sind, und so nider, dafs sich einer von den Knö- 
wen nit stat hat uffzerichten, lag in der Einen ein Ketzer; zwo 
warrend 1er. Ward der ein Statknecht in die einen gelegt. 
Meyster Oechenn ward in dem Thum gelassen ledi^ gan vor 
den Gevängnissen von sines Alter wegen. Aber der Thurn ward 
Tags und Nachts allenthalben mit grosser Hut versächen , damit 
ey innen nit untrfiw entzogen wurden. Und der Waldman ouch 
Heini Götz, dero hat yegklicher ein Pantzer an und^r dem 
Wanssel über das Hemd. Und ward Waldman von einem Pöt- 
ten von Bern mit Namen Anthony Schöny, und Ludwigen Sey- 
1er, Schultheis zu Lutzera ab dem Rathufs in Thurn gefGrt; dar^ 
nach die Andern von den andern Pötten. Und wie wol der 
Eidtgno(sse]n Pötten Reger und Anvordrung was, diewil und 
sy innen zu iren Händen in Gevängnifs zu Recht zugesagt, dafs 
man dan innen die Schlttssel zu den inren Gevängnifs zu iren 
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Haoden komen lassen sollen, das wolten sy nil verwiUigeB* 
Wol ward das zugelassen , dafs einer von den Pötten, Wernker 
von Meggen tob Lutzern, zvein Tag odep dryg ungevarlich mit 
dennen, so innen Essen prachten,. in, den Thnrn für, und daa 
helffen tun. Alier darnach giengen sj zu,, und namen den 
Ketzer usser der bössen Gevftngn]fs,'nnd flQrtteft in inn eineoi 
andren Tborn. Und ward der Wäidmaa an des Ketzers Stat 
geleity dea glich der Obrist Heyster ouch in einer; des halb 
der Pott von Lutzem sin hininvarren ahstelt» Und ward dem*» 
nach der Waldman von der Gemeiod angenomen mit harter 
PinguDg, anne alle Erbermd gefraget, ofilzit gespart, vast 
schnöd gehalten, nit mit Essen noch Trinken zu dem besten, 
in dem Geschir da der Ketzer uss gesptfs ward geprucht, dhetn 
Gnad noch Miltekeit mit im gehept, der mafs gepinget, dafa 
er sin selhs dhein Hilff mOgen hat tun, mit sinen Henden nit 
Essens pflegen ; des glich mit den Andren , wellichen sy ye he- 
dueht Fug haben, ouch getan. In dem band die Botten von den 
syben Orten, von Fryburg, Solotron, ein Abbt von Sant Gallen, 
Stat Sant Gallen , Rottwil , Schafifhussen und Ander vil Mög und 
Arbeit prucht in der Sach zwuschent der Gemeind in der ätat 
und den Ussren, won sy warrent alle gemeinlich versamlet. 
Die Ussren, sunder vom See, hatten einen obristen Höptman 
gemacht, und süss yon sundren Enden Höptlüt und Weibel ge- 
setzet. Und wellicbe vor nit by innen gewessen, die zngent 
den Ussren alle zu; und (wurden) etlich mit grosser Pit zug^ 
lassen. Und herschetten die von der Lantschafft gantz ussert» 
halb. Die Gemeind in der Stat hatten ouch uffgeworffen nnd 
gemacht einen Höptman, mit Namen Lasserus Göldy, der vor 
was entzetzet von dem Gewalt mit Unschuld des Rata, durch 
Nid und nit von Versefauldung wegen; euch einen Venrfeh ge- 
macht, mit Namen Suiderus Sehwend. Und was Anvangs dhei* 
ner der Ratten nit gewaltig; wurdent ouch nQtzit geprucht, 
noch zu der Handlung gezogen. Etlich Zunftmeyster hatten sich 
geössert; einer der obristen mit Namen Meyster Wydmer was 
gewichen in die Frygheit. Die Andern giengen in der Stat mit 
Sorgen , des glich die von Ratten. Und bandlet Niemans den 
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die Gemeind mit dem Uöptman« Ntui hat sich die GenieiDd von 
der Stat so yast zu den Ussreii vom ZirichSee mit frfintlicheD» 
Ifutten Wortten getan am ersten Tag» als sich der üflloff begä- 
ben , und ouch Ruggen an ifineu understanden zu attchen, und 
mit Worten begegnet: wie die Sach zwöschen ionea, als beden 
Teillen, Ein Sach und Handlung sin s6ite^ und an ay wöltend 
sy nützit handien, und Lib und Gut zu innen seizea. ITnd le-> 
gertten sich die Ussren yom See und von andren Herschafften 
und Aempirenan die Stat der Hurren obwendig am See; et- 
lieh ensit der Stat, by der deinen, an die Sil, und in dem 
kloster Se|dnow% Ond ward die Stat aUenthalben bewart, dafs 
man nit mer dan so vil und man getruwet zu beb&pten, sunder 
merteils die, so Essen und Trinken hinufs, von yegklicher Ge- 
sehelschafft schaffen solten, liefs hinufs komen. Und was ein 
mercklich Zal Volck da , die geachtet wurden zu etlichen Zitten 
flQr vj'" Hau; won sy hatten isich von allen iren Landen und 
Herschafften zusamen geschlagen.. Und wie wol ein Abscheid 
von beden Teilten war abgeredt, der Gemeind in der Stat und 
der Ussren, dafs man Niemans schädigen sölt» ward nützit de- 
ster minder dem nit nachgevolgt. Die Ussren namen etlicheo, 
so in Anvangs nit zu innen gezogen, ir Win» und linderstiia- 
dent die zu schädigen, und vil und mängaley Sachen. fiirzunfimen 
als Lüt, so unenpunden» mit Unvernunpfft. Mit Allen dennen, 
so der Stat yor Zuschub getan haben, innen widerwerttig.gesin, 
was ir Ffirnfimen , die zu straffen , es hätte jech Fug oder nit, 
dan das durch die Pötten der Eydtgnossen mit gutten Worlted 
und zimlichem Fug ward abgesteU. Dan sy warrent der .mäfs 
verwildt, dafs sy retten, was innen zu Willen was» Und musten 
die Pötten in allen Handlungen vast sorgvaltig und mit iren 
Worten ganz bebut syn, und nach Gestalt, dafs man sich wol 
versächen mag , dafs mänger fromer Man nit hat usser siner 
gutten Conqientz stat gebäpt zu ratten , noch zu reden ; dan der 
Handel hat sinen Weg , als euch das durch die Wi^eo bedacht 
und nach Gestalt getan ward. Demnach und der flöplman 
und die Gemeind in der Stat understunden, mit dem Waldman 
Anvapgs zu handien, wie zum Teil vorstat, ward von den Uss- 
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ren vom JEurich See und Andren ervordret »n den Qöpinan 
und die Gesneind in der Stat, und was ir begerreo, die Irren 
daby ^e haben, so man inn und die Andren aan9nien und fra« 
geo wurde'; des glich in des Waldmaus Uufs bj ouch lassen 
(iomen zu bestehen» was da werre^ oder was da funden» es 
werrent Brieff oder Anders « dafs sj des ouch Wüssen haben 
m6chlln. Ward innen von der Gemeind zugelassen, uiid von 
den Ussren darzu verordnet; des glich das .Bufs besetzet mit 
den Ussren und den Inren , die in demselben Hiffs nit vii ^«part- 
teoy Nacht und Tag tosstend. Die Ussren namen ouch das Huti 
Tübenstein» so des Waldmans was, im zu fro Banden und 
bättep ouc^ das Huis nach irem Willen; funden vil gots 
Wins da. Zu dem was es nit genug. Die vom Zürich See und 
die Ussren «chicktent sich dermafs zu ii'Meynung, ir PotscbaiR 
by dem Böptman und der Gemeind in der Stai zu haben, mit 
innen in Sachen vermeynen zu handien, und sunder was da 
gevallep wurd von dennen, so yetz angenomen und fOrrer an* 
genomen machten werden, (dafs) der halb Teil des Guts innen 
zustan sölte; und uf söllich ir Anzug sieb zu nächren, in der 
Stat Zörich ouch ze. regierren und zu Jiandlen understande« 
Ward noch dan die Gemeind in der Stat uurttwig, won sy be* 
duncfken möcht, wie die Ussren zu vil wölten. Und als zum 
Teil Unwill wolt erwachsseu, und die Gemeind mit dem B5pl- 
man an die Rätt handietten, und Much von der Eydtgnossen 
Pötten und Andern die Sach bedacht ward , was der Stat Zü^ 
rieh an vil FQrn9mens künfitiger Scbad erwachsseu wurde, ward 
zu gut der Stat, so noch dan nit unpiliichen bedacht, dafs sy 
in irem Wessen und Stadt pliben mOcbten by irren Frygbeitten 
und Barkomen, und nit also getruckt wurden, von gutten, ge* 
trüwen, und fröntlicben Trüwen wegen von der Eydtgn(oss]en 
Pötten an den BOptman und die Gemeind der Stat mit Wortten 
gelangt: wie sy gut bedficht, sy werrend des Regements nit 
bericht; und danimb so hätten sy noch vil fromer Hannen und 
Personen, so vor in der Stat Sachen gehandlet, und usser 
gutter Vernunpft wüsten zu handien, dafs die von iünen nft 
fisp vß^apht (würden)» siupder mOcbteqd sy wol ratten dje^elbeq 
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zu innen zu züchen ; die zu irem Wolkomen innen wol möchten 
erschiessen; dann es werre jetz gar bald ein Sach getan, die 
der gemeinen Statt nachmals Grosses prechte; won sy möch- 
tend für sich selbs wol abnlLmen, was der Ussren Ingang an- 
zeigte und Annämen werre« Söllichen Ratt satz die Gemeind zu 
Hertzen, und zugent vom Tordrigen Rät ufs bj zwölffen^ den- 
nen sj getrüwtent; won sy warrend in dem alten Ratt nit eins 
Gemüts gewessen. Und satztend die zu innen; doch in vil 
Sachen wnrdent sy noch dan ussgestelt. Demnach und ward 
wol geredt , dafs dieselben zu innen ze sitzen eines gutten Wil- 
lens werreui und wie dafs etlicben glich werre , als den alten 
Vättern in der Vorhell, so Ton Got dem Almechtigen erlöst 
wurden ; dan ir Sachen warrent nit zum Besten vor gestanden. 
Demnach ward durch die Pötten alwegen für und für gehandlet, 
die Gemeind in der Stat und die Ussren zu früntlichem Betrag 
ze pringen. Deshalb sich die Sach merteils verzog, dafs die 
Ussren von der Landtschafft, dem Zürich-See und Ander daruff 
trungen und verharrelten, wie der Gevangnen Gut innen zum 
halben Teil (sölt) werden ; sy werren oder wurden gevangen, 
mit andrer Annämen , by ir Handlung ze sin , und darin euch 
helffen handien: Und so vil mer war ir Anvordrung, dafs des 
Waldmaus und Meyster Oechems Gut innen gantz sölte vervolgen 
und werden, vorufs usser der Ursach, dieselben zwein hätten 
in Anvangs innen ir Lib und Gut zu Pfand gesetzet, dafs ir 
Beschwert, vor in Anvangs gemelt, sölte f&rund nit binder ab- 
getan werden; das werre Alles nit heschächen , darumb sy ver- 
meintten, innen söllich ir Gut gantz vervallen werre. Und wer- 
rend in den Stucken bed Parthyen ein andren gantz wider- 
werttig, und hatten gegen ein andren nit vil guts Willens. Zu 
dem was der Ussren Meynutig, dafs innen ein Widerruff getan 
sölte werden des ersten Abscheids , vast mit tratzigen Wartten. 
Und wöltend des ein Wüssen haben : ja oder nien. Desglich 
ob sy innen das Gut des Waldmans und des Meyster Oechems 
gelangen wollen lassen. Und retten under andren Wortten: die 
Gemeind hätte innen vil zugesagt, und wölte sy beduncken, dafs 
irem Zusagen nit vervolgt wölte werden, und sy möchten schier 
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sich versächen, daüs die Gemeind schier wol aU höft gegen 
innen sin wollen und innen nit halten , als die alten Rätt. Und 
i^ard Yil Red und unvernunpfiTUger Red getan, so nit Not alle 
ze schribeoy und gestalt zu gutten dienkien haben mögen; dero 
vast vil was, und redet mängklich was er wolt. Und ward doch 
durch die Polten alwegen mit gutten» früntlicben Wortten fQr 
und für gehandlet in Gestalt^ dafs sy die Irung gerjn gut gest- 
ehen und gut machen wellen; das sich nienen wolt fögen. Und 
ipvard den Ussren nachgelassen, die Abscheid allenthalben hin 
und 'abzetönd;-desglich, was Geschrifiten in der Stat werrend 
deshalb euch hinzetund. Halff alles nit, dan das doch zu- 
lest der Höptman und die Gemeind in der Stat sich umb alle 
Sachen umb Rechtverguog erpntten uff die syben Ort der Eydt- 
gnossschafft und uff die Pötten, so alda warreo. Das kondeot 
die Ussren nit abschlachen. Und ward söllich Recht yon beden 
Parthyen uffgenomen und veranlasset, und in den Anlafs ver- 
vasset, geistlich edel und unedel, wem bescbäche, sin Recht 
vor im haben sölte; und darinn ^u handien gütlicl^ und recht- 
lich ; und was da getan wurde, dafs söllichs by hocber Ver- 
pflicht gebalten werden sölte* Uff söUichen Anlafs ward witter 
demnach Red getan, dafs die Ussern nun dalestmer ir Pötten 
sollend verordnen, das zu handien, und dafs sich demnach 
jegklicher in sin Beyniot fögen und das Lager rumen sölten^ 
Wurdent wol zu söllicher Handlung Lüt ussgezogen , aber Nie- 
maus wolt abzüchen; und vermeintten ye der Waldman solte 
vor sterben und die Andern ouch. Und lagent davor der Statt 
lind truDcken und assen, und das Alles an Beulen. Und war- 
rent eines^wilden Gemüts , fragtent dheinem Eichten nach , wer- 
rent euch lieber witter gerückt, die Lüt zu schädigen. In dem 
was mit dem Waldman gebandlet ser und vast, nützit gespart 
ze fürdren inn ze töden; was man in MeynuDg und Fürsächeut 
wen er geriebt wurd, es gäbe Fürdrung des Abzugs. Und uff 
Meodag vor. dem Palmtag liefs man in frügr.in dem Thurn sin 
Eicht verpringen« Und zwüschen der nünden u^d z^chegiden 
Stund ward er gefürt vom Thurn an den Vischmarkt, da offeu'- 
licb vor aller mäogkiichem sin Ritterschafft abkündt, und dem- 
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tiaeh sin Verficht Und Uebellnn otTienlich gvlessen, und daraff 
die Urteil geaffnet, dafs er mit dem Schwert gericht werden 
gölte, und dem Nachrichter bevolhen, der inn demnach hia 
fQrf. Und warrent bestelt hj hundert gutter wol gewaptnetfer 
Mannen, die im halber vor giengen, vnd halber nach; damit 
ouch alle die, so zu den Eydignossen hörtten. Und ^etorst 
sufs Niemans von der Stat komen , won die Thor und Bfurren 
warrent besetzet und versächen; won man was noch dan in 
gros^n Sorgen. {Jod fürt man den Waldman an den See, ob 
der Wasserkilchen. Da ward er und Ander hinufs gefürt mit 
Schiffen byfs uswendig der Stat , und näbent der Stat uCT dem 
Graben uff in ein gfofe Hatten. Enmitten in der Matten was 
ein BrQgj manshoch gemacht. Und was die gantz Samluog aller 
ir Herschafften* und Aemptren &a bj ein andren. Und was ein 
grosser Rein an der Matten, da die Lüt an sassen, dafs der 
Hinderst und der Vordrist in mochten sieben richten. An dem 
End by der Brügy rüst inn der Nacbrichter zu nach sinem Wil- 
len , und fürt inn die Stegen uff uff die Tilly. Da schlug er im 
ab sin Houpt. Und er was vom Anvang byfs zu End manlich, 
und gieng so' stoltz und so uffrecht für und für, als er vor ye 
gangen was; bat alle Mönschen, ob er yemans ützit getan, im 
das zQ vergäben, und Mäogklichen, dafs erGot für inn bitten 
w5lte oder ein Mefs frümen ; wer des Willens sy ein Hand uff- 
zeheben. Ais (das) auch alier mäugklich tätt, danckef er den 
Lütten mit gutten Wortlen, mit Vernunpffl, hielt sich byfs an 
sin End als ein gutter crislglöubiger Mönscb, gedultig, und 
(hat) dhein unnütz noch böfs, nidisch Wort geprucht, sunder 
alwegen Got den Almechtigen , und sin wirdige Muttßr Mag Ma- 
ria und die Gottes Heiligen angerüfft, und sich zu dem Tod wol 
gerüst, und (ist) damit hin getan. Dem nach als das getan und 
beschächen was, und man in Versächen was, dafs die Ussren 
wurdent ai>ziechen , wollend sy noch dan des Gemüts nit sin, 
und warrent in Fürsatz leuger zu- verharren , byfs dafs die Sa- 
tiren betragen worden; Und ward by langer Müg kum erlangt, 
dafs sy abzugent, und die Pötten innen zusagten nit von Zü- 
rich zu scheiden, dan die Sachen Inhalt des Anlasses zu vollt- 
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gern End le priageo. Und wurdent von aUen Uersohaflleii» 
Aeoipteen und Gegninen by fOnftaäg ManneD darza geordnet , 8o 
dartaa gttUich oad rechüiob haadlea toiten. In der Zil Anr 
vaoga disar S»eh byfa viertaecbea Tag nacb Oftlrea ist so eia 
groa8«T Ernet gepmcbt au ZOrieb in der Stat , als ob sjr baUg- 
rel werren; alle Mansparsonen (sind) Naebt und Tag in ireoi 
Haroiaob gelägen • alle Priester , so vermugklicb waren, dea<- 
glich. Docb hat sieb die Sacb »üb Teil gemillret» In der Kar- 
wucben die BJItt alle im Hämisch tagten ; and was vil Sorg and 
Müg alda» und wüsset by wil Niemao, wer des Andren Frfiad 
war; won es begab sieb zu merren Mal etwas GetümeiSy damit 
steh gern Ufflouff gemacht hätte. Von Anrangs ward alle Tag 
früg am die sechssten Stund angeYangea zu tagen and zu Nach 
uffib die fänfe uffgehört, dan dafs man darzwfiscbent by zwejeo 
Stunden den Imbifs nam. Selten dbein Wochen » man hatte zu 
dem miosten die Gemeind einist oder z waren t, und- alwegea 
mOgi^ Leben» Nun praehjtent die Pötten mer dan eimst an die 
Gemeind 9 wie sy gut beducht ir Statregimenty wie sy dan ge* 
widmet werren , an die Hand zu nfimen ; mochte woi kurtien 
Ustrag priogen* Ward alwegen zugesagt der Unmufs und Ge- 
scbäflrten halb, dero so tu warrent» dafs sy nit stat halten 
darino zu bandlea. Dan sy wurdent so nach von den Iren^ den 
Ussren , erspicbt , dafo zu vil was. Und das inust noch dan ge- 
litten werden, weit man die Sachea gut haben. Dan die Ossren 
hätten nit umb ein dein Sach lassen abricbten, wie wol vor 
der Gemeind der Stat ward vil nachgelassen. Aber es balff 
alles otitzit. Dan Anvaags ward der Span betragen von des 
Waldmans und Oecbens Gut wegen. Da ward des Waldmans Gut 
gewerdei: wen das darvon genommen wurd, so der Frowen» sines 
Bruders Sun und Andern « die verwissen wärren, und man schul- 
dig davon zu geben » was dannan gezogen, so treffe es sich noch 
dan xviij™ Guldin. Ward in derselben Sach von beden Partbyea 
den Polten vertrüwet, und der Usspruch, dafs den Ussren vom 
See und Andren werden und vervolgen stölte xrj"^ Guldin aa 
iren Costen. Und s(Vl(e darufs bezait werden , was zu lest in 
vnd vor der Statt verzer-t weire ; traf sich by iij"* Guldin. Oenir 
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nach 80 ward den Ussren noch dao ix^ Guldio, und aölteod 
damit abgericht sin die von der Landtscbafll von ir Anvordrong 
wegen aller Gevangnen, sy werren oder wurden mer aageno- 
men oder sufs gestrafft. Aber von allen andren Stössen and 
Spannen , was nit von der Gemeind in der Stat was nachge- 
lassen , möcht man von den Ussren nfitzit erlangen; won sy 
Warrant vast hart mit mängeley wilden Anzögen, dero zu vil 
zu schriben wer. Und warrent die Ussren, als man woi ab- 
nämen möcht, des Gemüts, es mQste gelich den Weg gan, wie 
es innen geyielle. Aber was nit gütlich abgericht mochi werden, 
bat rechtlich Entscheidung erst geendet uff Sampstag vor dem 
Sunnentag Jubilate. Item uff Zinstag nach usgander Osterwuchen 
ward der obrist Zunfftmeyster Lienhart Oechen und der Schiff- 
lüt Zunfftmeyster Heini Götz an den Vischmarkt gefürt , ir Ver- 
gicht da gelessen , und die Urteil eröffnet : dafs man sy mit dem 
Schwert richten sölt. Und wurdent dem Nachrichler bevolhen. 
Der fürt sy hinufs in die Böptgruben, und wurden alda gericht. 
Und difs wurden euch mit yil gewaptner Lütt, die vor und 
nach giengen , ussgefürt. Item uff Sampstag darnach ward der 
ander der Schifflütten Zunfftmeyster, mit Namen der Bikler, 
ouch an den Vischmarkt gef&rt, sin Vergicht und die Urteil geöff- 
net, nnd ouch demnach hingefürt und mit dem Schwert gericht. 
item nach dem und dan der Burgermeyster Watdman 
gericht und mit im gellt ward , kam vil an Tag, das man 
vor nit wüssen hat. Sunder ward geoffenbaret, dafs er dem 
obresten Knecht bevolhen hat, den in Eyd zu n'ämen, so die 
Thorschlüssel hat zu dem nidren Thor; wer da käme zu Kofi 
oder zu Fufs, wenig oder vil, und das Wortzeichen Sant Ni- 
clous prechten und das gäbent, dafs er die in und ufs lassen 
sülte; und damit glich einen Eyd müssen tuii, das zu verbellen 
und Niemans sagen. Derselb hat deshalb ein sollich Beschwerd, 
dafs er sich gantz niderlegt, und dafs man inn mit dem Sacra- 
ment bewarren müst. Desglich, dafs er die Wächter uff den 
Türnnen hat lassen eyden, nit zu stürmen dan durch sin Be- 
velhung ; und ob sy dhein Volk gegen der Stat Sachen komen, 
rittend oder gand , im das angentz zu verkünden. Und süss vil 
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ander Eyd, so ymi in und etlich«n Zonftmeyitern frornen Lftiten 
f^bea mntn, so gestrsffl, nnd noch dan das verhelltn massen. 
Item dar Eydt ward erst geoftoety den d^r Meyfs getan hat 
deshalb 9 als ex mit im vneins was worden im Batt» dafs derselb 
Handel nit geoflhet seit werden. Und als dan söllichs und vil 
und mänger uBpilKeber Gewalt prucht worden was , und nit an 
ein Red getan ward, wen Waldman in sinem Wessen plibea, 
dafs vorhanden gewessen werre, dafs etlieh der Besten, so im 
widerwerttig wirren , von im bingetan und getodet werrent 
worden» — > ab euch an Etlichen Ansfigong beschechen was — 
ward ein grosse Ruw, dass er gerieht und tod was. Und War- 
rant die Lfit unrüwig , und was ein Bed von Hingklichem , wie 
er einen Anschlag gehept, ein Volck gan Zürich ze pringen. Und 
als er in Baden werr gesin, sftlte er mit des Bömischen Küngs 
and des Henogen Potsehafll von Oesterrich den Anschlag getan 
hahen ; des glich etitch GraCRen im Volck zugesagt zu schicken. 
Und was söllioher Red» und was sich zu BOssem gedienen 
mocht, was vil vorband. Und ward von vil Samlungen gesagt, 
so sich erhoben sollend haben, im Heggttw und am Schwarz- 
wald, deshalb man, das warlich zu erkunnen, Pötten allent- 
halben ussYerttiget , die Ding zu eryarren. Und hat man des- 
halb 'nfitzit und dhein Samloog vorband gewessen nit mögen 
ervarren, noch vinden, dan dafs die Ussem ensit des Rinfs 
Wachten hatten, in Sorg, dafs man sy ttberzüchen wurde. 
Nfitzit dester minder warrent alle liOnschen so unruwig, und 
was MängkHch des Gemfits hinufs ze siechen , und einen Länds- 
Krieg anzebeben; deshalb die Polten von den syben Ortten vil 
Hüg hatten hiaufs zu ritten, die Sachen abzestellen. Und alle 
Bruggen und Var mfist man versächen, Niemans hinufs ze 
lassen , euch die Lüt allenthalben stillen ; wan es was Ifingkiich 
enpunden. Und wen man an einem Ort yetz die Sach gestelt 
bat, was es mornendes an andren Enden, und warrent die Löt 
und der Tfiffel vast unrftwig. Item uff Hendag, als Waldman 
gericht ward , gieng ein Sturm durch das Turg5w iiider bjfs gan 
Baden, obsich gan Rapperschwil, hinin gan Einsidlen, und 
was ein Geschrej, es werre ein grofs Volk Ober den Rin und 
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prandlen allenthalben. Und ward gan Baden vofr der Laadt- 
schafft g«A6chiiet; desglich t«! den Bedren. Und wnrdent die 
Thor an der Stat zugeschlagen ; und wüaaet Nieman » iras 
es was. Und warrent die Lüt vast erschrocken, und ivnrd 
em Red getan, wie die Stat Baden ouch solle ingenomeB 
sin worden, und a&ltead ir Tborscfalüssel abgetrucld sin, 
und wurdent die Scblofs aDgeutz verändret» und wie der 
Waldman die Thorschlüssel zu den Thoren hahen solt; und 
wurdent etlich Personen vast deshalb TerargwOnnet. Und was 
ein wilder Löff, und dienoet das Geschrei in das £rg5w; die 
zugent zusamen , ellich byfs gan Lenzburg. Die Man kanaen von 
Ensidlen byfs gan Scbwjtz, und machtend sich uff eßich, nnd 
zugent byfs an Sattel« Die von Ure wurdent bewegt, dafs sy 
Höptman und Venrich erwalten, und sich rüstend uszeziechen. 
SöUichem nach wurden mer dan Einer angenomen und gegangen, 
und deshalb gefraget. Aber nölizit mögen erlangen, des glich 
dbeinerlei Handlung Anz^gung, sich zu veraäcben, ützit daran 
ze sin, dan dafs es für ein Plag geachtet mufs werden. Von 
des wegen bitte man mögen erliden, dafs Waldman noch ia 
Leben gewessen ; ob deshalb Htzit yorhanden , dafs man das ao 
im funden möcht haben. In dem begah sich, dafs man aber 
sechs Zunftmeyster zu ZGriob annam und gevangen wurden. 
Vier warrent gewichen. Der Obristen einer, als dero dryg 
warrent, was einer in die Frygheit gewichen; der was beleit 
mit Knecht. Ward under den drygen der Obristen einer ge- 
yangen, mit Namen Meyster Röuchly, ein Kessler; der Pfister 
und Mtiller Zunftmeyster mit Namen der II«b ; der Weber Zunft- 
meyster, genämpt der Rifs; der Schuohmacher Zunftmeyster, 
genftmpt der Wifs; der Schifi}ött Zunftmeyster, genämpt Rick- 
ler; der Gremier Zunftmeyster, Thoman SchQub. Der Zit nach 
machet es sich zu merren Mal, dafs sich gevn Ufirör in der 
Stat hätte begäben, sunder in der Handlung der Geyangnen, 
als der Statscbriber was usgelassen yon dennen, so yon der 
Gemeind was bevolhen zu handien. Warrend die Andren von 
der Gemeind nit benügig und understunden zusamen zu loffen, 
in Meynong, sollicb Handlung nit zu halten; des glich der 
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obrist BaUkaecht. Und moeht Niemans dem Andren den Valien 
tun, wie wol dieselben in irHösser geschworn, und ir Lib und 
Gut ml zu yerändren, und förrer der Straff zn erwartten. Dan 
so machet es sieb bj den Ussern, dafs der Ejdtgeno(s8e)n 
Pötten ^llenibalben hatten ze wecren ; wan es hat den Weg 
gewonnen , da Mängklich rermeint ainem Willen nacb zu leben. 
Xlnd warrend die Ding allenthalben widerwerttig. Uff Sampstag 
vor dem Sunnentag Cantate ward der Weber Zunftmeyster g(ena)nt 
der Rifs an den Vischmarkt gefUrt^ und sin Vergicht gelessen, 
und die Urteil daruff : dafs man inn sölte vermurren und legen, 
dafs er Sunn noch Mon nit mer gesächen , und nit mer dan ein 
Lufflloeb lassen, daz man im Essen und Trincken binin geben 
möcbt; und sin Gut uff Gnad der Stat vervalien sölte sin, und sin 
Zung dheinem Mönscben mer weder gut noch böfs sin sölte. Uff' 
den yetz gemelten Tag ward der Pfister Zunftmeyster, mit Namen 
der Haby usser Gevängnifs gelassen mit Urfech, und möst zu 
Buss geben yc Gulden, und zwei Jar siner Erren entsetzet (sin}. 
Des glich uff denselben Tag ward der Scbuchmacher Zunft- 
meyster, genannt der Wifs, ouch usser Gevängnifs gelassen 
mit Urfech, und hundert Gulden zu Straff geben, und druy Jar 
jsiner Erren entsetzet sin« Uff den gemdten Tag ward der 
ohristen Zunftmeyster einer, mit Namen der Böuchly, ab dem 
Balfaufs in den Wellenberg gelegt. Uff Zinstag nach dem 
Sunnentag Cantate war der Weber Zunftmeyster, g[ena)nt der 
Byeg^, an den Vischmarkt gef&rt, und sin Vergicht gelesseo, 
dero er nit vil bekandt was , und was die Urteil : dafs man inn 
vermurren, wie ob vom Rifsen stat, und sin Gut halber der 
Stat vervallen solte sin. Uff denselben Tag ward der Gremier 
Zunftmeyster, mit Namen Thoman Schöub, usser Gevängnifs 
gelassen, und must ein Urvech »chwerren, Tröstung geben, dem 
zu leben, fQr iiijc Gulden. Uff Mittwuchen vor Cantate hat der 
Zunftmeyster Widmer ervordret an den Höptman und die BäU, 
sy möchten etlich zu im schicken, wolte er sin Verhandlung 
erscheinnen ; als ouch beschach. Und als dieselben die Knecht, 
so sin hütteten, von innen beissen stan, giengen dieselben in 
efn Rammer, und wartteten alda. Und als die, so by im 
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warreiiy yod im giengeo, und verimeiBtten die Knecht sGlItend 
Acht uff in haben , das aber die Knecht «ff sie warttetten inneB 
zu sagen, wen sy von im gan wurden, — das aber nit iieschach, 
— gieng der Wydmer denselben glich nach fttr die Frygheit 
hinufs mer dan drjg Schritt. Und damit was das yordrig H6tten 
verlorn ; und werrent die yordrigen sechs Wuchen uff dem Sun- 
nentag Cantate ussgesin mit den drjgen Tagen. Der ist wi- 
derumb bestelt uff ein Nfiws zu yerhfitten. Item uff Sampstag 
yor St. Urbans Tag sind die Spruch und Orteil-Brief ussgangen. 
Und als der Eydtgno(8se]B Pötten yor zu dickrem Hai Urlob 
begerlten, wärren sy aber Begerren(8) innen nuu dalestmer zu 
erloben beim zu kerren ; dan innen begegnotte yil Nachred von 
iren Herren: sy lägen süss gern alda. Begegnetten innen die 
von Zürich aber mit Antwurt: wie sy ir Regiment vor Händen 
hätten und wer doch noch nit zu End praefal; und wer ir 
ernstlich Pitt nit Verdriessen zu haben ; dann ir Sachen stünden 
noch der mafs, dafs sy ir nottörftig werren, als wol als ye; 
weiten euch söllichs gern irren Herren heimschriben , damit 
sy nit verdacht. Nun was nit an, wie wol die Spruch usgan- 
gen, und die Ussren umb Schwerren wurdent angevordret, die 
nit haben wellen willig sin, byfs das Regiment gesetzet wurd. 
Und dieselben die Ussren Hessen euch an den Höptman und 
den Grossen Ratt mit Worten gelangen : wie sy bericht wur- 
den , dafs sie aber obrist Zunflmeyster zu haben an die Hand 
nämen wolten; das werre innen ganz widerwerttig, und sy 
werrent nit des Willens in der mafs dhein Huldung zu tund. 
Und was die Sach noch bienaii zu guttem End pracht. Und 
wen die Gemeind in der Stat etwas Fümämens sich besorgt 
innen zu Geyallen nit sin wölte, so wurden die Ussren ange- 
nomen, und innen das zu wüssen g'etan. Und wüsset Niemans 
wo an man was, wo Frönd oder Vigent werren. Und was ein 
sorgyaltiger Handel da, und man mocbt wol abnämen , dafs der 
Span langest betragen , wo die von der Gemeind in der Stat 
nit die Ussren gesterckt hätten, und ist yil Müg und Arbeit 
deshalb erwachsseh. Got der Almechtig wolle es noch za 
guttem End fügen I Ilem als sy in dem Regiment Handlung 
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getan 9 das in End ze priDg6n> und dafe gesetzet etlicher Ar- 
iickel mer dan am Weg, und man daa Regiment vor der 
Gemeind bestetten und zu End uffrichten wollt, haben sy der 
Ej4lgno(8se)n Pötten dar zu berfifft. Und vor und ee die Ge* 
meiiid deshalb ervordret ist, (sind) uff Frittag zu Nacht uff der 
Scfauchmacher Zunfl[thufs ir vil zusamen komen von aUen.ZünSten 
und haben Red mit einandren gehept. Und was ein Sorg , dafs 
sich aber gern etwas Unwillens gemacht wölte haben. Uff Sun- 
nentag ist s6llich dem Höptman zu Wössen getan; wan es was 
nit an die Gesellschafft zum Roden warrent das gewar wordeUf 
und tatten sich ouch besamlen. Also liefs der HOptman glich 
angentz in dein und grofs Ratt lütten, und erscheint inuen 
söllich«. Und ward dieselb Sach mit Fugen abgestelt. Und mor«> 
nendes uff Hendag ward das RogiiAent mit de^ gantzen Ge- 
meind, in Bjwessen der £7dtno(sse}n Pötten, fOrgeaommen zu 
bestetten. Und ward under innen etlicher Articklen halb zu 
dickrem Mal vil Widerwerttigkeit, ob die vereint wurden. 
Sunder trungen die von Zfinfiten hart daruff, den Gewalt und 
den Rutt mert^ils %n besetzen, und die vom Rüden als Constaffel 
ze übersetzen. Und wurdent doch alle Artickei mit der merren 
Hand beatett. Und git ir Regiment zu, dafs man einen Burger- 
meyster sol wellen und des Regierung sol werren byfs zu 
Sant Johanstag zu Wienachten. Dan sol man einen andren 
wellen; der sol dan von demselben Johanstag byfs zu Sant 
Johans(tag) zu Sungichten (regieren), und dan aber wie vor für 
und für gehandlet werden. Item yegkliche Zunft sol haben 
zwein Zunftmeyster und einen Ratz-Herren, so den deinen Rat 
besetzen sollen; doch den nüwen uud den alten. Und die 
andern Rätt sollend vom Rüden und der Gemeind geselzet 
(werden). Pero werdent xxxvj von den zw5iff Zünfflen, und 
ist der gantz Ratt xlviij. Und sol dhein obrister Zunftmeyster 
niemer mer sin, noch genampt werden. Und sol einer Rats 
und ein Zonfjtmeyster gUch einer als der ander Gewalt haben. 
Doch sol einer oader dennen der Obrist sin, und den Gewalt 
haben, weUicher darzu verordnet, ob ein Burgermeyter dbeinen 
uit fürlasseo, dafs derselb darumb mag angerufft werden, der 
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8oI im fürhelffen. Ob ouch vom Burgermeyster oder den Ritten 
etwas getan und fürgenomen, deshalb io bedücbt, nit ^nt Fag 
b&tte^ mag er (es) für den Grossen Ratt zQcbeuy dem cleinBen 
Ratt von Händen; desglich die Beschwerrung des gemeinen 
Mans, ob er darumb ervordret, ouch züehen. Und ist nff Zinstag 
in Zttnfften fürgenomen, und haben nach Imbifs die Zunftmeyster 
usgezogen. Mitwuchen wirt man den Ratt besetzen, und ob 
das zu End pracht werden mag, den Burgermeyster erwellen« 
Und ist die Red , dafs man uff die Uff^art unnsres Herren 
schwerren werd. Item es sol dhein Unelicher, noch dhein 
Amptman, der mit Eyden verwandt ist, dheiner, so eigen ist, 
nit in den Ratt gesetzet (werden) ; desglich mufs er x Jar inge- 
sessen Bürger gewessen sin. Item in der Stat Zürich sind vil 
frömder Lütt von Schwaben und andren Landen; dieselben 
haben sich vast gefibt, nnd vil Widerwerttikeit gemacht des 
Gewalts halb, sich selbs darzu ze fürdxen. Item sy müssen 
Alle schwerren, dhein Miet noch Gab von Niemans zu nelnen. 

Item der, so der Obrist genampt sol werden, wirt der mafs 
angan : Anvangs so wirt einer vom Rüden, der wirt in der 
Gestalt der Obrist sin, wie obstat, ein halb Jar bis Sant Jo- 
hanstag zu Wienacht; dem nach die erst Zunft nach der Taffei 
mit demselben Zunftmeyster, so dan dasselb nachgend halb Jar 
Zunftmeyster erweit wird, dasselb halb Jar für; und dem nach 
von einer Zunft an die andren in der Gestalt durch hin vervolgt 
werden. 

Item uff den Uffart-Tag ward dem Burgermeyster und dem 
Ratt zu Zürich Huldung getan und geschworn; uff Frittag, 

■ 

Sampstag etliche Aempter und Vogtyen am Zürichsee besetzet. 
Und ward uff den obgemelten Uffart-Tag zugericht dem Burger- 
meyster zu schenken, und den nüwen Zunftmeystren uff dem 
Hoff. Zu dem Nachtessen wurden etlich Zelten uffgeschlagen. 
Und kam vil Volcks dahin, der £ydtgno(sse)n Potteb, und dafs 
man mocht achten by iij"* Man. Die Ussren vom See kament 
mit iren gerüsten Schiffen in die Stat varren. Und was da ein 
grofs Vest und Jubel, giengend nach Essens in einer Prozefs 
mit ein andren in der Stat um b mit Pfifferren , Trumettren und 
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TrumensckUger, uod was Mlugklicb eiaes frdlicbea Gemüts. 
Und ward dheia Uertli gemacht» und von Niemas nützit geno-* 
men, Frömden nock Ueimscben. Und was JUänglich in Hoff- 
nung , dafs alle Sachen sich zu guttem und fridlichem End be^ 
gäben und machen wollen , damit Ruw wtichsse. 

Ilem dem Uffleff nach zu Zürich hat sich glich angeotz 
begäben ein Uffloff von der Gemeind zn Lntzef n ; wie die ge« 
wessen > ist nit not zu sehriben. 

Item zu Ure» Sehwytz» Underwalden desglich die Gemeinden 
Mängklicben ervordret bj den Ejden , so sy iren Landen getan« 
ZKk offnen, was im je worden sye, es sye von Schenckinen, 
Dienstgell, oder wie im das zu Händen komen ist» in Mejt 
nung, das abzestellen. 

Item zu Zug desglich Mängklieb von der Gemeind ervordret, 
und des mer, dafs sj in Fürsata warren, über den Küng von 
Franckrich zu ziecben, und ander Oertler sich des ouch zu 
bewegen, mit inen das zu tund, usser Ursacfa, dafs derselb 
Küng innen, als sy vermeinten, sin Brief und Sigel (nit] gehaUeo 
der Knechten halb, so er doch von der Eydtgnossschnt umb 
Sold uffnam wider iren Willen« Aber difs Sach ward durch 
ander Eydtgno(sse}n. abgezielt, den Küng zu überziechen. Item 
uff Sampstag vor S^nt Urbanstag ist ein Gemeind zu Rapper- 
schwU für das Ratfaufs gevallen, nnd haben iren Slatschriber 
ervordret, und den annämen wellen. Pas bat man innen müsen 
nachlassen, iHid Red geben : sye dheiner mer, des sy begert- 
ten, den wolle man innen ouch lassen. Und haben ouch glich 
mornendes nach dem Nachrichter gan Zürich geschickt. Item 
sind vpr dem Rathufs gewesen von früg bis mittem Tag, ee die 
Sach zu End pracht wurd, dafs er innen zu Händen geantwurt. 
Uff Zinstag nach Sant Urbanstag bat man inn vor dem Ratbufs 
mit dem Schwert richten lassen , nach Gnaden , won er was ein 
Dieb, und hat vil gestollen. 

Item off Supneutag nach dem Uffarttag rustent sich die von 
Zürich mit sampt der Eydtgnossen Polten an den See zu varren, 
— und was die Versammlung des Zürich See in dem Dorff 
Meyland, — in Meynung, dafs dieselben vom See soUend auich 
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schivFerreii einem Burgermeyster und Rat zu Zürich , wie sj des 
ouch schuldig werrend , und oueh das vor zugesagt , wen das 
Regiment gesetzet 9 dafs sy das tun wölten. Und wie wol sy an 
der Besetzung der Regiments Ge?allen hatten, namen sy doch 
zu FQrwort; wie etlich Artickel in den Sprüchen stfindent» und 
die» so rechtlich von den Eydtgnon Pötten erkennt warren ; 
dafs sy ye die darin nit haben (wölten] , und dafs die darufs 
getan sölten werden. Zu dem so werre noch ein Artickel nit 
geschriben, den sy ouch haben wellen , in der Gestalt: dals 
dhein nüwer Uffsatz» wie der geheissen und genampt m5chte 
werden y niemer uff sy noch ir Nachkommen gesetzet werden 
sölte von irren Herren Ton Zürich. Und wie wol alle Uffsatzung, 
die nüwen und vil der alten , alle in Gütlikeit durch die Hand- 
lung der Eydtgnossen abgetan, und lutter in Sprüchen gemelt, 
dafs die zu ewigen Zitten nit mer uff sy gesetzet werden sölten ; 
und man sy bericht, usser was Ursach nit not werre, den Ar- 
tickel ir Meynung halb in der mafs anzunämen, umb vil künf- 
tigen Irung willen; desglich die Artickel irs Rechts Spruchs 
dannen zu tund nit Fug hätte , dan nützit anders getan werre» 
dan Inhalt des Anlasses, der von innen allen gemeynlich gehört, 
und mit ir Henden uflgehoben zugesagt, by warren gutten 
Tfüwen dem zu geleben und nachzekomen, den durch ir Pott 
versiglen lassen , dafs sy das pillichen halten söltend ; — was 
alle Red umb süss, und ward zu dem vil Unred von innen 
geprucht. Dan die Versamlung was grofs; sunder von allen 
Gegninen warrent Lüt da. Wie wol man verstau mocht, dafs 
vil fromen Personnen da warren, so gern den Valien getan, 
und wol benügig gewessen, mocht den rechten Weg nit haben, 
und wurdent ir Herren und der Eydtgnossen Pötten von innen 
mercklich verachtet. Und mocht sy Niemans bereden , Huidung 
zu tund, noch ze schwerren, dan das doch zu lest durch der 
Eydtgnossen Polten mit innen ein Red getan : sy warrent vil und 
zu mängem Hai durch sy gepetten sich gütlich und gehorsamlich 
zu erscheinen; möge nit Weg haben und wüssen nützit mer 
harinn zu handien dan was sy noch byssher getan und vor abge- 
urteillet, wellen sy sich nit schämen; und so sy doch sftchend. 
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dafs ir Müg und Arbeitt nit Tervachen welle , syend sy der 
Meynnng, ein Abscheid zu macheD, und heim zu kerren, und 
Gestalt der Sachen iren Herren zu entecken und zu sagen ; was 
Gefallens sy deshalb haben werden, mögen sy nit wQssen; und 
(wellen) innen mit luttern Wortten zu Verstand geben , was sy 
der Stat Zürich, iren Eydtgnossen, lohalt ir PQnden schuldig 
syeod; deshalb sy wol abnämen möchten, was innen begegnen 
möchte. Halff alles nfitz, dan dafs nötzit desterminder üppige 
Wort, so sich zu Unwillen Fug haben mochten, gepracht 
(wurden), und dafs man nit abn&men (mocht), dafs von etlichen 
bedacht wurd der Anlafs, noch Alles das, so sich zu der Pillikeit 
begäben möcht, und must man in dem Fug da danneo scheiden. 
Uff Mendag früg prachtendt der fiydtgnossen Pötten söllich 
Handlung an den Grossen Ratt, aber mit Begerr: innen Urlob 
zu yervolgen; won sy Sachen wol, dafs ir Müg und Arbeit 
gegen den Iren nit veryachen, und darumb beduchte sy not, 
dafs sy sich anheimsch fuogten; ob die Iren, dieUssren, witte^ 
an ir Herren wurden understai^, innen ir Handlung zu Un- 
glimpff anzezüchen, dafs sy dan ir Herren euch des Handels 
und der Sach berichten könden, deshalb sy sich yersSchent, 
innen zu Guttem dienoen wurde ; desglich irothalb ouch not 
werre, sich selbs in der Sach zu versächen, damit die von der 
Landtschafit sy nit binderrucks Terclagten , Ton deswegen sy zu 
Unruwen komen möchten, wie wol sy dhein Sorg in ir Handlung 
irothalb haben. Begegnotten die von Zürich innen mit Antwort 
mit gutten, früntlichen Worten (anzüchend) ir getrüw Hand- 
lung, die sy zu ewiger Zit umb sy und ir Herren begertten zu 
▼erdiennen, wie wol sy das zu mercklichem Undanck haben, die 
Unred, so innen von den Irren usser Unvernunpfft begegnet werre, 
— das diser Zit sinen Weg hAtte — werre doch abermals ir Be- 
gerren und ernstlich Pitt, fürrer Gedult zu haben und zu ver« 
züchen by[f8) uff Mittwuchen; wollend sy sich noch dan ver- 
sächen, wie die Irren ein ander Meynung, dan des Gemüts sy 
am Sunnentag vor gewessen, für sich uff den Abscheid nämen 
wurden, mit vil gutter, früntlichiBr Worten, deshalb ye aber- 
mals die Pötten von Eidtgnossen den Zinslag noch über zeverhar- 
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reu (beschloftseo.) Uff Mendag Abens kamen ur Vil vom See in 
die Statt zu der Eydtgno(68e]n Pötten. Warrend giitter Tetlung, 
sunder warrent ouch Personen von der Erberkeit. Hörnendes 
am Zinstag kament ir noch mer, dafe von allen Gegnineo ^e^ 
ZQrieh See Lüt da warren. Und Hessen aber an die von Zü- 
rich gelangen: etlich Artickel gern wellen usser den Sprüchen, 
und sunder (die, so) rechtlich erkendt wärren» uszeatellen. 
Deshalb der Eydtgnossen Pötten Red tatten, dafs sj der Meynung 
Bit werrend, einen Buchstaben darufs irs Handels zu trucken, 
mit Anzügung des, so sich von sömlicbs wegen nit allein alda, 
sunder an andren Enden zu übel diennen mOcht; dan sy wölCen 
sich irs Handels nit schämen ; als ouch die von Zurieh das woi 
ermessen, und zu grossem Gevallen empfiengen. Und worden 
uff das die vom Zürich-See uff Meinung abgeverttiget, dafsaian 
by den Sprüchen, getan von Eidtgnossen, wie die gütlich und 
rechtlich usgangen, pliben; wie woi innen die alklich nit zu 
Gevallen stünden, so werrend sy des Gemüts, dem Anlafs güt- 
lich nacbzekomen und dem zu geloben, als fromen Lütten ge* 
pürte. Woi ward den Ussren nachgelassen ein Quittantz zu 
vervolgen etlich Nams halb und Schadens, so sy nach dem An- 
lafs sundren Personnen, so sich in Anvangs nit zu innen (ge- 
fugt,) getan; der ouch mit der Urteil bekendt was abzekerren 
zu gelassen nach Usrichtung der Sum , — das ouch nit unpil- 
lich demnach quittiert ward* Und daruff so hat der lest Ab- 
scheid der Eydtgnossen Pötten zu Meyland, wie woi vil Unred 
alda von den Ussren geprucht, und der Eydtgnossen Pötten von 
innen vast verachtet (worden], der mafs erschossen, daft sy 
sich gütlich in die Sach schickten, und mornendes, uff Mitt- 
wuchen allenthalben am Zürich See einem Burgermeyster und 
dem Rat schworren, und iren gesatzten Amptlüten Huldung 
tatten, ane Inred; desglich an andren Enden, in Herschafften 
und Aemptren. 

Item uff den obgemeltcn Sunnentag nach der Uffart Cristy 
war die Gemeind zu Zug versamlet, und müst mängklich er- 
scheinnen, was im worden werre. Und die wurden usgestelt, 
und warrend die von der Gemeind der Meynung, mit innen 
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für zu nädien und 2a handien. Aber bj gewHflnen einen sOlli-* 
chen Anbang Ton irren FrCInden, dafs die Gemeiifd innen nit 
mächtig sin möchten. Und kam darzu » dafs sy ir Werrinen, 
Spiefs und ander Werrinen, in Sant Oswalds Kappel hinin- 
namen, als sy von Regens wegen darin wurden wichen. Und 
ward durch ein Potschafft von Zörich , so dan aldar geverttiget 
was, die Sach bestelt byfs uff Sant Johanstag zu Sungichten; 
als sy dan uff das selb Zit ir Aempter besetzen , dafs dan die 
Sach usgetragen werden solle. Item die Bed war, dafs mer- 
teil alle die, so Bätt werren, uf den Tag wurdent angezogen, 
in Meynung wild mit innen zu handien. 

Uff Hansen Röiehlin ist durch dry der Meistern kuntlich 
worden, dafs sy beducht, dafi^ er, benanter Röichly, Hansen 
Waldman för Ander gefolget hab. 

So ist der benant Röichly selba bekantlicb ^ dz er daby uttd 
damit gewesen; als ander den Meistern über Heinrichen Gold- 
liD, Basehart, georteilt worden sye, dz im sin Hoopt von sim 
Körpel geschlagen worden sin sölt; er wiss aber nit Anders, 
dan er hab gefolget, dz man der Sach förer nachgon sölt. 

Und wie wol nun der benant Röichly nit gichtig ist, dz er 
der Urteil Folg ton hab, so ist doch durch einen der Heistern 
gesagt worden , dz der benant Röichly och hab helffen meren 
und urteilen hinder dem Rat und one des Richs Vogt, dafs 
Heinriehen Göldlin, Baschart, sin Houpl von sim Körpel geschla* 
gen worden sin sölt. 

So ist der benant Röichly och bekantlicb , dafs er daby ge-* 
wesen sye , dafs kein Zunfftmeister sin Lebenlang soll geenderl 
werden , er rerscbuldoty dan das mit Uneren ; er wisse aber 
nit, dz er in dem gefolget bah. 

So ist er bekantlicb , dafs Waldman, in , den Heistern , jetzt 
kortzlieh jedem Meister x Guld geben hab, und daby redty, es 
were vom römschen Kung und off des Heiligen Krütz Tag sölte 
aber Jedem x GuM werden. 

So ist er bekantlich , dz Waldman uff ein Hai mit im ge- 
redt hab, wie Heinrich Götz dick zu Zunfftmeister erweit, und 
eben mengmal umbbanglot worden syn , dz er dz nit hüben 



316 Bescbreibang d. WaidmaDDiscben Auflaufs zu Zürich 

mOcht; da gut were, dz man inii danocht och bliben lief«; dz 
er, benanter Röicbly, dest fürer uff söliche Red bescheheo 
und iQrgon liese, damit Götz Zunftmeister blibe. 



2. 

Missiven betreffend den Waldmannischen Auflauf 

in Zürich. 
(Staatsarchiv Bern. Teatsches Missiven-Bach. Litt E. p. 448^ and 449».) 

1) Den fromen , fQrsichtigen , wjssen Burgermeister und Rat 
zu Zürich 9 unsern sundern guten Fronden und getröwen 
lieben Eidtgn. 

Unsser früntlich» willig Dienst und was Wir Ers und Guts 
vermögen zuvor, from, fürsichtig, wifs, sunder gutFrfind und 
getrüwe, liebe Eidtgnossenl Es sindjetz von Uns erschynen et- 
lich der Uewern ab dem Zürichsew gesandt Botten und haben 
Uns mit züchtig Red zu verstau geben, dafs dem Abscheid, 
durch unser und ander unser Eidtgn. Bottscfaaffl zwüschen üwer 
Lieb, inen und iren Anhangern zu Hinlegen der spenngen Sa- 
chen angesächen , dermafs nit angehanget da£s Si benügig, wie- 
wol allerley Red durch üwer Räth mit den Iren gehalten sjen 
worden, des si sich (als si sagen) in Namen der Iren nit ver- 
Sachen betten , besunder dem guten Willen nach , so si allzit 
üwer brüderlichen Lieb erzöugt haben , uud daruff unsers frunt* 
liehen Rats begert, den Wir inen gar gütlichen mitgeteilt uod 
gesagt haben : uns nit bessers beduncke , dann mit derselbeo 
üwer Lieb, als ir Herschafft underwürfflichen zu leben und Alles 
das, so die Billicheit erfordert, gedultiglich zu tragen, und da- 
by, wo die Saich zu Rechtvertigung kommen, dafs inen nit wol 
gepür, die, so by Beleidtung difs Handels von unser Eidtgnossch. 
Ortten, si s|gen Lännder oder Stett gewesen sind, zu schücheo, 
und besunder die nun Ort der berürten unser Eidtgnossschaffl; 
damit sich des also zu genügen und nüt fürzunemen, das üwer 
Lieb bewegen oder unser Eidtgnossschafft missbellig Tittel zur 
schriben möchte; und sovil unser Ratsbottsch« fürer zufrünt^ 
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lichem Usswircicen difs gebapten Spans gut^ so sjgen wir ge- 
neigt, die nit m sparen und dnrcb si alles das handeln za 
lassen , das ordenlichem Leben zudienet — alles mit mer Wor- 
ten, daruff sie auch von Uns sind gescheiden. GetrüwOi liebe 
Eidtgnossenl Uech geprist weder Wjssbeit nocb Vernunffl, 
dan tir babet soliicbe under Gnaden Gottes nit allein in den, 
sunder minder Sacben bissbar woi wüssen zu erzöugen; das 
wollet jetz in diserm Sturmgew jtter oucb thun und alles das 
liden, das zu üwerer und der Erbergkeit Ruwen mag dienen; 
dan uns will bedunken, die Zit und Gestallt difs gerürigen Han- 
dels mit andern Ombständen, die zu Trüw und Untrüw ziecben, 
als ir wol wQsst zu ermessen, Tordren das; es werden mit Gots 
Hilff andere ;2it, darin sollicb Beneblung nit inlallig ist» bar- 
nach erscbynen, und ist vast gut in den Scbiflbrücben den 
Wellen nit zu begegnen und , ob sieb die erbüben , mit Demut 
darin zu sinken , wyter Scbäd und Lestiguog abzulupfen ; das 
wollen üwer brüderlicb Lieb oucb tbun, und sich allso darin 
fugeo, damit difs Gewjtter ussgelüt und tieffer Inföll yersetzt 
werden; das ist on Zwifell nit allein Nutz, sunder jetz Not; 
was wir dann darzu geratben und verhelffen mögen , soll an 
unserm gutten Willen, uss wellicbem Wir oucb soUicbs scbri- 
ben tbun, nit erwioden lassen, mit Hilff Götz, der si allzit wOll 
bebalten. Datum 1. Aprilis A®. l&xxix. 

Scbultb. u. Rat zu Bern der etc. etc. 

Ibid. pag. 453«. 

2) Scbultbeis und Rat zu Bern, den ersamen, wissen, uosem 

lieben und getrüwen Ratsfründ Anthonin ScbOnin und Ursen 

Werder, jetz zu Zfiricb. 

Unsser frtintlicb Grus und Alles Gut zuvor, getrüwen, lieben 

Ratsfrfindl Wir beben jetz aber gesecben üwer Scb'rifften und 

darinn gem^rckt, wie die kumberbafften Händel zu Zürich stan 

und dafs die nocb debein ustragenlicb End baben ; das uns be- 

trüpt, sunder so mir docb mercken, dafs die Unruw dero in 

der Statt nocb nit ist abgeloschen« Und bevelcben ücb daruff 

für und für das Best ze tund , damitt 'das Allerfrüntlicbest mag 

mit den Innren und Usseren erjagt werden, als Uns an üch 
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ganz Bit zwiCelty qnd uag des, ao Qch begegnet , atäta zu be- 
richteo, daran tund ir aoa siinder groa Gevallen. Und wir ver- 
a«dben Una nitt dafs unnUs Eidtgnofa jemand zu dem Tag gas 
Fraacjcfttrt scbicfceo; «o ist ein Statt Zfiricb jetz lejder so be- 
swäfty dafs si des oucb nitt statt hat. Wo üch aber einicber 
Grand deshalb begegnet were« mögen ir uns verkünden; deno 
wir je inwillen sind , an uns deshalb nütz erwinden zu lassen. 
Damitt syen Gott bevolhen I Datum Montag nach Palmarum. 
Ixxxix. 

Ibid. pap. 456b. 
S) Schullhes und Rat zu Bern , den ersamen wissen nnsern 
sunders lieben und getruwen Ratsfründ Antbonin Schönin 
und Ursen Werder, jetz zu Zürich, sampt und sunders. 
Unsser frfintlich Grus und Alles Gut zuvor , besunder lieb 
und getruw Ratsfründ 1 Uewer Schrifften vor und nach und be- 
sunder jetz zuletzt an uns gangen, die mercklichen Unrüw zn 
Zürich swäbend, und auch zu Lutzem bj unsser lieben Eidt- 
gnossen jetz erwachsen, habend wir verstanden und darab 
mercklich Erschrecken empfangen ufs Besag des , . so fiirer da- 
durch in unnfs loblichen Eidtgnossschaffll möchte zu Ergruog 
und Unkomlikeit entstan. Und als uns das Alles billicb zu 
Hertzen korapt , so schicken wir jetz unnfs Boltschafit gan Lut- 
zern nach unsserm Vermögen mit andern unsser getruwen, lie- , 
hen Eidtgnossen darinn also zu sechen , dadurch Ruw und brü- 
derlicher Will behalten mag werden. Und als ir nu begeren, 
Botten üch zuzesänden, schicken wir üch disse ZOuger, so ist 
vor bi üch (gsin) Hans Gantner. Bi dem wellen uns allzit un- 
gesparet Kostens alles das zuschriben, so üch begegnet. So 
wellein ouch wir für und fiir ander lauffend Botten nachsänden, 
damitt. ir dero nitt Mangel haben , sunder uns bi in mögen ver- 
künden und offnen, was dann die Notdurfftvordert. Dann Uns 
dis Sachen swär und dapfer beduncken und zu Uffrüren vast 
.anzöugig. Davor wellend helffen sin und das fürdern, so aller 
Eidtgnossschafft Lob , Nutz und Ere mag enthallten und zu Frid 
dienen , des wir vast hoch und wol begeren und üch ouch gantz 
und wol getruwen. Und sjen damitt Gott bevolhen und ge- 
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flissen VB8 dafl, so Qch begegnet , an Beduren ond Abbrueb nn* 
zekttnden. Datnm Suontag Quasimodo geniti. I&xxtx. 

Ibid. pag. 460g. 

4) SchuUhes und Rat zu Bern , den ersamen , wiss unsser ge- 
truwen lieben Räten, Aotbonin Scbönin uod Ursen Werder. 
Unsser früntlich Grus und alles Gut zuvor, getra wen, lieben 
Ratsfröndl Üewer Scbriben, nächst an uns gangen, darinn ir 
die Unruwen in Unsser Eidgn. in Ländern durcb ir Gemeinden 
berürt, haben wir mit dem, das ücb fOrköm in gemeiner Red 
und gemeint werd, es soll jetz an Uns sin, verstanden, und ob 
dem undAnderm, das zu Uffrör dienen möcht, merckli che Sorg 
emphangen , und nitt unbillich ; dann wir ermessen darus tiL 
Bes wärungen, die mer ertragen möchten, dann wir jetz lüttern. 
Und als nu daran vil gelegen ist, so bevelchen wir üch gar 
ernstlich, dafs ir fich in grosser und gar geflissener Gehejmd 
erkunnen, weliche Ort zu uns meinen durch ir BottschafiTt zu 
komen, in Fürnämen der Pensionen oder Anders halb zu han- 
deln; oder wann si das tun und mitt was Gestallten si sölichs 
mejnen zu wtircken, uns mit Vernunfft darin wüssen zu schicken, 
darinn wellen Flifs bruchen zu dem Allerbesten. So haben wir 
dann der Uffrtiren halb, zu Lutzern erwacbssen, abgevertiget 
Ludwigen Dittlinger, unsser allt-Vänner und dem in Bevelch 
gäben, das Best daselbs zu tund, von dem uns bisher noch 
nütz begegnet ist, wie doch mit gemeiner Red gesagt wirdt: si 
sjen under einandern betragen, — das wir billich gern hören, 
und uns darin euch wellen flissen, wie sich dann gebürt, ve- 
rer Ufrür zu verkomen. Were üch darumb ütz kundt, wellend 
uns ouch nitt verhallten und das Alles, was fich darinn begeg- 
net, an Verzug uns zuschriben. Daran tund ir uns sunder gros 
Gevallen, umb ücb früntlich zu verschulden. Datum Philippi 
et Jacobi. Ixxxix. 

ibid. pag. 460 <>. 

5] Schulthes und Rat zu Bern, den ersamen, wiss unsser 
sunders lieben Ratsfründ , Anthonin und Ursen Werder. 
Unsser früntlich Grus und alles Gut zuvor, besunder Heb 
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und getruw Ratsfrönd I Uewer SebrilR«n> uu^ hiHanb Gaatner 
zukomen, haben wir jetz gesechen und merdien anTängklich 
Uech vast begirig heyen und ander von den Unssen za dem 
swSren Handel , darinn ir jetz gute Zit gewefs sind , ververtiget 
zu werden y — das wir nu uit tun; dann ir megen selbs yerstan^ 
so ir söliche Geschafft ganlz erkunnet haben, dafs vast un- 
fruchtbar wurd fich ab und ander an üwer Statt zu beröffen. 
Harumb so wellen das Best fdr und für tun bis zu gütigem End 
des GerUrSy das uns vast übel gevellt, und helffen das alles 
mitt dem 9 so der Statt Lutzern nachgesandten Anwällt zu nüwen 
Beswärungen infüren, zu dem Alierfügsamesten hingelegt werde, 
und Frid und Ruw der Landen, dero wir vast wol bedorffen, 
enthalten , als wir Üch gantz und wol geneigt wüssen. Und als 
ir begert haben üch' den Abscheyd, dabi unfs Stattscbriber vor 
zu Zürich gewefs ist, zuzesänden, das tund wir hiemitt , uff 
das an dem gantz nütz vewind, wiewol es nach unsserm Be* 
dünken wenig mag fürdern und schaden. So haben wir dann 
ander Red und Uebungen des Knechts, so bi dem römischen 
Küng gewefs ist, desglichen den Unwillen zu Hans Lantzen und 
andern gemerckt, das wir alles wollten zu Gutem bedacht und 
also gehandelt werden, dafs wir bi Sün und angenomoen Fri- 
den möchten beliben. Das were unsser höchste Fröud und bil- 
lieh ; dann us Kriegen erwachst nütz guts , zu dem dafs die zu 
der Seel Heyl gantz nütz dienen ; — als ir das wol megen er- 
mässen , dafs ir ouch tun und allzit dem Besten anhangen sollen, 
als wir üch gantz und gar vertruwen und ouch allzit wellen 
verschulden, üwer Verkünden stäts wartend. Datum ij Maj. 
Ixxxix®. 

Ibid. pag. 462»— 463^ 
6) Statthalter und Rät der Stetten Bern und Friburg, den 
edellen, strängen Herren Wilhellmen von Diesbach und 
Herren Pettern von Foussignie, Rittern uDssern getruwen> 
lieben Schultheissen , in Franckrich. 
Unsser früntlich willig dienst und alle Erung zuvor, lieben 
Herren die Schulthn. wir zwifeln nit , ir syen langest durch an- 
der unser Schrifften und süss bericht des irrigen Invals zu Zu- 
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xich 2wfischen de? Statt und den Irn erwachsen , den wir durch 
unser ersam BoltschafU anyäncklich abgelöscht und gar zimlich 
betragiwäg mit Hilff andrer unsrer Eidgn.- yon Stelt und Lan- 
den Raisfrund. yervangen hatten , die aber dem nach ieyder zu 
Frucht nitt sind komen und darus nüw Cffrür entstanden , in 
welicher Her Hans Waldman, domals Burgermeister daseibs zu 
ZQricli mit Meister Oecbenn, obristem Zunfftmeister, Ludwigen 
Amman, Stattschriber» Hanfs Rickler, Hanfs Biegger und Heioi 
Götzen Zunfjftn^eistetn, dem obristen Stattknecht und Andern 
geyäncklich angenomen, und sind dero ettiich, nämlich der 
Surgermeister» Meister Oechenn, Meister Rickler, und Hans 
Götz durch Höptlich Abslachen gericht, der Stattschriber us 
und in sin Hus komen, da er noch ettwas bedingt ist, und 
dann noch ander aber daseibs gvangen, nämlichen Meister 
Röuchii, Bieister Thoman Schoub und Hans Büselmann, da wir 
noch nitt wfissen, was mit Bieggern und denselben gehandeldt 
wirdt , dann dafs mengerley Red gan , was und wie si verschul- 
diget sin sollen, in die Statt Zürich Ceberval zu Frummen ein 
frömbden Zuzug darin zu bringen, ettlich Wächter und Statt- 
knecht darzu bestellt und damitt gemeint haben die Umbsässen 
Unsser Eidgnon. von Zürich in Gehorsame zu bringen. Und 
wiewol nu darus vil geredt, so ist doch deshalb, als wir von 
unsser Bottschafften verstau noch nütz warlicher gewüsser Grün* 
den funden. So ligt Ulrich Widmer der alt Zunftmeister in 
einer Fryheit zu dem Frowen Münster wol behüt und wirdt ge- 
redt , sobald sechs Wuchfs und dry Tag verschinnen , so sye 
er harusnämig und werde an Gnad mit dem Swert geriebt; zu- 
dem dals süss daseibs vil und mengerley Reden gan, als wir 
das hören, die zu vil Uffrüren Anzöug geben, und die wir ouch 
.nitt wüssen in ein End zu setzen , dann dafs Unsser von Bern 
Bottschafft noch daseibs ist und mit andern unsser Eidgnossen 
Anwällten jetz in die fünflten Wuchen all Sachen zu dem Be- 
sten gern helffen wänden. Und wie wol vormals die Gemeind 
zu Zürich, von welicher ouch der klein und Gros Rat iiber- 
valen und entsetzt, mitt den ufi dem Land vereint gewefs, so 
ist doch demnach zwüschen dem Houptman und Rat, so si von 

' Uist. Arch. IX. 21 
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DQwen Dingen crwelt haben , und inen gegen den Dssem nitt 
giicher Will ; dann die Ussem understan vi| zu hahen r ^'* '^ 
der Statt alt Harkomen deheins Wegs dienet, und sind also 
nüw Irrungen under inen selb» erwachsen, die, wie vor stat, 
'durch Unsser und ander Eidgn. Anwällt frfiätlich und rechtlich 
nach im Gestalten bescheiden und gar nach zu End geftirt sind. 
Und hangt jetz am Widereehten, das Unsser Eidgnossen von 
Zürich gegen den Frn understan zu brucJieB. Dem wirdt euch 
mit zimlichen Gestalten angebangt und daruff von Nfiwem uff 
by selben Statt alt Harkomen mit irs kleinen und grossen Rats 
Besatz mit Rat wie vorstat, zugeachtet; und es komen ouch 
unsser und ander Ratsbottsch äfften nit von Statt, verer Irrun- 
gen zu miden. Gott well, dass die dadurch ganz gemitten und 
abgetan werden. Und in sölichem swären Handel zu Zurieb, 
so sind unssern Eidgnon von Ländern, als die ir Aempter jetz 
besetzt haben, vil swärer Anzug gegen irn Räten gebracht und 
understanden mancklichen derselben zu erkunnen, was Pension 
oder Scbäncke sie emphangen ; und haben sich, des bi irn Eiden 
müssen liitern : So haben unsser Eidgnon von Lutzern von ir 
Gemeind ouch Beladnufs gehept und sich mit inen ettlicker Ar- 
tickeln halb vertragen, darunder einer ist, aller Pension und 
Dienstgellt abzustan ; als ouch in Ländern beschecben, des inen 
gewillget. So ist daruff durch unsser Eidgnon von Lutzem ge- 
sandte Bottschafft gen Zürich understanden worden zu erkunnen, 
was durch den römischen Küng die Ejnung mit im zu machen 
verheissen oder geben sye? — und Heinrich Lüte deshalb zu 
Scbaffhnfs väncklich angenomen und doch jetz wider uslässig; 
•- ouch was der Herizog von Meyland denen, so in Recht zwö- 
schen im und dem Bischoff zu Sitten gesassen sind, geschänckt 
hab und zuletst, wer Früsch Hanfs den Irn darzu gefördert, 
dafs 81 im sin Houpt abgeslagen haben? und dabi gemeint den 
■ Statlschriber zu Zurieb, der erst und mit grossem Jammer us- 
k^naen ist, wider inzulegen, penlich zu fragen und das, so 

• r^tiniisy^hen Küngs oder des Hertzogeo halb von If eyland obbe- 

• rüi;t ist, ervaren sollen. Das ist nu durch unsser Eidgnon von 
.'Zürich abgeslagen und zimlichen verantwurt, und gliche Mey- 



Tob Einern Zeitgenossen. «823 

Bttng' ettlicben ton (Joderwal)den > so oucb also dahin komea 
sind« oocfa begegaiet; und iu Lutsern odch ein Honptman» ge- 
naispt Juntetler» und ton äcbaffhufs erboren und ein Fürtrager, 
genampt Wiidhans , ein nsaländiger Mönseh und eUwan au Brugg 
Schnlmdster« uffgeworffen* Was dann zii SoUotum uflf den 
Stattschriber sye dur4;h Inner und Usser understanden , davon 
were ooeh nit wenig zu scbriben, wie wol derselb Handel zu 
rechtlichem Vertrug gezogen ist. So wirdt uff uns gezöugt , dals 
nnsser Eidgnon von Ländern uilsser Gemeind und Landschaff- 
ten gern in Entsetzung brechten« das, ob Gott will, nitt 
beschichte so wir doch inen anders nitt , dann fromen' Herr- 
schafflen zustat, je und je bewissen haben; darin wir uns dan- 
necht mit zimlichem Rat richten» unsser allt flarkomen zu be- 
halten« Und wir wussen nit wann si zu uns kommen , ir Mey- 
nungen der Peqsionen und andrer Sachen halb , daraitt si umb- 
gan, anzurüren, dann dafs wir des und anders erwarten und 
uns zu äßwt Unssreii aller Truw versächen. Und stan also die 
Sachen in unsser EidgnossschaffI mer dann sorklich und wer^ 
den kriegklich Uffrür jetz uff diS| dann uff ein Anders 9 mit vil 
sältzmer, wytsweiffer Worten , die erberren Lüten zu Abbruch 
ir Eren dienen» geredt , darus wenig guts, es sy dann die Gnad 
Gotts ein Mittlerin, mag erwacfassen. Und us Bewegnus des, so 
haben wir uns jetz mitt unssern Eidgnossen tod SoUoturn und 
Biell underredt, was dann darzu ze tund, das unssen Ställen 
heilsam sye« Und hoffen mit unssern grossen Bäten vil arger 
Meynuagen zu verkomen, wie wol derselb und ander der Uns- 
sern meukliche angereizt werden , uns nit zu Gutem , als ir das 
wüssen zu betrachten. Und so nu dis Sacben , die vast vil län- 
gers Uslegens bedörfften, so swär und geswind sind, und zu 
uffrürfgem Gezanck gemeiner EidgnossschaffI dienen, darzu ouch 
ander Unkomlikeiten vast vil mer, dann dis unsser Schriben us- 
k&nd» mögen gebären, so haben wir öch sölicb unverkündt nit 
wellen lassen , mit allerhöchstem und gar bittlicbem Erinneren, 
es well Qch gevallen, in Aqsechen sOlicher so gar dapfrer Not-* 
4urSl, üch so.snällest ir das geton können und mögen, heym 
tn uns m fügeq , denen und andern Ungestümen und mer dann 
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ffnisamen FGirälleo zu begegnen ; das wir ouck hoffen mit 
üwerm Bywesen und Rat erlicben tun mögen. Und sümen üch 
daran nütz mit deheinen Geyirden; dann uns mer daran, dann 
an allen andern Geschafften , ligt, und besorgen oucb, wo die 
Gnad Gotts und achtbare Wissheit darin nit Sache und söHch 
angezündt Für lösche, es werd aller Oberkeit swäre Beladnus 
geben. Das wellen Alles mit Vemunffl, die ir, ob Gott will, 
überflüssenklichen haben, betrachten, üch zu uns heinafSgen 
und tun nach unsser Aller Notdurfll und gantzem Vertruwen; 
wellen wir zusampt der Billikeit allzit verschulden. Datum un- 
der unsser Stett Sigelln* yuj May Ixzxiz. 

Ibid. pag. 464* and 464i». 
7) Schulthessen und Rät der Stetten Bern , Fryburg und Solle* 
turn, den ersamen, wifs unsser getruwen Räten und Frün- 
den Anthonin Schönin und Ursen Werder, jetz zu Zürich. 
Unser früntlich Grus und alles Gut zuvor, besunder lieb 
und gut Fründ. Alsdann in nächstvergangner Yasten, ufl* Lei- 
stung eins Tags zu Zürich, zwüschen unssren Eidgnossen da- 
selbs und den Im uff dem Land gehalten, derselben unsser 
lieben Eidgnossen Bottschaflt, nämlich der vest, fürsichtig, wifs 
Her Heinrich Röust, alt-Burgermeister daselbs, yervertiget und 
vor unssren kleinen und grossen Räten gewefs, gehört und ver- 
nomen , und demnach wider heym , und der nidergesteltt Han- 
del wider erlüpft und darzu komen ist, als ir dann wüssen, ^ 
verstau wir, dafs er mercklicben beladen und von im gesagt 
werd : er hab die erberen Lüt uff dem Land vor uns gar merck- 
licben berürt und gesagt: dafs ein Rat zu Zürich durch ir Bott- 
schafft mit gebognen Knüwen und weinbaren Augen oder an- 
dern derglichen Gestalten von inen gebetten sye, inen ir Für- 
nämen güttlichen und durch Gotts und Unsser Frowen Willen 
zu verziehen, — und deshalb von den Ussern in Unwillen ver- 
merkt, der im und den Sinen Beswärung möcht bringen; das 
uns billich leyd were , dann wir inn allzit in allen unsser Eid- 
gnossschafft Geschafften from, truw, wifs und ufreeht haben 
erfunden. Und als wir jetz bi einandem durch die, so von uns 
bi sölichen Bändeln, versampnet gewessen sind , und uns eigent* 



von einem Zeitgenossen. 325 

liehen erinnret, dafs wir sölicbe Wort von dem obgenanten 
Hern Bürgermeister nitt, sunder das gehOrt haben, dafs er uns 
unsser geschickten Bottschaflt und des Kostens deshalb empfan« 
gen, innamen, Unssrer Eidgnossen von Zürich geflissnen Dank 
und dabi gesagt hat: dieselben unsser Eidgnossen und die Iren 
syen in s5licher Schickung sieb früntlichen aller Gestallten zu 
lötern, und die Iren haben si euch das ze tund und si bi irm 
alt Barkomen und Zusagen beliben zu lassen getruwlicb gebet- 
ten, dafs er hoff, es werd gantz zu Gutem komen; dann die- 
selben ir Lüt syen der Statt Zürich also bevolhen, dafs si gar 
ungern Ungebürlichs mit oder gegen inen wällten fQrnämeo. 
Und zuletst so ist gar mit guten Worten uns fürgehalten und 
begert, wo ein Statt Zürich anders tat oder tun wurd gegen 
den Irn, dann gar zimlich, wollt si sich durch Uns und ander 
unsser Eidgnossen gütlich lassen wisen. Und si syen ouch all 
des guten Willens, das also zu handien und, ob Gott wil, den 
Iro gütlichen, wievorstat, zu begegnen. Das ist mitvil frünt- 
licher Worten, die dehein Beswächd oder Abbruch der Umb- 
Sassen ertragen haben, vor uns gebracht; das wir üch also in 
gantzen Trawen verkünden und bevelhen an unsser lieb Eid- 
gnossen von Zürich und die Irn, oder wo das not ist, zu brin- 
gen und zu bitten, den obberürten Herr Burgermeister deshalb 
nit dann gütlichen zu meynen und im deheinen argen Willen 
zozemessen, dann als er uns in langharbrachter Früntschafft 
bekannt und diser Handel durch inn gar erlich und mit guter 
Heynung zuRuw, Frid und früntlicher Eynung geüpt ist./ Sollt 
im dann einiche BeswSrung deshalb zustan, were uns besund- 
rer Kumber. Darinn tünd üwer Bests und, ob er difs unssers 
Missif not oder begeren wurd, wellen im geben, sich dero 
wüsse zu gebruchen. Und syen damitt Gott bevolhen. Datum 
under unsser von Bern Sigell vij May. Uxxix. 

Ibid. pag. 465 b. 
8] Schultbes und Rat zu Bern, den ersamen wifs unssern 
getruwen, lieben Ratsfründ Anthonin Scbönin und Ursen 
Werder. 
Unsser früntlich Grafs und alles Gut zuvor, besunder lieh 
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und getruw Ratsfrfind I Ower Schrifflen ^ uns yetz sagetragen» 
haben wir gelesen und die Gelöff, so fttr und f&r ufs unge- 
wQssen Gründen durch ettlich unrfiwig Lfit understanden wer« 
den, gemerckt und an dem allem gar merckliche Betrabung, 
Dann nachdem uns dis swär Löuff umb uns allenthalben anse- 
eben, wollten wir gar gern, es were Gotts Will, dafs in unser 
Eidgnossschafft brüderlicher Will und früntliche Eynung mit 
Vernunfft enthalten mücht werden. Und bevelhen üch ouch, 
zu dem dafs wir fleh süss des geneigt wüssen, darzu an alles 
Beduren Flifs und Ernst zu setzen und an üch nütz erwindea 
zu lassen. Und wir haben ouch die und ander üwer uns zage* 
sandt Schrifiten an unssem grossen Rat, yetz ettlich Tag, gebracht 
und uns bütt also und so dapferlichen vereint, dafs wir zu Gott 
hoffen , under uns Irrungen nitt erwachssen sollen. So getmwen 
wir den Unssren in Statt und Ländern alier Eren. So wir dann 
Gewallts gefrygt werden, soll an tias und den Unssera dehein 
Rechtsbrust vor uns erwinden und, ob Gott will, damiü Nie- 
mand Ursach geben werdeq, ütz anders mit uns dann aller Fug 
fÜrzunSmen. Und wie wir üch in andern Brieffen ianamen 
unsser Mitbürger und Eidgnon von Friburg und SoDotnrn zu 
gebürlieber Entschuldigung Hern alt-Burgermeister Röusten be- 
volchen haben, das wellen getrüwlichen mit ganzem Flifa voll- 
strecken jund uns des so üch begegnet, allzit berichten« Und 
syen damitt Gott in Truwen bevolhen. Datum Fritag viij May 
Ixxxix an der Nacht. 

Ibid. pag. 492 *. 

9) Dem ersamen, unsserm getruwen, lieben Vänner und Rats«- 

firünd Niclaus Zerkinden, yetz uff der Tagleystung tu Baden. 

Schuithes und Rat zu Bern, unsser früntlich Grus und alles 

Gut zuvor, lieber Vänner I Wir verstan durch glüuplich Ange« 

ben , dafs zu Zürich in der Statt noch merckliche Unrüw sye 

zu entsitzen und die Gemeind daselbs Willen habe, uff ettlich 

Personen, dero noch vierzechen oder mer sin sOUea, eben 

str&ngklichen , wo das nitt abgestellt wird, zu handela. Und 

besorgen, wo das beschecben , dafs sölichs zu grosser Ergernus, 

Zweyung nnd Uebel dienen möchte > ia$ uns vast widerwertig, 
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zttdem das es an im selba nit gut were. Und als wir du 
meroken den Sehulthessen yon LuUern, so ouch yetz zu Baden 
zu Tagen ist» BeYelch haben , sich mit dem mer oder mindern 
Teill andrer unsser Eidtgnossen Botten> nach Aendung desselben 
Taglejrstens gen Zürich zu lügen , und das Best darinn zu ar- 
beileo, und wir an uns ouch nütz wellen lassen erwincien, das 
in unser Eidgnossschafil guten früntlichen Willen mag bringen» 
— so beyelhen wir dir yestenklicben« dafs du» mit andern 
unsser Eid gnossen» es sye des meren oder mindern Teills, oder 
mit dem Schulthessen von Lutzern allein gen Zürich nach Us« 
leistung des yetzigen Tags riten, und alles das handien und 
tun wellest 9 das daselbs zu früntlichem, gutem Willen und 
Bestiirong aller dero, so in Sorgen» wie die genampt, sind, 
und sunder ouch des aU*Burgermeister Röusten» mag dienen. 
Und lass dich deren nützbeduren; das ist» als wir mercken» 
gut uiKi TAst notturirtig» nit allein derohalb so in Sorgen sind» 
sunder auch umb Vermidung yil ungestümer Händeln» so zwü* 
sehen Fründ un^ Fründsfründen möchten erwachsen» die ouch 
uff das Hi^cbst sind zu entsitzen« In dem Allem tu nach unserm 
ganzen Vertruwen; stat uns alUit zu verschulden. Datum Men- 
tag nach Ulrici Ix^lslIx. 

Ibid. pag. 493« Q. 4931». 

10) Dem ersamen, unserm getruwen» lieben Vänner und Rats- 

frfind Niclaus Zerkinden» yetz uff der Tagleystung zu Baden. 

Schulthes und Hat zu Bern, unser fründtlich Grus und alles 

Gut zuvor » lieber Vänner und getruwer Batsfründ ! Uns begeg* 

net von etlichen frommen Lüten unsser Landsässen und Andern» 

dafs by unssern lieben Eidgnossen von Swytz und Underwalden 

allerlei sältzener Wort gebrucht werden und oflenlich geredt : 

unser Stattscbriber habe mit dem Waldmana seligen, als die 

Eynung mit deni römischen Küng gearbeitt sye » besunder Mey- 

Qungen und Artickel begriffen und zugericht und das geian 

wider Rat und Bewilligen Zürich und andrer unser getruwen 

Eidgnossen Bottschafften » und darumb gros Gut empfangen» 

und solichs nach irem Gevallen und Willen usteillen lassen; 

mit Tröwen» wq wir inn darumb nit straffen» so wellen aber ^ 
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61 deshalb zu siner Zit handelo; » nit vil audern Worten, so 
zu Swytz und Undersewen gebrucbt und von etlichen der Uas- 
sern gfitiichen zu verantwurten understanden sind, die doch nit 
erschossen haben, dann dafs die, so sOliche Wort bruchen, 
ye meinen, si syen an in selbs also und ir Anzöug beständig 
und war. Und so wir nu wtissen, wie sölicher Handel der be- 
meldten RQngs Eynung die lange Zit und mer dann ein Jar 
gesucht, gearbeitt und zuletst, durch uns und ander angenomen, 
ergangen, und dafs söllchs alles mit unsserm Bevelh, WQssen 
und Gunst beschechen ist, so betrüben uns sölich Iröwlich An- 
gebungen, die der obbemeldt unsser Stattschriber noch ander 
die Unssern, welich joch die sin möchten , nit verschuldt haben, 
und wüssen euch, dafs darin weder durch eigen Nutz noch 
Schad nütz gehandelt, dan das von uns und andern zu meren 
Mallen bewilliget ist. Und als wir nu begeren mit unsser Eid- 
gnossen von Swytz, dero erlich Vordem den Unssern, and si 
und wir hin und herwider einander gar truwlich erschossen 
haben, in aller und yollkommner brüderlicher Truw zu leben 
und zwüschen inen und den Iren gegen uns und den Unssern 
nütz zu wüssen, das Sorg oder Irrsail mücht bringen — glicher 
guter Meynung sind wir euch gegen unsser lieben Eidgnossen 
von Underwalden — so bevelhen wir dir daruff mit allem Ernst 
mit den Ratsbotten, so yetz von denselben Orten zu Baden sind, 
ob die dich dazu tougenlich beduncken, darob zu reden, und 
wo es inen alä uns gevellig sin wil, wann du zu Zürich^ dahin 
du dann, als ander unsser Schrifften, dir zugesandt, anzöugen, 
gevertiget wirdst, keren, gen Swytz und Underwalden für im 
Gewalt, wie dich dann fruchtbar bedunkt, zu riten und mit 
inen ufs sölicher Händeln uff das allerfrüntlichest zu reden 
und zu bitten: so doch unsser Stattschriber anders nitt getan, 
dann dafs er von uns Bevelh gehept und an uns mit allem tind 
y ecklichem Anhang gebracht, sich euch süss Waldmanns seli- 
gen Getäten deshalb nütz underzogen hat, inn in guter, gün« 
stiger Meynung, glich sinem Vatter seligen, der unsser Eid- 
gnossen von Swytz Vorälltern, ye und ye früntlich und vast 
wol geliept und bekannt gewefs ist, zu bedäncken und allen 
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Unwillen off inn und ander die Unssern, wie der yemer sin 
möcht, durch unsser Vordren und unssers Verdienens willen« 
Valien zu lassen , so lieb inen sjen all die Frttntschafft, euch 
Lieb und Leyd, ir und unsser Vordem bis uff uns getruwlichen 
gebrächt , das wir euch an unsser Nachkomen zu bringen gantz 
und luter geneigt sind. Und wir zwiffeln euch nit» dann dafs 
si Grössers dann das» durch unsser Förbitt willen gar gern tun, 
zudem dafs wir dester geneigter sin wellen inen und den Iren, 
allzit gar getruwlicben und brüderlichen zu begegnen. Das 
Alles wellest bessren und darinn tun nach Gestalt der Sachen 
und mit Rat der Erberkeit» nach unsserm gantzen und hochen 
Vertruwen; stat uns allzit um dich zu verschulden. Datum 
llitlwuchen nach Sannt-Ulrichstag. Anno. Ixxxix. 



II. 

Die CiiFonik tou Yaleutin Tschndi. 



MitgetheUt 

von 

«V« «V« B 1 u m e r» 

6triohtaprifi4Mit ia CUsrui. 



Vorbericht« 



Unter #eik sebweiceriflcbeB (äroD&eD des XVI. JehrhondferCs, deren 
AbfassoDg die Mossestnoden der aasgesekboetesten Männer damaliger 
Zeit beschäftigte y verdient diejenige von Valentin Tschudi, nm der Per- 
sönlichkeit ihres Verfassers willen t g^Qz besondere Aufmerksamkeit. 

n Valentin Tschudi^, — um Schülers*} Worte zu gebrauchen^ -^ 
war Nachfolger Zwlngli's , seines Lehrers und Freundes , in dem Pfarr- 
amle zn Glarns. Sein sanfter milder Charakter, wahrscheinlich anch 
Abhattsngsgrfinde in seiner Familie, hioderteo ibn, sieh emiscbeidend 
f&r die Reformation zn erklären , wenn schon die Grundsätze , auf denen 
sie bembte, auch die seinigen waren. Er sah 4i9 gälulidie'Tf entlang 
nicht gern; als Mittler und Versöhner trat er zwischen die Mürmiscben 
Parteien. Er und sein gleichgestimmter Helfer» Johannes Beer, aucb 
ein Schüler Zwingli's, besorgten < als Kirchendiener beide Religions- 
parteien, so lange sie lebten. Den Katholiken hielten sie Morgens 
Messe und Mittags den Evangelisehen Predigt. Ein seltenes Verdienst I 
In and nach seiner Ansioht der Reformation and seinen Charakter darin 



*) Hnldreidi Zwfoali , Geschiehia leiner BildnBg foip Refomator des Vater« 
landes. Von /, M. Schüler. Zürich 18ia. 2te >«fl. psg. 45 «nd XXIV. Weils- 
res über V. Tsebudi s. Ebendaselbst, Besonders bei /. /. Hotttn^ctr, Cieschicbt« 
der Eidgenossen während den Zeiten der Kircbentrennuog. Zweit« Abtheiloog. 
Kap. III. (J. y. MüUer's Geschichte der Eidgenossen. Fortsetzung Bd. VII. S. 142.) 
wo der schöne Brief Yon V. Tschadi an Zwingli Yom 15. März 1530. im Auszage 
wiedergegeben ist. Femer bei Bhmer und 0efr, Gem^Me des Kantons CHahis. 
8t. GallM und Btrn. 1849, ' '^ 
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aasdrQckeDd, beschrieb er die Geschichte von Glaras in der Refonna- 
lioDSzeit; sie ist daram besooders merkwflrdig; — wohl die einzige 
gaoz anparteiische Reformationsgeschichle aas der ReformaÜonszeit 
selbst. <* — 

Diese merkwürdige Chronik folgt hier oach getreuer Abschrift wie- 
dergegeben. Wir glauben durch. ihren Abdruck den Freunden der 
Schweizergeschichte einen willkommenen Dienst zu erweisen. Die kur- 
zen Inhaltsanzeigen j welche (wie in den meisten ähnlieheii Werken) 
am Rande der handschriftiichen Chronik angebracht sind, haben wir 
der Raumersparniss wegen unter dem Texte angefOgt und durch ent- 
sprechende Nummern in letzterm die Stellen bezeichnet, zu welchen sie 
gehören. 



Kurze historische Beschreib- oder Clrzellung» der» in 

Kriegs- und Fridenszeiten Terloffenen Sachen und Händ- 

len, zu Glarus und in einer Eidgnoschaft » auch 

angrenzenden Orten: 

Aafgeietat toh 

HaUtititt Cfcl)ttlit^ 

Priestern. 



Von MeißänditcheH Kriegen, und dero Ursachen und ÄusHr^g. 



Der treffenlichen Kriegen ^ so sich erbebt zwOschet Carole 
dem Römischen König in Hispanien^ und Franzisco König in 
Frankreich ; welliche vil Bluts allenthalben kostet hand , und 
Uns Eydtgnossen vil tapferer leuthen hingenommen , und Italien 
gar übel yerderbt ; anfang und ursacb ist gsyn. Nacbdeme der 
durchleuchtigest Fürst^ Maximilianus 9 Römischer Keisser» durch 
Tod abgstorben^ als man zahlt von der geburt Christi HDXIX 
den 12 Tag Jenner, wäre der König von Frankreich gern Keis- 
ser worden 9 und warb an die Ghurförsten, mit merklichen ga- 
ben , und gestund Ihnen ein gross gut: Doch fQrtraf Carolus 
MaximilianiEnkly, und ward von dem mehrern theil der Chur- 
färsten erweblt, darauss entsprang nun ein merklicher Hass un- 
der Ihnen. Also in dem Jahr 1521 fügt es sieb, dass Robert 
de la Marcha, den die Teutschen von Arburg. nembteD» der 
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ein Diener des Königs von Frankreich , und smss auf den An- 
slOssen gegen dem Grafen Ton Nassauw, der hat mit diesem 
Grafen etwas spahns» und so Es mit recht nicht möcht auss- 
gemacht, werden» Besambiet Er ein Fussvolk mit Verwilligung 
des Königs auss Frankreich von freyen Knechten auss Frankreich.: 
und so Er nun auf den Grafen zeuchen wolt, ward dem König 
▼OD Frankreich vom Keisser geschrieben, wo Er mit seinem 
Volk Herr Ruprechten Behulfen sein wurde , wollte Er sich des 
Kriegs auch beladen » auf solches mannte Er die französischen 
Avanturier ab. Nachdem Sie nun abzogend , Besamtet der von 
Nassauw einen Zeug« und überzoch Herr Ruprecht , schediget 
Ihm sein land und zerbrach Ihm etliche Schlösser , under denen 
eins hiess Messanturt« Darauf lag Lärgy Gyger von unserem 
Land^ und Thoman Rüdiner von Schänniss mit etlichen welschen 
Knechten. Lirgy Gyger war Schüzzenmeister » der wolt nun 
das Schloss nit aufgebn, sonder thuot Ihnen merklichen schs^ 
den mit dem gschüz ; doch wurdend Sie Qbergwaltiget und ver- 
lehrend es mit dem Sturm , dann Ihre wenig wareud ; darzii 
war das schloss noch nit gar aussbauen , dann es kurzlich dar- 
vor angfangen war, und möchtend die Mauren nit habhan: ward 
also Lärgy Giger und Thoman Rüdiner samt andren gericht vom 
leben zum tod« Der Graf von Nassauw wolt dem Lärgy von 
seiner Tapferi wegen das leben gscheokt hau. Aber Graf Felix 
von Werdenberg wolt Ihm kein gnad mittheilen; dann Er zu« 
nacht zu eim-liecht in ein Hauss schossi und erschooss Ihm 
etlich seiner förnembsten Edelleuten , drum must Er auch ster- 
ben. Das Schloss war dess von Floranzt Herr Ruberls Sohns, 
der des Köoigs Gwardi Haubtmann war : man sagt vil guts in 
Frankreich von seiner Tapferkeit, man nampt Ihn La Barba, 
das ist, der Bartmann«, dann Er ein langen Bart hatte. • Die- 
weil so nun der Graf von Nassauw mit starkem Heer furtrukt, 
und sich sein Zeug mehret, und des Keisers Volk Ihm zuzocb, 
mit dem der König vermeint im friden zu sein. Besambiet Er 
auch ein Zeug und zoch Ibm entgegen. Er hat etwas Fendlinen 
von Lanzknechten, und so in dem die Vereinigung mit den 
Eydtgnossen beschlossen, Kamend auch dahin X tausend Eydt« 
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gfioisen^ doch niemandts von ansereni laad^ dann uBsere la&d* 
louth zocIleDd in Meiland, wie hernach stath. Die zwen Zug 
lagen nun gegen einanderen auf den ansfössen, doch zu Herbst 
eochend Sie Kuaammen. Und dieweil der ander Zfig, so sich 
durch des Keisers Zuschub auch geinehret ^ vermeint schwecher 
zu seirii zochend Sie ab: geschah nüt viel (QmehniSy dann dass 
Sie die Anstöss Verwüstend. Eswarwolzu gedenken^ d aas die- 
ser Krieg nit so unversehens angangen wäl*, sonder heimlich vor- 
bin praeticiert; dann in der Fasten als Pabst Leo ein Pundtnus 

mit den Eidgnossen hat» warb Antonius i umb ein 

Anzahl Eidtgnossenknecht zu schirmung des Pabsts land, und 
gehorsam in machen etlich widerspinnige , welches nun ge- 
Schach. Von unserm land war Baubtman, Heinrich Hässy, die 
zochend nun durch Mejiand auf des Pabsts land» werdend wol 
ghalten , und wflsstend von keinem Feind nüt. So nun die drey 
monat auss warend, welche nit mehr dienen woUend» zochend 
widrum heim; etwan vil nahm Er widnim an. Und nachdem 
die heimgezogen y erbub sich die Röstung in Picardey, wie vor- 
gemeldt. Da lieng der Pabst gleich auch an» sich feindCtich 
erzeigien gegen dem König ond Belägeret die Sta! Parma. Deren 
zu entschütuDg nam Er an ob zehen tausend Eidtgnossen. D«s 
Pabsts zeug zoch widrum von Farmen ab. Indem , im Heumo- 
nat kam gen Zürich Mathäus der Cardinal» Bischoff zu Wallis, 
praeticiert um Eidtgnossen zu Schirm des Pabsts, welches Er 
zttwegen bracht. Doch was das necbst, dass Sie das Herzog- 
thom Meyland überfielend , welches ein Ursach was merkKebs 
-Blutvergiessens Eidtgnossen» Franzosen» lanzknechten und Spa- 
niern» ein Verderbnus Meylandts» und ein schad des ganzen 
Italien» Ihnen auch nit ohn Blut. 

' Ao. 1523 in der Fasten auf den abend gienge feur auf zu 
Wesen in des Ulj Scherers Hauss » und verbrann weit gen autys 
alles so da was: aussgenommen der Kilcheren Hauss, und noch 
eines Priesters Hauss» und was das feur so trefenlich stark, 
dass etlich Stall am Berg ob dem Dorf verbrannend und gleich 
by der Fly. Man thät den armen leutben allenthalben das Best 

' Glarner-Hislorj Ao. 1523. 



Bii griMMtt feit uftd teil R*r#D. Oa' zu-tnrxeigeti « 4aft» ftiäinaiiä 
an Gottes Hilf verzagen soll, ftgt «a Got, dass 4er irmst dar 
under Uien war, zum eraiao ein ander fiauaa aufricbtat der 
Beler mit nammen« . 

'Desselb Jahrs an unser Landsgaieind Mtbend die allen 
'amtleath/dii ward erwählt zu einem Vogt gen welschen NeQen- 
hurg Beruhmrt iSefttessar , zu einem Vogt gen Wentemberg Dh^ 
m$sf Sliisst. 

Darnach um Sl. Jakobatag führend umer iandleoth o4» MO 
auss unsär Eidtgoossen van Urj Mit, zu Ihnen an ein Kilbi, kn- 
iend arm eilend weter über dem Berg, auf den abMd ward es 
widernm ^chön; also iuchend die unsrigen gar zierlich ein: die 
<nun gar ehrlich em|Kfangen worden tob den lungen, ii^elche 
Ihnen gar köstlich eotgegea zuchend, von den alten die da 
.stundend auf dem platz veraammblet, und hiessend Sie Gat 
•Willkomm aeia init schönen Worten. Da ward uns tiI frtodl- 
sebaft und ehren Bewisen, es ward iedermann Kostfrey gehal- 
ten,, am Hitwochen zoeh man widmm mitfireuden beim* 

'Darnach im Ängsten um unser Kilhj zoeh abermaU der 
KöDifg Tön Frankreicli in Mejiaod mit eim Haufen van Btdl* 
gnossen. Von unterm Land zochend /aca6 Landalt, and FridU 
Lmniolt mit einem Fälwdlein« Mit dem Zeug lag Er den gaik 
.zen Winter zu Riagrass , und auf den Frfibling so gross Krank- 
heiten under Ihnen aufstundend , also dass vil levtfaen sterbend, 
so sie saclkeBd dass. Sie mit dem schwachen Zeug nüt schaffen 
mdclitend, zugendSie ab ungeschaffter sach, und kernend also 
im Meyen wiidrum lieiaa. 

Diss Jahrs ward die Cappel zu Näfels gebauwen. 

Ao* 162fc.> la der Fastco was so ein starker Wind ^ dass Er 
vil fruchtbahr Bäum uatwarf , und ein grosse Tile von tannen 
im Land aUentbalben. 

^Dessekbea lahrä an der Landtsgmeind zu Schwänden ward 
widrum erweblt zu UDsers Landts Amman Marx Mad, der vor- 
hin das Amt ellieh Jahr löblich yollbrachl hat. Die anderen 

^ 2 LaDisgaieiad Ao. iS9a; ^MailindisrZagÜlrFrankfeieh» «Laods- 
gmeiad dess Jahrs 1524. 
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ftiBter^yiibeiid wie vor. Fridli Sehuler toa SdiwMdflft ward 
geben z« eim Vogt gen UxBaeh. 

Desselbigen Jahrs wnrdend gebauwen untere Schal kinder 
der Kirchen , auch Fridli Fürsten Hauss , das Er darnach, dem 
Vogt Sthiesier zu kaufen gab« 

'In diesem Jahr auch fiengend sich an täglich Zweyangen 
erheben Ton^'dess. glaabens wägen« .Za Zürich und an TÜen 
enden nammend die priester Ehefrauen , welches Bissdahia un- 
gwoü war. Man nam die Bilder auss der Kirchen , und fieng 
an die Mess abzuthun. Es erhub sich auch die Sekt der Wi- 
derteüfferen. 

'Dazumahl in dem Thurgäu, so der Landvogt der von 
Schwyz was, Josef am Berg mit nammen, einen Priester fahea 
wolt-: Hr. Haussen Oechslj,-stürmetend die paaren , und das 
Volk das zusammen loff, kam gen Itingen in die Garthns, und 
nach dem Sie alles aussgessen und ausstr unken hatmd, ver- 
branntend Sie das Kloster, welches nun gmeine Eidtgnossen 
treffenlich beweget : doch ward fast das Best darzu gredt» ohn 
dass etliche als anfänger des auflaufs von denen von Zürich 
-gfangen wurdend; der Undervogt von Stammheim mit zweyen 
Söhnen so priester warend , und der Undervogt von Nussbau- 
meuy die wurdend gen Baden gfhQrth» und mit dem seh wert 
•grichty ohn der priesteren einer der ward der Muter gschenkt. 
Sonst witer zu strafen die anderen puren , legtend sich die von 
ZQrich darwider. Man rächtet lang drum , und auss grösseren 
«Infallenden Händlen erlag das recht ernmahl. Ward erst in 
zweyen Jahren darnach aussgetragen , und straf aufgelegt Jeden 
gegnenen ein Summ gelts« 

' Im Ängsten an unser Kilbj kamend unser Eidtgnossen von 
Schwyz mit obngefahrlich hunder|. mannen y denen wurdend nun 
Zucht und ehren Bewisen nach unserem Vermögen ; sonst ka- 
mend; auch die von Wesen und auss dem Gaster zu uns beiden 
Ortben« 
. *Nach der. Kilbj um des helgen Kreuztag zog abermahlen 

^ Priester h^yradiend. ^ Itingen, die Garthas verbrünt« ' Schwyzer 
Kilbigest, ^ Französischer Aufbrach. 
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ein Zog Von Eidtgnossen zuni König von trankreicli in Proviii- 
eien y. dann Hassilien was Ihm belageret Tom Herzog von Burbön, 
der von Verritherei wegen auss Frankreich vertrieben was. 
Atis unsenn Land zuchend nkit eim Findli Jörg Engelhart und 
Fridli Landolt. Da nun solche Hilf von den Eidtgnossen den 
feyenden nachet, rnktend die feind wider fiber das gebirg. 
Also zoch Ihnen der König mit samt den Eidtgnossen nach, 
und nättimend In den mehrlheil Stat des Herzogthum Meilands, 
und belagerten die Stat Pavia da sich die fynd enthielten. 

'Ao. 1535. Item um das N6u-Jahr ward den Pündtneren 
die Stat Cläven und das Schloss durch Verrätherey abgstohlen. 
Amman Sylvester, der Commissari war, ward drumb das Uaubt 
abgschlagen^ dass Er nit Bass sorg ghan hat. Ihnen ward die 
Stat in einem anstand widergeben. Das Schloss ward von Ihren 
finden enthalten Biss zu Herbst wyl; So es von den Pundls- 
gn'ossen BellTgeret und Beschossen ward, gabend Sie es auf. 
Die Pandtsgno'ssen warfend es über den Berg abbin: die Ring- 
madren der Stat habend Sie darvor gebrochen. 

^^Diss Jahrs am Sonntag nach St. Mathistag den 26. Febr. 
Starb bey Uns der fürnemm Heinrich Tschudi, alt Amman diss* 
lands. Gott syge Uns allen gnädig! 

^* Auf St. Mathistag geschach ein Schlacht vor Pavia, die 
bisdahin belagert was. Es ward der König von Frankreich ge*- 
fangen und siglos mit vil seiner Obersten, wurdend auch noch 
vil erschlagen. Von unserm land Blibend die Haubtleuth Jörg 
Engelhart, Fridli Landolt, mit etlichen anderen etc. 

^'Dess Jahrs in der Fassnacht, war Marti Beck, .genannt 
Struss erstochen von Hans Kitliger By MitH^dj ; der Sachet^ wych 
vom land und ward von Martis fründen Berechtet. 

Ad unserer Landsgmeind zu Meyen Blibend aber die alten 
Amtsieuth: Hans Hössli von Glarus ward geben zu eim Vogt 
gen Lovers, Jost Tschudi von Glarus zu eim Vogt gen Wer- 
denberg. 

^'Disis' Jahr erhub sich die Pursami unler dem tekmantel 

^€iäven verrathen and yngnommen. ' ^Amann Tschad! stirbt. 
"Schlacht vor Pavj. *« Mord by MUlddj. t^ Parenkrieg. 

Ui««. Archiv IX. 22 
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des Gofsworts wider Ihre Herren und Obere« g$x nach allent- 
halben I und so sie ein wyl lang sehre gewfitet betend , mit 
Klöster verwüsten und Klöster brechen , nam Ihr litzer Geist 
ein Bös end, Ihnen wurdend als man vermeint gar noch hun- 
dert tausend erschlagen; der gröst schad gescbach im Elsas. 
In der Eidtgnossenschaft entbörtend sie sich nit, sie betend 
aber sonst auch gern niemand nfki geben. Die Gotshauslealh 
St. Gallen, wurdend durch das recht» dem Sie erwarleteod, 
geslillet. 

Die auss dem Bhynthal hatend vil stuck gesezt, sie schaf- 
fend aber not. 

'* Unser leuth von Werdenberg wurdend auch gereizt auss 
der sössj der Freiheit, so sie sachend an den Klöster Breche- 
ren, und fiengend an gmeinden, welches aber wider Ihren 
Eid war. 

Und so unsere Rathsboten nicht verwilligen woltend Brief 
und urbar zuhören , den es war nit Ihr meinung sich solch aicher- 
nussen hören zu lassen, sonder drauss articuK^en, do sehlu- 
gend Sie meinen Herren all gölt ab , Man empoot Ihnen noch 
etlich mahl durch Brief und Rathsboten. Sie begerthend fur- 
hin gmeind, und begertend gar noch alles nacbzulohn , ohn die 
ligenden guter, oder abzulösen; empfiengend nit vil antworten 
die Ihnen schmakten. 

" Der Zeit war Hans Schuler unser Landschrjber gestorben. 
An der gmeind gab man an syn stat synen Brnder Pauli Scha- 
ler, dass Er das Amt das Jahr auss verwftsti. 

'* Indem nabele sich unsere Kilbj da so man etwas von un- 
seren Pundtsgnossen von Ilandts verstanden het, sie heiind ein 
Lust zu Uns an unsere Kilbj zu kommen , schickt man Ihnen 
auch ein Läufer zu. Also kommend Ihren gar noch SOO schö- 
ner Ehrbahrer und züchtiger lüthen, die wurdend nun von 0ns 
Ehrlich empfangen und tractirl , soweit man also in kurzer Frist 
zurichten könnt: dann man es nur zwen tag darvor wusst. "Es 
regnet den Sonntag, Montag, Zinstäg Biss Mitentag so Bharlicb, 

1^ Werdenberger anwiNig. ^ Landschriber Schaler stirbt ^^ Han- 
zer werden an die Kilbi g'laden. ^^ Gross Wasser. 
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dasB die Wasser aufgiengend, dass Diemand durch das Dorf, 
Boch oidtsich noch obsich wandlen mocht. Im Sernftbal muss 
der Uli Morer das Hauss ahbrecben , so nach hat der Sernf zu 
sich gfresseiiy und setzt es bass ausshin. 

'"Nachdem So die von Werdenberg, weder ab Boten noch 
Briefen thun wollend, sonder beharreten in Ihrer Halsstarki» 
schikt man Ton Jeder Kilchhöri ein Mann aufs Schloss in Zu* 
saz: die, so sie den Pfarrer von Sevelen fahen sollten, dann 
Er als ein ungeschickter dargeben, slurmetend die puren und 
betend Ihnen gern mit gwalt gncMi, doch gescbach es nit. In« 
dem , drum dass Sie kein deutlich Antwort geben ^oltend ihrer 
ghorsara , hat man ein gmeind zu Schwanden , da wurdend 
Sie räthig zu schikeo ein Brief, es war Ihr gheyss. Sie sqUeod 
schlecht zusagen Ja oder nein ohn alle fürwort , und sich er« 
geben, die so schuldig dran warind meiner Herren Straf: und 
zoch man diewjl auss under unsers Lands-Panner , in willens, 
wo Sie einigen Unwillen witers erzeigtend , fiber Sie zu zuchen, 
und gwaltiglicb ghorsam zmachen. Man hat auch alle Ding 
vorsehen., wo sie etwann ein heimlich hinderrug und hilf beten; 
man seit dass Sie heimlich daruf praeticierend. Drum schikt 
man Amman Tschudi solches anzuzeigen, damit wann sich et- 
lieh wyter entböhren und zusammen lauffen wurden, Sie ein 
aufsehen auf Uns hetind. Man schikt auch in die Grafschaft 
Toggenburg, gen Uznach in das Gastel etc. Indem so die von 
Werdenberg gmeiodeo sölten, und sich einer dütlicben Antwort 
entscbliessen , führend zu Jeronjmus Schorer, landvogt im Sal- 
ganser land, und Cbristoffel Gramer Sohuldhess zu Salgans. 
Dise erzeigtend Ihnen nun die gfahrlichkeit, so Sie durch Ihre 
unghorsame Ingoho wurdend, und bracbtend Sie also darzu, 
so sie auch den ernst gesehen , dass Sie sich ergebend ghor- 
sam zu sein meinen Herren und zuthun, was Sie schuldig wa- 
rend. — '* Der Straf halb Begertend Sie ein unpartigisch gricht, 
welche Antwort, so sie von obgenambten Landvogt und Schuld- 
best gebracht ward , w,oU maosi nit annemmen. Dann Sie ver- 

^9 Endliches fQraemmen mit denen von Werdenberg. ^^ Werden- 
berger verheissend gehorsame* 



3(a Glarner-Histörj Ao. 1525. 

meinteDd diewyl Sie Ihr eigen leuth weriod, und Sich also 
wider Sie gesündere! hetind» woltind Sie nit mehr niemands 
übergeben , sonder selber strafen nach Jedese verdienen , doch 
auss deren hochen pit sagt man Ihnen zu , man voll keinen 
an seinem leben strafen» aber sonst nach unserem gfallen, dar- 
by BIjb es. 

'^Also nach etlichen tagen sondt man von unserem land 
Ussbin: Amman Maden , Amman Tschudi, Vogt Tolder, Vogt 
Vogel y und Hans Speich, die strafend nun Jeden nach seinem 
Verdienen , darzu auch die gemeind um etlich gelt. Etlich wur- 
dend in Tburn glegt, und so das strauw, diewyl sie schliefend» 
angezündt was» warend Sie schier im thurn erstikt» und Bracht 
man Sie kümmerlich drauss. Einer geuamt Tischhauser ward 
am thürsten gslraft, als der so die sach am mensten aufgetrie« 
ben hat. 

" Am 14 tag Meyen starb der Ehrsam Wys und wolgrecht 
JoslTschudi» sesshaft zu schwanden » Alt Amman unsers landts : 
Gott seye Ihm gnädig. 

"In denen tagen Begab es sich» uf Kyrehsen» dass ein 
Jüngling vom gschlecht ein Blum: der gieng mit seiner frauen 
,gen laub brächen» und so die frau davor auf ein tschingel 
laub auflass, sliess Er Sie über den Felsen ab einer merklichen 
Höche. Da behüt Sie Got» dass Ihro nüt gschach. Der Bub 
entwich. 

*'Item im Meyen, als vormahls des K-eisers Zug» und dar- 
gegen desPabsts» Venedigern und Königs von Frankreich lange 
2j^ gegen ein anderen glegen» hübend Sie an Je länger je 
vesler Inhin zu rucken» wüst niemand was Ihr anschlag was. 
Der Eidtgnossen Knecht mit samt etlichen Pferden zugend vor- 
hin» des Keisers Zug darnach und die Venediger zuletst. Uf 
ein Nacht nam des Keisers Zug einen abschwank, dass Er die 
anderen fürzoch und eilten also auf Rom zu. Zu der Zeit war 
der Babst mit einer Gericht umgangen mit den Spaniern» und 
het seim Zug Urlaub geben, und Stund gar lugg By derPündt- 

' ^^ Der Werdenberger Straf. ^^ Amman Tschadi stirbt. ^ Frefne that 
auf Kireozen, ^^ Rom anversefaens eroberet. 



Glanier-Histoij Ao. 1525. 3M 

nnss fio Er zu dem König von Frankreich und Venedigern hat, 
und 80 Er für und fQr umgieng mit dem Keiser ein Bericht 
aDzunemmen wolt Er. der Franzosen und Venediger Zeug nit in 
die Stat nemmen. Indem zoch der Keiseriscb Zug feyeudtlich 
für die Stat, slQrmetend die mit grossem Ihrem Schaden zum 
driten mahl, und also erobertend Sie die Stat gewaltigklich. 
Der Pabst aammt den Kardinälen entwich in die Engelburg, 
das Kriegsvolk in der Stat ward gar nach alles geschlagen, auch 
etlich Cardinal. Vor der Stat hat des Keisers Volk auch wol 
6000 mann yerlohren. Da ward auch erschossen Herzog Carle 
von Burbon, der vor drei Jahren vom König auss Frankreich 
abgefallen was. Ein gewaltiger Fürst in Frankreich. 

'*Item am Zinstag in Pfingstfjrtagen, was der XI tag Brach- 
monat, ward besaroblet ein Gmeind ob Millödy in der Rufj> 
kamend dahin Radtsboten von Eidtgnossen der 7 Orthen Luzern, 
Uri, Schwyz, Onderwalden, Zug, Friburg und Sollotburn. Be- 
gerthen an unsere Landsleuth: Alsdann von des Glaubens wegen 
gross Zwytracht entsprungen, und so ein jeder für sich selbst 
die alt Ordnung Brechen und eine neue machen wölt, möchte 
dienen zu Zertrennung einer loblichen Eidtgnossschaft. Darum 
begehrten Sie an Uns wir soltend Uns von Ihnen nit sünderen, 
sonder Bljben Bj der Kirchen wie unser forderen, und was in 
grichten und Bieten der Sachen halb frevel gebrucbt, helfen 
strafen und darinn handien helfen zu Rhu und einigkeit. Ob 
dann etwas missbreöchen erwachsen, woltend Sie gmeinklich 
darinn handien , solcbs mit vil schönen Worten und ermah- 
oungen. 

'"Uf solches anbringen obgenampter Botschaft erkandtend 
sich unsere landleüth einer solchen Antwort : Sie wöltind treu- 
lich halten die Bruch und Ordnungen der Kilchen wie von alter 
her, auch kein priesler vertragen, sölchs in ihrem land umzu- 
stürzen, Ihnen auch helfen strafen in Ihren gebieten, so darinn 
frävel Brauchtind, und Ihnen helfea handien wo das zu Friden 
dienen möcbt mit Briefen und Boten zuschiken, und ward also 

^'* 7 Orlh erscheinen an der Landsgemeind and Ihr Begehren. ^^ Der 
Unsem Willfahr. 
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in Ihrer Antwort gänzlich willfahret den anmuthen der Eidt- 
gnossen: denn allein so sie von meinen Herren auch eins Boten 
Begerthend mit Ihnen gen Appenzell zu schikken auch solliches 
för Sie zubringen. 

''Darnach so der König von Frankreich abermahls nach 
luth der Pünden der Eidignossen knecht erfordret, so Ihm die 
von den mehrtbeils Orthen zogesaget warend, ward bie an St. 
Johannes Tag versamblet ein Landsgmeind in der obgenannten 
Bufy und erlaubtend unser landletith auch. Also zocbend voo 
unserm land mit ein Fendly, doch wenig Landlöthen, Rudolf 
Luchsinger, alter Vogt in Rhjnthal, und Hans Landolt von 
Näfels abermahl in Meiland. 

*'Item wie vorgemeldet von der Eroberung der Stat Rom, 
als dann der Pahst in die Engelburg gewjchen, so er die nur 
gnugsamlich mit Proviant versorgt hat, bat Er die müssen über- 
geben den sigenden: ward also von Ihnen Besetzt und Er 
darinnen vergaumt. Und in anderem hat Er Ihnen die BesoN 
düng, so Ihnen nach aussstund, wol für nun Monat müssen 
aussrichten. Man sagt auch glaublich, dass von dem Kriegsvoik 
80 grosser unbill in der Stat gebrucht, als von langen Zeiten 
her Je gehört. Die Stat haben Sie geplündert, erstochen, was 
Ihnen begegnet, Pfaffen und München, so vil Sie funden hand, 
zu tod gscblagen, mit den Klosterfrauen unzimmlichen mut- 
willen gebraucht, und sonst gegen Jedermann, was Sie ange* 
fochten hat. 

*'Ilem wie der aüfbruch der Eidignossen Bescheehen, so 
andere Ortb durch Wallis über den Gletscher zocbend die von 
Uri, Schwjtz und etlich Haubtieülh von Pündten, mit sammt 
dem Castellan von Müss, waltend den nechsten nebend Muntsch 
für Meiland züchen: Also nit weit von Muntsch, so die von 
Schwytz noch nit Bey Ihnen warend, wurdend Sie von den 
Sigenden unversehenlicb überfallen, und mit grossem schaden 
zerstreut am leisten tag Heümonat. 

^ Ein landsgmeind vergünstiget dem König von Frankreich Volks. 
^ Bapst mass die Engelburg aufgeben. ^ Umer and POodtner werden 
geschädiget. 
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Item am 7 tajf Äugst ward Claus Schillig yoq Misshandlung 
^iFegea yerbrennt« 

** Item der Französisch zeug eroheret der wyl Genua mit 
^^9Falt. Ast gab sich auf. Ellich Kriegsleölh, so sich im Stettin 
genannt Alabosta enthieltend, gebend sich auf und dieneten 
demnach den, Franzosen: Alexandria ward belageret und so vil 
genöthiget, dass Sie sich aufgeben. Und danenhin gab er vil 
Haubtlefithen von den Ejdtgnossen Urlaub, dann die drej monat 
mrarend anss nnd manglet nOd desselben Jahrs. 

'* Desselbigen Jahrs» so etlich anzeigungen und gespohr 
eines Silber Erzes ob Schwanden zu Guppen erfunden was, 
^was der Berg nach bergwerks gefrejet. Also ward ein Gruben 
aufgeschlagen von vilen unseren iandieüthen, mit sammt etlichen 
frembden, vorab Herr Felix Grebel Ton Zürich, und Herr Con- 
radt Grebel von Baden, so sich in der sach trefentlich geübt 
hatend, und werklefith aus Joachimsthal im Böhmerwald gele- 
gen, harauf beschribcn. Aber des Jahrs war nül grosses geschaCn. 
Dann so man etlich tag guts Erz gegraben hat, stund das ge- 
spohr ab, doch grub man das Jahr auss für und für. 

*Mn dem Jahr zuletst fieng die Pestilenz ein Klein an inzu* ' 
brechen zu Nivels, zu Urnen und Bilten. 

'*Ao.l5ä6 angehends Jahrs, warb Maximiiianus ein Herzog 
yonMayland, so vom König Ton Frankreich gefangen war, an 
die Eydtgenossen um ein Geleit durchzuziehen, welches von 
etlichen Orthen abgeschlagen ward einmahl. 

*'Des Jahrs als nun die Sect der Widertäufferen entstanden 
war, um St. Gallen und Abbenzell führtend Sie ein selzam 
wesen. Bareten sich als ob sie sturbend, enlferbtend sich, und 
gschwuilend auf, und was Ihnen in sinn kam sprachend Sie 
der Vater hats mich gheissen, und der stimm warend Sie gbor- 
sam. Also bei St. Gallen warend zwen Brüdern, sprach der 
ein zum anderen: der Vater hat gheissen. Ich soll dir den 
Kopf ahhauwen, knfickt der ander nider und hielt still, spre- 

^ VerrichtQDg des Königs in Italien. ^ Silbererz zu Gappen wird 
gsacbt. ^^Pest erzeigt sich. »Annas 1526. ^^ widertäaffern schreck- 
liche that. 
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chend: Hats der Vater gelieissen , so will Ichs tbuoi also ward 
Ihm vom andern seinem Bruder der Kopf abgehauwen, iTirelcher 
um seiner that willen von denen von St. Gallen gfangen, müsst 
haubt im haupt gen: aber es wolt Ihm nit des Vaters gheiss 
seioy dan Er sehr ungern den tod lidt. 

'^Item am Mitwochen nach St. Fridlinstag Lärj Schmid 
gesessen zu Nider-Urnen um Diebstahls willen zurecbt gestellt, 
und also auss Erkandtnus der Rechtsprecheren ward Ihm seio 
Haubt auf der gewohnten Wahlstadt abgeschlagen worden. Got 
sjg Ihm und Uns allen Barmherzig. 

Item des forndrigen Zugs gen Meiland, so geschechea ist 
im XXIII Jahr, hat es sich begeben, dass Sich einer zu unseren 
landieöthen gefügt bat, in welscher kleidung, und ward Beraubt 
seiner Red, und die so mit Ihm kamend, gabend Ihn auss für 
einen Eidtgnossen; und wiewohl Er nit reden könnt, verstund 
Er doch Alles > Also ward von Ihm erfahren, dass Er nach vil 
fragen sich ein Glarner anzeigt, und ward auch von etlichen 
erkannt, dann Er in unserem land Schwägeren hat Er war 
ab dem Buchberg, genannt Bernhart Köng. Was nun in Mej* 
land Biiben sidt der grossen Schlacht wol acht Jahr darvor 
vergangen, dann Er übel verwundt gsyn was, und also um sein 
Red kommen, der Biyb nun bey unseren Knechten will sy da 
lagend. Und also in dem Abzug, wyl sie in einem Stetly glegea 
warend, und dasselb der Wihl angezündt, was ein gros Getreng 
der Knechten, so auss dem feür erstuhnde, dass vil under dem 
thor erlruckt wurdent. In dem Wyl auch der vorgenambt Bern- 
hart in dem geträng gsyn ist, ist Er also gelruckt oder getreten 
worden , dass etlich geslokket Blut von Ihm gangen ist und hat 
nach 8 Jahren erst widrum angfangen zu reden, teütsch und 
welsch mit grosser Verwunderung ^ller so Ihn vor ein stumm 
erkennt hatten, und nachhin reden hörten; aber auss Krankheit 
starb Er auf dem Wege ehe Er heim kam. Gott syge Ihm 
gnädig I 

"Item um den Frühling des 26sten Jahres um der merk- 
lichen Zwytrachten willen, so entstuhndend um des Glaubens 

^^Dieb wird gricht. ^^ Bader Dispatation wirt angesehen. 
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Wegen, handleten die Eidtgno^n von einer gmeineii Dispata« 
tion in ihren landen; und so Es fttglich bedOnkt bat dem meh- 
reren Tbeil d^r Eidtgnossen solch disputaüon gen Basel zu 
legen» vermeintend die von Basel, es mocht da ohn sorg und 
gfahriiehkeit nit zagohn, und widrigeten sich dessen; also ward 
es angesehen gen Baden uf den 16 tag Majen. 

^ Item zu Meyen an unser landsgmeind Blibend die alten 
Amilelith : dann allein so der alt Weibel sein amt aufgab , ward 
an sein Stat erwehltPetef Jenne, der vormahls in kurzen tagen 
nach seiner erwehlung abgestossen ward. Zu eim Vogt ins 
Gastet ward erwehlt Hans Vogel zum anderen mahl zu einem 
Haubtmann gen St. Gallen Fridli Matthjs von Mitiddi. 

'^'Ilem acht tag vor der gmeind geschach ein schädlicher 
Brand am Emetberg, und verbrann vil walds biss hinjder sich 
auff das stöckli gar nach. 

Item wie ein Disputation angesehen der zwevungen halb 
im glauben, sind da gmein Eidtgnossen auf vorbeslimmten- tag 
zusammenkommen, band sich auch dahin befugt vil glefarter 
und erfahrner leöth, ob 20 Doctores der h. Schrift Vssertbalb 
und von der Eidtgnossschaft, und sind also Bschikt und kommen 
die Predicanlen die auf die neu sekt geprediget, ohn allein der 
Zwingli mit seinen Brüdern, dem kein gleit nit gnug was, wie 
scharf das gsetzt wurd, und verwarf den platz Baden als f&r 
ungmein. Also habend die andern angehebt disputiren in Plingst- 
feyrtagen. Der Eidtgnossen Batbsbolen sassend in ring und 
losstend zu. Der Disputaz Präsidenten waren Herr Ludwig Ver 
von Basel, Herr Bamabas Abt zu Engelberg. Herr Jacob Stapfer 
Riter; M. N. Honneger, Schulthess zu Brem garten : auch hat 
jetwedere Partey seine zwen Notarios und die Eidtgnossen auch 
einen. Für die alt kilchen stundend auf der einen Seiten (denn 
zwo Brüginen waren gegen ein anderen aufgricht] Doctor Johann 
Eck, dazmahl ordinari zu Ingolstadt, und Doctor Johann Faber 
vormahls vicari zu Costanz, mit vilen andern Docloren, und 
sonst priesteren. Für die neu kilch auf der anderen Sjten, 
Doctor Johann Oecolampadius genannt Hauss Schein mit etlichen 

^^ Laadsgmeind dlss Jahrs, ^^ Brunst am Ammetberg. 
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predicantaa von Bern, Glarus» Basel» Schaffbausen , Ajipenzell, 
SL Gallen und Höhibaussen, und auss der Grafochafl Togi^en* 
bur|[. Aber wiewol ander auch disputirten, was die fOrnemb- 
sten sAmlicbes disputaz zwQscben Doctor Ecken , und Doctor 
Oecolampadio , yom Sacrament des leibs und Bluts Cbrisli, von 
der Mess, von förbituog der Heiligen» von Bilderen, von dem 
fegefeQr« von welchen nun alle wort von den notarien aufge- 
zeichnet wurdend» und die ding also in die gschrift gnon wur- 
dend einmahl Behalten Biss zu weiterem Rathschlagen » darnach 
aussgangen in truk. 

*> Item die wjl die von Bern gar unruhig warend der Bändlen 
halb» versamleten Sie darum all Ihr Aemter» und verbunden 
sich einhelligklich mit Eidtspflicht zu verbijben» bj Ihren alten 
BrOcben und Härkommen, und darwider solle nur niemaDd 
kein Wort reden; unverhofft deren von ZQrich. Dann Sie ver- 
meint Ihres Glaubens bey denen von Bern gstand und Hilf zu 
finden. 

Item so es dess Jahrs die Zeit erforderet die PQndt zu 
schweren vereinbahrlend sich etliche orth allen denen nit zu 
schweren, so nit die alten Ordnungen des glauhens hielten, 
wie von altem ein EidtgDOSsschaft an einanderen kommen war. 
'* Auf solches ward angesehen ein Landtsgmeind auf Sontag, was 
St. Margrethentag» in des Heyni Freülers gut zu Däniberg. 
So nun unser landleöth des glauhens halb, trefenlich zwei- 
spaltig warend, sandlend auf solche Gemeind Ihr Botschaft 
Lucern, Uri, Schwyz, Underwalden, Zug, batend und ermann- 
tend unser Landleöth trungenlich in kein weg sich von Ihnen 
zu sonderen, sunder Blyben bey Ihren guten Bräuchen und 
herkommen. Also ward zu mehr zu bleiben bey allen Bräuchen, 
vorab der Sacrameoten und Kilchenordnungen halb. Sonst 
was durch den geit hergeflossen war, solches woltend Sie mit 
gmeinen Eidtgnossen oder für sich selbst, wo es Sie gut dönkt, 
minderen, verwandten oder abthun. 

*®Ttem darvor erbub sich aber ein Aufbruch in Eidtgnossen 

^Bern verschwert das Evangelium. ^5 Orth erscheinen an der 
Gmeind. ^ Etlicher Orlhen zag in Meyland. 
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an edichen enden , als Orj, Zug und in Vorländern , so wider 
die Spanier» so Meiland inbiellendy tagend xu entschlichlung 
Herzog Franeiscus yon Meyland, der vom hispanischen Zefig 
und etlichen landlsknecbten lang Zeit im Schloss heUgeret war, 

^ Also auf vorberQhrter gmeind war es von unseren land» 
leüthen verboten hinweg zu ziehen , bei Ebr und Eidt und Etlich 
von andern Orthen zochend nachhin. 

^'Item auf Sontag nach St. Jakobs tag kamen Boten von 
allen Orten, wie vormahls sit was nach alter gwohnheit die 
Pündt zu schweren , welches nun geschach , doch in den Weg 
nit wie yormahls, dann etlich orth der Eidtgnossen, als Lucern, 
Uri> Schwyzy Unlerwalden, Zug, Frjburg» Soiothurn, wollend 
nit schweren allen so der Lutherischen Sekt anhangentend : 
also wurdend Zürich und Basel von denen Orthen aussgestellt, ^ 
doch bey uns zu Glarus begabend sie sich allen zu schweren, 
so zu Uns kftmend; also schwur man den andern orthen, kllen 
mit einanüern, darnach denen von Zürich auch. 

**ltem mein Herr von St. Johann im Thurthal, begert an 
unser Herren von Schwyz und Glarus, dass Sie Ihn mit dem 
Gotshaus in schirm nemmind, dann Er bey dem Abt von 
St. Grallen, der sein Schirmherr was, wenig schirms hat in 
denen widerwertigen läuffen: übergab Ihnen die oberen gericht 
zu St. Johann. Also so unser Eidtgnossen von Schwytz ver** 
williget batend, an diser gemeind verwilligten auch unser 
Landleuth. 

**]tem etlich Orth achiktend kein Boten gen Zürich um 
der absOnderung wegen der Christlichen Ordnung wie obge- 
meidt. Aber Bern, Glarus, Basel und Schaffhaossen schiken 
dann dass Mein Herren nit auff den vorgestallten tag erschynend» 
so Sie nit wfissten wie sich die änderen drey orth halten wur* 
den. Darnach aber nach etlich tagen, so Sie von denen von 
Zürich Beschriben^ kamend Sie auch mit Ihrer Botschaft 

^*Glamer verbieten, nach Meyland ze ziebn. ^'Pflndt werden in 
Glarus gsehweren. ^ Abt von St. Johann wird von Sehwyz and Gfaros 
In schirm gnommeo. ^^ Z&rieh , von 7 Orlhen übergangen , schweren 
doch etliche. * 
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^ Glych also wurdend auch die yon Basel von siben Orlhen 
aossgestellt Ihnen nit zu schweren. Also wurdend auf densel- 
bigen tag auch kein Bolen gen Basel verordnet. Doch hernach 
verordneten Mein Herren von Schaifhaussen Ihr Boten auf Son- 
tag den letalen tag September nach aller gwohnbeit die Pundt 
SQ schweren: Zürich und Bern warend vor da gsyn. 

** Nit lang darvor im September schlug zu Basel die Stral 
in ein thurm da vil pulver lag, und zerschlug den Ihurm mit 
etlichen Heüssern und wurdend vil Leuth geschädiget, and bey 
achtzehen Personen zu todt geschlagen. 

" Item wie obgemeldet vom Aufbruch in Meyland : ehe man 
dem Hertzogen zu Hilf kommen möcht, ward Er geträngt solch 
schloss aufzugeben 9 auss Mangel spysen halb. Dann als man 
säit» so sie alles aufgessen halend, auch Ihre Boss und anderes. 
Hand Sie sich dannocht drey tag ohn Spys enthalten. 

*' Item in solchem Aufbruch der Eidtgnossen zochend auch 
den obgemeldlen noch etliche Fehndij von Bern, Lucern» 
Basel, auch andern orthen, ellich über das Bot» etlich mit ver- 
willigung. 

^', Item des Jahrs eroberet der türck gar noch gantz Dnger- 
land mit grossem Blutvergiessen, der König ward erschlagen. 

*®Item am 6 tag September Starb der Ehrenvest und wys 
Marx Maad unser Landamman zu Utznach mit grossem Klagen 
gmelner Eydtgnossen. 

Es Starb auch am 5 tag des Augstmonats der Försichtig 
Rudolf Schindler vonMoUis, alter Landvogt im Rhynthal. Gott 
sye Ihm gnädig. 

"Item So nun unser land auss Abgang Maaden seligen obn 
Hirten was, ward angesehen ein Landsgmeind gen Schwanden, 
an SL Gallentag, da ward nun von unseren landlefithen erwehlt 
zu unserem lands Ammann Hans Aeblj von Glarus vormahls 
landweibel gsyn. 

^^ Basel, von 7 Orten übergangen, schweren doch etliche. ^Strai 
za Basel. ^^ Schloss zu Meyland wird aofgebeo. ^^ Aufbruch in Meyland. 
^^Turk eroberet vil von Ungarn. ^<> Amman Mad stirbt. ^^ Amman 
Aeblj wird erwehlt. 
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'*Itetai an der. gmeiod ward' abermahl erwehrt den uBsero^ 
dass Sie nit hioweg zugen in Krieg« 

" Ilem diser obgemeldt infabl des Türkeo ia Ungarn ist 
geschehen im Augstmonat, und an dem 28 tag wardend die 
Uoger sigloss, der König ward erschlagen, mit vilen Fürsten, 
und Herren und sonst einer merklichen Anzahl des Volks. Allda 
nam der Blulhuod ein Pesten uud Ofen mit grossem Wulen oha 
alle gnady dann Er weder Jungen noch Alten verschonet. Ofen 
ward zerstört ohn das Schloss und etlich platz. 

'* Item auch im Herbst als der Papst sein Zeug ligend hat 
vor Mejland bey den Venedigeren, Besambiet zu Rom der Gar* 
dinal von Colonna etlich Volk und überfiel den Babst, nahmend 
und raubten alles so sie funden. Der Papst entwich kümmer- 
lich in die Engelhurg, und so Sie alles geplündert beten auck 
der Quardi Knechten so von Eidtgaossen warend, Quartier, 
ruktend Sie widrum hinweg. In dem Beschrjb der Pabst sein. 
Zeug uss Meyland, die nun Ihnen mit samt 6 ßndlinen.von 
Eidtgnossen, so, als obgenannt, vor Mejlaod lagend, sich auC 
Rom zu machtend, die widerparthey zog auf Naples zu, des; 
Pabsts zeug zog Ihnen nach. 

'" Item wie die Pestilentz des vorigen Jahrs an etlichen 
Orthen in unserm land anhub inberbrechen, diss Jahrs zündt 
Sie sich Je länger Je Vester an. Zu Näfels vom ersten, und in 
beiden Urnen, nach Ostern kam es gen Schwanden, darnach 
gen Glarus, do gen Mullis: zuletst kam es gen Math und in 
Betschwanden, doch an denen zwey Enden starb wenig diss 
Jahrs. Zu Niderumen stürben 80 Menschen, in Muliisser Kilchr 
hörj gar nach 300. Es sturbend zu Mullis und auf Beglingen 
vil Starker leutben. In Glarisser Kilcbhörj gar nach 350. Der 
Schwerist tod war zu Ennenda und im Dorf. Auss dem Dorf 
stürben ob 130. und was dannoch schier der Dritheil Volks nit 
anheimpscb, dann Sie anfangs lodts hinweg gezogen waren. 
Die grösst noth hub an im Ängsten und währet Bisa zu aller 
Heiligen tag. Im Dorf hub es vast den Meytiinen zu, ddnn Je 

. ^ Reislaufen verboten, «^jürken Syg. ^* Pabst wird von einem 
Cardinal bekrieget. ^^Pest im landf und Anzahl der Verstorbenen. . 
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vMt w^nig 80 daheim warend» Qberbliben. Zu Schwanden 
stürben nit gar 200. Zu end des Jahrs stillet es vast überall. 

**Ao. MDXXVII. Angentz Jahrs stillet es gar vom Tod» vol- 
get aber darauf ein gmeinj theilrj aller Dingen, Wyo, Korn, 
Ankes und Fleisches > und ward der Lenzig so scharf , dass an 
vilen Orthen Vss. Mangel Heus das Veech Hunger musst leiden. 
Und die Vss dem Gaster furend in unser land um beöw, wel* 
ehes nuh nie erhört war. Dann bey uns was kein mangel so 
von des todts wegen vil haben Vächs ausshin verkauft waread. 

'Mtem etlich tag nach der liechtmäss Begab es sich» dass 
Fridij Achermanns Sohn ohngefahrlich ein Feörbücfas, somd 
der Stuben lag» besach» und Er die handlet, zöndtSie an und 
schooss zu tod synes Bruders Frauwen , die bei Ihm stund. Der 
handel was beyden Fründschaften leid : und dieweil es obn alle 
gefährd geschechen ward der Handel obn Recht in Gütigkeit 
abgeieget. 

Item darnach im Merzen , alsdann die unseren von Werden- 
berg vormahls aus altem Herkommen gebraucht, dass man 
Ihnen keinen gßnglicb aonemmen d^rft so Er trostung hate, 
und aber in obgemeldtem span so sy sich in meiner Herren 
straf ergeben um solch Herkommen sich enlseithen, wurdend 
Jetzmahl von M: Herren ausshin geschickt, solcbs aufzurichten: 
Vogt Ludwig Tschudj der Eiter, Vogt Tolder und Vogt Bussy: 
von denen wurden die Brief des Übergebens den landlefitben 
fÜrgebalten und also von Ihnen aufgericht mit Besiglung Jero- 
nymus Schorer, alt Landvogt im Sarganser land, und Schuld- 
hess Gramer von Salgans. durch welcher ernstlichen Flyss die 
gespähn zwüschend M. Herren und den ihren zu Werdenberg 
gestillet und abgestellt wurden. 

Item obgenerabten Rathsboten führend auch gen Ragatz > 
da berächtend Sie einen vom Gschlecht ein Schlegel Vss der 
Herrschaft Werdenberg, der in solchen gespHnen auch meinen 
Herren^ gröblich zugredt> war gstraft dass M. Herren ein Bnügea 
drum hateod. 

^Annüs 1527. Th^arj der nahroog filr ieöth and veich. ^^Eifl 
Bruder erschiesst ahn gferd des andern Fraa. 
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** Item am 9 tag Aprellen Starb der FfirMicbtig Hans Lan- 
doli» all Vogt zu Baden nnd lu Utznach. Got Seye Ihm und 
Uns allen gnädig. 

*' Zu Heyen an unser gmeind Blibend die alten Amtsicutb, 
und war not nüTS gmacht, dann es war angnon ein frid f&r 
wort nnd werk» darnach durch einen Rath erleutheret* 

*^ Desselbigen tags, so am Morgen ein grosser Wind ein« 
fiehl, gieogend nnden am Buchberg und Grynow secbs schiff 
mit gut under. Yil kam auss, und vil war gar yerlohren. Und 
so Sie das ertrunken gut gen Wesen bracbten , TergGanet Ihnen 
Ulj Sehärer daselbst, sttichs in sein Haus zu tragen und tröchnen* 
*' Alsdann die Sek von Grösse und nessy schwir warend» 
und die SchifiTknecht auch mfid , emtfiebl einem , genamt Adam 
Listiy syn sak, und schlug zu tod Ulj Schärers ein knäblii das 
ohngefabrlich da stuhnd. 

''Item am Meytag flehl hie ein Schnee eim an die Schyn«- 
bein , Beschftdiget das Blust und die Blum fibel. 

*'Wytpr so eins schweren Zugs, also kamend unser land* 
leuth heim am h: MathSus tag; darnach ward Pavi auch 'mit 
gwalt gwunnen. 

*^ Am Sonntag nach St. Michelstag hat Herr Heinrich Schuller 
sein erst priesterlich Amt gesungen. 

"Item wie an der Landtsgmeind zu Pfingsten unser Land- 
leuth den Eidtgnossen der Siben orthen zugesagt Byn alten Brü- 
chen und Herkommen der. Küchen zu verhüben , so solchs nit 
gebalten 9 ward von etlichen Pfarrern unsers landts, als zu 
Schwanden, Betschwanden und Matt, sonder die frefenlich wi« 
der die Mess, Sacrament des Leibs Christi, und ander Ordnun- 
gen scbruwend , entsprang vil Zanks in unserem land , dann 
Sie ein grossen Anhang hatend , dargegen die anderen vermein- 
lend Bey dem zu Bleyben wie Sie den Eydtgnossen zugesagt, 
welches auch im Bath Mein Herren sich bekandten, und obge- 

^Vogt Landolt stirbt. ^^ i^aodsgmeindfried. ^Schiffbruch und 
** Cnrahl darzQ. ^ ^ Rucher Meytag. ^ Unser leuth kämmen wider anss 
Mayland. ^'»Never Priester. ^Ungelegenheit, so dieZosagui^; an die 
7 Ort gebahr. 
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mellen Pfarrern solch ihr ffiroemmeD wehrtend. Also , sä Sie 
unmerdar ffirfubrend , entsprang tu Unwillens , und mancherlej 
redens, und so auf ein tag den 3 Oclobris von etlichen ein 
gstbrey aussgaogen was, wie die unden im land wollend nachts 
gewaltigklich obgenambt priester hinführen (als aber nieniands 
in sinn kommen was) nfit desto minder» die so denen Pfaffen, 
anhangenteuy zogend gmeinkh'ch nachts gen Schwanden» mit 
Harnisch und gewehren» welches in unserem land nit zimmlich 
und BrQchlich war » auss Betschwander Kilchhörj der mebrtbeil. 
Auch die nit auf Ihrer seilen warend » kamen auch zusammen, 
aber ohne gwehr im nammen zuscheiden ; " Vss Sernfthal we- 
nig » aber Vss Schwander Kilchhörj vil zu Beiden Seiten , wel- 
ches nun Ilends dem Amman kundt gethan > der unseren Landt* 
w.eibel obn Verzug auffhin schikt; Also wurdend Sie gestillet, 
da Sie vernahmend solchen anschlag nüt syn. Also um solcher 
unruh w^gen ward heschrihen ein zwyfacher Rath auf den 
nächsten Zinstag darnach. Also ward erkendt, wyl solche un- 
ruh auss obgenambter Pfarrer frefnen, aufryben geschachen, 
dass sie sollend auss dem land schweren. Uss welchem so Sie 
Besorgtend noch grössere unruh » dann Ihrer anhang eben gross 
war» sich wild gestellt. ''Erst an dem vierdten Rath ward der 
Eyd nachgelassen» und also zochend Sie hinweg» und der auss 
Lindtbal mit Ihnen mit grossem Unwillen Ihrer parthey. Hat 
auch keiner solch zweiungen und Uneinigkeit in unserem' land 
nie ersehen als dazumahl. Dann nit .Vss Liebe des Worts Go- 
tes» sonder uss Neid auss hass sölich ZSnk entstunden» denn 
wenig rechter fruchten erfunden wurden. 

*'Der Zeit als m^n gwohn ist murmurthier zu graben» ?er* 
Qel dem Hanss Simon aus Sernfthal ein Kind im loch. 

*' Item zu verhinderen und zu vermeiden grossem schaden 
so vil unzimlich gehäder von des glaubenswegen entstuhnd, 
war geboten ein gmeiner Friden der sachen halb im Und. Es 
ward auch geboten dass die Priester an den kantzlen not witers 
dan das Evangeli und Epistlen predigen sollen ohn alles zuthun. 

^Der Unfrid wirt gstillet ^'Etlich prediger werden auss dem 
land kenot. ^Unfahl. ^^ Gmeiner frid wirt aufgericht. 
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Item gross Uneinigkeit und zSnk entsprungen in unserem 
Und , die drej kilchh5rinen (nämlich Schwanden , Betschwanden 
und Math) warend ohn Priester. Dann der mehrtheil hetend 
gern ghabt von der neuen Sekt, das wolt man nit Lyden. 

'^Item das Jahr war fruehtbahr gnug» an Koniy an HeQw, 
an mancherley. Ohn der wyn war nit Bym Besten gerathen. 
Nüt desto minder was ein gmeine theure gar nach aller Dingen. 
Dann Mayland hat steths Krieg» dass Sie das land nit Bauen 
möchten y und fürth man Qher das gehirg unsäglich ding an 
kern. Zu Beilenz galt ein Lucerner Möth vi Cronen und ein 
Rhynischen guldj. 

''Zu End des Jahrs warend die von Costanz» zu Zürich und 
zu Bern für Bürger angenommen , Vss Widerwillen so sy hatend 
des glaubens halben gegen den Keisseriscben. Darvor etwas 
Zyts zoch das ganz gestifl zu Coslanz hinweg gen Ueberlingen. 
Der Bischoff enthielt sich zu Merspurg: das Chorgericht zoch 
auch hinweg gen Zell an Undersee : den Eidtgnossen ward es 
gestellt gen Bischoffzell. 

'* Ao. 1528. Als nun unser Eydtgnossen von Bern des vor- 
deren Jahrs in Slat und land zusammen geschworen Bey Ihren 
ahen Herkommen und Ordnungen gmeiner Chrislenbeit zu Bly- 
ben» und darüber den Eidtgnossen versiglet abscbeid gegeben, 
sind glich darnach durch Ihre Predicanten so vil aufgereyzt, 
und dahin gebracht worden , dass Sie solchen geschwornen Eyd 
widrum abliessend » und verguntend Ihren Predikanten fürzu- 
fahren in ihrem Itirnemmen. Und wiewol man sach was nuzzes 
der disputation zu Baden gebracht , nämlich dass Jeder verhar- 
ret an syner meinung, liessen Sie sich solchs nit vörnügen, 
sondern saztend an ein eigne disputation in Ihre Stat auf Son- 
tag nach der Beschneidung durch aussgetrukte Büchlin zu er- 
halten durch Berchtold Haller , und Franz Kolb, vormahls ein 
Gbartuser, wantend für zu einer Ursache dass man Ihnen ge- 
haltner disputation zu Baden kein exemplar von Notarien auf- 
gezeichnet zuschikken hab wollen i welche aber im truk auss- 

7^ Es wachst viel, ist doch thear. ^^Costanz wirt Bürger Zürich 
und Bernv ^^ Annas 1528. Beroer disputaüon and Reformation. 

Bist. Archiv. IX.. 23 



354 Glariier-Hiatoij Ao. 152B. 

gangeo, K.eiai orth bespader geschriben band mögen werden. 
Pie FQrnemsten Arlikul warend wider das Saoranent Enchaci- 
slia die Mess^ färbit der Helgen , Fegfeur und Bilder« Auss- 
scbrybung, was in solcber diaputation erhalten wurd, ewigklich 
darbe; zu ßleyben: Qescbrybend auch die Biachöff zu aolcber 
bey Verliebrung aller nutzen so Sie in Ihren gericbten und 
gebieten helen. Uoi aolcbes Ihro ffirneminen wurdend die 
Siben Orth uDmutbig^ Beruften ein tag gen Luzem und 
scbriben unseren Eidtgnossen von Bern : ermahnend Sie 
fründllich Ihrer Giöbd und Eiden so Sie nit hing darvor 
geihan, darzu alles dessen so darzu dienen, m&cht, dasa 
Sie von solcher disputation abstuhnden, die su. meriLlichem 
unruh gmeiner Eydtgnossen e^scbiessen mCchte* Möcbt aber 
nit gsyn. Die von Wallis schribend Ihnen auch gar eine schöne 
Antwort. 

Also^ so nun nacbet die Zeit der disputation , da die ron 
Bern an die Eydtgnossen warben um die gleyt der disputieren^ 
den ward Ihnen Antworts So Sie wQsstend die Personen» wer 
Sie wärend, wollen Sie darüber Balbacblagen. Aber denen die 
Uf die disputation gen Baden Ihrem gleit nit trauen woltend, 
als Zwingli und seine Mitgsellen» ward es gar abgeschlagen. 
Also ward Zwingli und andjere Predicanten mit XL. gewaffneten 
männeren Begleitet Bisa ins Qerner Biet, da zocbend Ihren der 
mehrtheil widrum beim. Es kernend aueb dabin Predicanten 
von Costanz von Strassburg und ab yilen anderen Enden mehr. 
Der Mehrtbeil auss den Eidtgnossen wollend, niemand dahin 
schiken. 

Also disputirtend Sie daselbst etlich Wochen, der Wider- 
parthey war wenig» sonder die neu Christen hielten den: Pracht 
gar nach allen In : da hatend Sie ein gmeinen platz fanden. 
Baden was Ihnen nit gmein» daqn Sie gebend ea einem ande- 
ren ganz gwunnen. Also in kurzen tagen darnach liessend die 
von Bern ein Mandat aussgehq durch IhrO; gebiet» in welchem 
Sie obgemeldf scblus^redep beikaadt^n gnug^amiicb djir:cb Ihre 
Predicanten in der gschrift gegröndt. erfunden, sein :. Kantend 
also ab die Mess» die Bilder» den geistlichen Stand» und in 
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summa die ganz alt Ordnung. Gott woll dass dasselb wol grafli. 
und es ein ewigklichen Bestand haben möchte und in ruhwen 
bsfalin und Blejb^n m^gen, Amenl 

^•In solchem widerwerligen Wesen, so vi! der anderen Or- 
then ab solchen HSndlen ein gross missfallen hatten, und aber 
Jedermann sjn furnemmen gwaltigklich hindurchtrückt ohn ver- 
hör einicherley pit und Vermabnongen , so m Verhinderung 
Ihrer Sachen , und sonst gmeiner Eidtgnossen dienen möchte, 
verbunden sich auch zusammen mit Eidtspflicht , Lucern , Urj, 
Sefawiz, Underwalden, Zug, Wallis, Bej Ihi'em alten herkom- 
men und Kilchenordnungen zu bleiben ; und ob Sie etwan mit 
gwall oder einicherlej fund darvon frängen, oder an Ihrem 
fürnemm'en hinderen wolle, Sie zusammen setzen Lyb und Blut, 
und all Ihr Vermögen. 

In unserem Land wie durch die vertribne predicanten das 
an^^ezfindt feur. immerdar Brann , ward es merklich geschürt 
durch den Handel zu Bern. '^Also kam es darzu dass Sie zu 
Math etliche Bilder zerschlugend, und in der Küchen zerhuwend. 
Und am Frytag nach Mathäi in der nacht, Brachend etlich zu 
Schwanden in die Küchen, und tragend drauss den mehrtheil 
Bilder, und wurfend Sie in dieLinth, zerbrachend die Fahnen, 
▼ertrugend die möschinnen Kerizenstöck. Datf'nach am Sonntag 
was die alt Fassnacht, Versambleten die von Math die under- 
tbanen und rathschlageten, dass Sie Ihre Bilder nachdem mor- 
genbrot verbranten, so kostlich waren und ein gross gelt in 
Kurziem gestanden, und auss der Tafilen Corpus machtend et- 
lich Allmengen drauss. Auss solchen Händlen entsprang nur 
ein grösser Unwillen im land, dann diss der Zusagung, so M. 
Herren davor den Eidtgnossen gelhan , gar| ungljch was. Also 
ward angesezt ein zweyfacher Rath am Zinstag nach der alten 
Fassnacht; "der sacb an Landsgmeind auf Sontag Oculi, was 
der ik tag Merzen in die RuGg ob Mitlödi. DarzwQschet war 
ein gmeiner Landsfrid geboten, aussgeschlossen alle die Pfaf- 
fen , so wider meiner Herren Ordnung thäten. Man wolt auch 

7^ 5 Orfh and Wallis verbQndlen Sich. ^^ Bildslarm zu Mat und 
Schwanden. ^^Landsgmeind aasgeschriben. 
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By solcher gmeind weder dieofitknecht, hindersässen noch Pfaf- 
fen nit leiden. 

'* Im Sontag was der 15 tag Merz , ward rersamblet ein 
Landsgroeind nur von Landsleulhen ab Mitlödi zu Thäniberg, 
alda erschynend vor Ihnen Raths-Boten von Zfiricb and Bern 
auf ein theil: Vf dem anderen von Lacern, Urj, Schwyz, Do- 
derwalden und Zug; da bort man nun vom ersten die von Zö- 
rich und Bern, welche ein lange Instruction herförbrachten, 
und lesen Hessen durch Ihren Schreiber, so mit Ihnen kommen 
was, in dero Sie gern unser Landleuth in Ihre Meinung ge- 
bracht betend mit vil Worten. Darnach kamend die anderen 
Boten auch. Es redt Schuldhess Hug von Lucern in aller nam- 
men , ermahnt Sie alles so hierzu dienen möcht, vorab der Za- 
sagungy so Sie, noch nit ein Jahr verschynen, vormahls Ihnen 
versprochen beten. Also ward darum gerathschlaget « warend 
zwen fürnemm Räth. Vogt Tolder von Näfels rieth Hey der 
Antwort zu Bleyben , wie des vorigen Jahres geschecben; dass 
wir Blyben solten by unseren alten herkommen, und Christlichen 
Ordnungen ; wie unser vorderen die ghalten , und helfen strafen 
in unseren gebieten mit anderen Eidtgnossen, wo ein solcher 
frefel gebrucht wurde. Der ander ratb Hans Wichser vss der 
RGty was mit verrachtem Essen; man sollte in unserem land 
Jeder Kilchhöri ein predicanten han; wo dann zwo pfründen 
wärind möcht einer darnebet Mess han ; sein meinung aber wsr 
Lutherisch, wie maus nemt, Predicanten, vermeint wo das 
überbin kam , wurd eins nach dem anderen hinfallen. Es ward 
nun vom Amman gscheiden, und wurdend zwey so grosse mehr, 
dass maus gegen einanderen zellen musst, fibertraf des Vogt 
Tolders um 33 mann. Der Antwort warend die anderen orlli 
wol zufriden, und fuhrtend Sie in gschrift mit Ihnen hinweg. 

Wiewol solche zusagung geschecben und solches mehr gan- 
gen, war es schlechtlicb gehalten. Dann desselbigen Tages 
assend Sie zu Schwanden ein kalb, und so solches eim zwei- 
fachen Ratb angezeigt, ward es für ein Gmeind angschlageo, 
flirbass verboten bei 5 tt. ward nüt desto minder vil frävels ge- 

^^ Die Landsgmeind wirt gbalten. 
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braucht» '^dann die von Elm verbrandten am Sontag darnach 

Ihre Bilder» '^UDd die vod Betschwanden am anderen Sontag 

mit ungeschickten werten und handlungen , und war ein Jämer- 

licb gstalt in unserm land, denn was ist kUglicher dann so 

alle Oberkeit Yeracbt, und gehorsamme nidergelegt wirt? Es 

kernend auch an unseren Creutzgang gen Nävels weder die von 

Elm, noch die von Math, noch die von Betschwanden mit 

Ihrem Kreuz wie vormahls» und der Lfithen von dannen gar 

wenig mit grossem unwiilen anderer landleuthen. Es gescha- 

chend auch grosse Verletzungen» mit fleiscbfressen » zu vor- 

mahls verbotenen Zeiten» vergiengen darby vil frefner worten» 

Um welcher willen auf Zinstag nach Ostertag ein dryfacher Rath 

angesehen ward. Alda under anderem» so die ander Partey 

allerley treuwet auf die landsgmeind zu meyen widerz'ulegen 

die vorig antwort» so aber den Eidtgnossen in gschrifl geben» 

lauter also zu blyben biss zu allgmeiner Reformation der gmei- 

nen fcilchen» oder gmeiner Eidtgnossen » ward hier zu mehr: 

welcher solches understuhnde zu brechen» sölt für ein ehrlosen» 

meineidigen Man ghalten werden. 

''Item auf Sonntag nach demMeytag» ward versamblet ein 
Landsgmeind zu Schwanden» und von wegen regen und winden 
musst man in die kilchen» was vil Uneinigkeit. Und wiewol 
des Lutherischen handeis niemand gedacht» hat dieselbig Par- 
they allerley Pratiken vorhanden» damit Sie nach und nach ab- 
legind. Erstlich machtend Sie dass all Hindersessen an der 
gmeind auch möchtend minderen und mehren» was Ihnen ring 
zu mehren» dann die Hindersässen machtend das mehr» deren 
vil warend. Darnach was unser land Besetzt. Ammann» Schry- 
ber» Seckelmeister» Weybel Blyben bey Ihren Aemteren. Und 
So Sie die alten Richter darzu den Pannermeister gern abgsetzt 
hetend , zerluff die gmeind Vss Unwillen. 

''^ Indem So die von Bern nach lauth ihrer Handlung allent- 
halben in Ihren gebieten die alt Ordnung der Christen abbun- 
den» der Klöster Kirchen zier zu Ihren Händen nahmend» wa- 

^Elm bricht die Bilder. ^^ Betschwanden dessglicheo. ^Lands- 
gmeind dis Jahrs. ^^ Berner anrah erhebt sich. 
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rend die aof der landschaft nit allepttialbeQ zufriden. Also er- 
hübend Sich die auss den Oberen Aemteren» Urbalhaler and 
ander und wollend für die Stat fallen (dann »ich ein gut theil 
leutben ge^samblet) ward da» durch upderrath anderer Ejdl- 
gnosien abgestellt, auf ein Pricht zwü^chet Ihnen zu machen. 
''Am Sonntag ward der 10. tag Meyen, war Versamblet ein 
andere LandUgmeind zu Schwanden« Erstmahl war das Lands- 
buch vei lesen y und darüber ward geschworen einhelligklicb. 
Nun Richter wurdend erwehlt von Jederer Kilchhöri einer. Zu 
eim Vogt gen Utznach ward erwehlt widrum Fridli Schuler yoq 
Schwanden. Nach dem kamend für unser landleutb, Rathsbor 
ten von Zürich und Bern: entschuldigeteo sich etlicher redco, 
so über Sie giengen, nemlich dass Sie söllind feinlicb pratikeo 
han t denen von Costantz Ihren Milbürgern das Thurgäuw ein* 
zugeben , und wie Sie wollend Ihnen zu Ihren Händen habea 
Meilingen und Bremgarten. Vnd under anderem war auch an- 
zogen unser Uneinigkeit und ermahneten Uns mänigerley. Es 
war auch da ein Rathsboth von Urj, der unsere landleulb be- 
klagt Ihrer Uneinigkeit, und ermahnet Sie Ihrer Zusagung. So 
nun d^s angezogen war, dass man die vorig Zusagung den 
Eydignossen gethan , veränderen soU, und Ihnen vergunnen die 
neuen Predicanten, ward die gmeind unrüwig. Also, die den 
Eydtgnossen halten wöHend Ihre Zusagung, stuhnden vor der 
Gmeind auf ein Orth, und gmeinerMan auf Beiden Orthen. Die 
auf der neuen seilen, wollend Ihre Predicaoten han. Dargegen 
die andereq geboten Ihnen recht für gmein Eidtgnossen , dann 
Sie vermeintend , Sie betend nit gwalt kein antwort zu ändern 
so auf ein gwüss Zeit gstelt, alss Ihre Zusagung lauthet auf ein 
gmein Concilium oder Rathschlag gmeiner Eydtgnossschaft« 
Die anderen aber lagend auf dem artickel unsers landsbuchs, 
darinnen unser landleutb Ihnen vorbhalten haben , dass Sie 
möchten minderen und mt^hren nach dem Sie gi|t Bedunkt, wel- 
ches aber die anderen vermeinten lauten allein von Satzungen, 
und nit von Zusagungen. 

^^ Landsi^meiad 1528, 
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" Also auf anjl^eietflitett Tag za Lüzern verordneten Sie zn 
Beiiden seylen Boten Ihren Handel fOrzatragen. Von de^en, so 
bey Ihre alten Herkommen Blyben wollen, war gschickt Vogt 
Tolder von Nivela» nnd Vogt Bussy von Glarus. Von den an* 
deren Conrad Schindler von MuUis , und Nikians Schüler von 
Glaros. Die vorgenambten rdften an um recht wie obgemeldt. 
Solcher Handel ward von den Eidtgnossen in die abscheid ge- 
Bomanen darikber zu ratfa sehlagen. — Und nach etlicher Zeit, 
so der Rath nach der Lutherischen willen Besetzt was, dass 
Sie Oberhand betend» und alle ding so gar nidigklich und 
zwingklich gehandlet wurden» wolt der ein theii so byn Eidt« 
gnossto Blyben weiten » nit mehr in Rath gähn Biss zu Vsstrag 
der aach , und entscheid der Eidtgnossen. die in den thelereo» 
ohn aliein der Tagwen in Linthal» wie vernünftig und Ehrlich 
einer wäre» so Er nit Ihrer sekt was. ward Er auss dem Rath 
gethan» und die Bädrigesten an Ihr Stat genommen. Darnach 
wy ter solchen Handel zu treiben » wurden von Beyden Partheyen 
Boten geordnet gen Baden auf die Jahrrechnung: von alten 
Christen die vorigen; von den anderen an Conradt Schindlers 
Stat» Hans wichs^r auSs der Rfity. weich Beyd auf dem Wege 
zu Z&rich fBr Rath giengen» zeigeten ihren handel an» und wie 
man Sie vom Landshucb» Pündten und Gotswort treiben wolt» 
so man doch nit der rechten Begerth. Also» so die von Zü- 
rich Schidleuth sein selten» sageten Sie Ihnen zu Ihr hilf, und 
lyb und gut zu Ihnen zu setzen. Kamend also Beid theil gen 
Baden für die Eydtgnosssen » ward angesetzt, dass von allen 
Orthen Boten gen Einsidlen sölten gesandt werden » auf Montag 
vor Magdalene» und ob Sie gut Beduchte» nach erkundigung 
Ihrer Befelch gen Glarus zu ryten» in der sach zu handien. 
"'Also kamend bar zu Uns Raths Boten von 12 Orthen. Die 
ein parthei so Bei den orthen Blyben wolte » versamblet sich in 
des Kilchheren Hofstat. Die anderen hatend niemands Beschickt, 
dann die von Ruthen» doch wurdend Besambiet etwan vil so 
sonst hie warend. Kamend also Beid Partheyen fQr die Boten 

^Unsei'e spftn kommen fQr gmeln Eidtgnossen zum recht. ^^ Bo- 
ten von 12 Orth kämmen gen Glaras. 
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Ton zehen orthen (dannZfirich und Bern woltend sich derSach 
nüt Beladen , dann Sie allein f&r Bath oder ein ganze gmeind 
woltend) dieselbigen hielten Ihnen f&r und Beklagtend sich. 

An St. Marien Magdalena Abend erfiel Jost Hässi auf dem 
Wege gen Auweren. 

Und erboten sich alles fleisses müch und arbeits damit sol- 
cher gespan hinweg gethan wurd: dann es sich nit gezimpte 
ein solch ebriich orth in solcher Uneinigkeit , ohn gricht und 
Aath gmeinklich mit ein anderen im friden stahn. Solches mit 
vil schönen worten was erzehlt von Schuldhess Hugen von 
Lucern. Also ward auf Morndes von den anderen auch ihre 
parthej BeriifTt, die zusammen kämmen auf dem Rathhauss. 
Von disen wurden etlich verordnet, so in der sach handlcD 
selten. *" Auf disen tag understuhnden sich die Boten von Ba- 
sel , Schaffhausen , und Appenzell Beid Partheyeo gütfgklicli 
mit ein anderen zu vertragen , erhörten Beyder anligen, so 
Ihnen in gschrift gestellt» und mundtllch furbracht was. "Stal- 
ten artikul Beider fürnemmen zu milteren , und übten sich ernst- 
lich in der sach zwen ganz tag Möchtend Sie aber nit mit ein* 
anderen Vertragen. Also ward unser |Landleuthen zu Beiden 
seyten verbunt, dass Sie auf St. Laurenzen tag widrum zu Ba- 
den erscheinen sölten mit vollem gwalt gütigklich zu handlen 
oder ein rächtstag anzusetzen. 

'* Df vorgemeldlen tag wurden von alten Cbristen gesandt 
abermals Vogt Tolder und vogt Bussi. Von den anderen Hans 
Wicbser: Peter Stüssi, Cläawi Schuler und Fridli Ellmer, ward 
nun von Beyden tbeilen Ihr anligen vor den Eydtgnossen er- 
zählt. *'Dazumahl aber die ebegenambten drey orth under- 
wunden sich, sie zu vertragen und satzend Ihnen artikul solch 
heimzubringen, und Beyden parteyen fürzuhalten, ob sie die 
nit annnemmen wurdend, soltend sie widrum für die Eidtge- 
nossen kommen gen Baden auf denselben tag. 

''Nach solchem Berüfft unsers Landts Ammann Beid Par- 

*^ Die Boten bemüchen sich die Händel, zu schlichten. ^ Aber verge- 
bens* s^des Komt die sach wider gen Baden, ^^was da gescfaaft? 
^ Die zu Baden gslelte artical nit angnommen. 
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Iheyen gen Glarus auf St. Bartlimea tag mit Bit nit byni Eid. 
ward der eintheil auf dem rathhauss Besambiet, die nüen Cbri- 
sten auf der Scbieashötten. Alda wurdend die gestellten Arti- 
fcul doch nit angnomroen. Und von Besten nihwen wegen in 
Hoffnung Ihr gegentheil sölt es mit Ihnen annemmen, liessend 
die alten Christen solche meinung an Sie langen: Schikien d zu 
Ihnen ein Ehrsamme Botschaft , von denen Ihnen nun die un- 
geschikte des handeis dass wir also ohne gricht und Rath in 
einem Friden stahn solten etc. Zeigten Ihnen auch an, wyl es 
sich so übel gezimme Znsagungen zu Brechen so ring wegen 
als Sie zum driten mahl den Eidignossen gethan, um solches 
damit wir widerum mit einanderen Tersühnt wurdend: wiewol 
unser Zusagung auf ein Reformation gmeiner Ejdtgnossschaft 
lutbety oder eins ganzen Conciliums. Boten Sie dem gegentheil 
freundtlicb» dass Sie doch um ruh willen unsere Lands, und 
dass wir nit unser unstandthaffte willen geschulten werden, die 
Zusagung den Eydtgnossen gethan Ihnen hulfind halten, allein 
Riss zu lieyen iiber ein Jahr. In dem Zeit verhofitind sie, wurd 
sich die sach so wyt ersuchen, dass man säcb, wo die gesthan 
w5lt : Dannetbin wölten Sie die Sach frey den landleutben über- 
geben, und was dann zu mehr wurd under Ihnen, darbey Bley- 
ben lassen. « 

*'Also wurden von Beiden Partheyen Boten verordnet gen 
Baden auf den tag. Von alten Christen widrum Vogt Toider 
und Vogt Bnssi. Vom anderen Hans Wichser und Fridii EIL 
mer. Die ersten zween verritend auf St: Verenen tag. Die an- 
deren wurdend von Ihrer partbey widerum abgewendt, und 
ward von Ihnen geschikt ein reitender Bot mit Briefen. Unser 
Lands Amman, auch unsers Lands Schryber führend auch da- 
hin. Es entsprang auch ein grosser Unwillen under unseren 
landleutben des alten giaubens; dann Ihnen zu band kommen 
was ein instruction deren von Zfirich , so den Eydtgnossen 
fürgelegt, in welcher Sie als nit Ihre Eydtgnossen noch 
wie Landlenth zu Glarus verschupft, sonder für abgesün- 
derte ungehorsamme zusammen geblassen und verwirrte rott 

'^Die Sach kommt wider geo Baden, 
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geHbaicht wurdend , so doch der mehrtheil der Oberfceif , und 
die da ml dtdo rechts Begerelhend, ao dem Iheil «tuhndend. 
äölchs schmSblichs schreibeD Bracht ril unrah. ward Ihnea 
auch auf dUeo tag gschrifllich widrum antwort zug^achikt, dock 
ausa rath daioinahl uit verlegen. 

'* DauDZumahl ward voa deu Eydlgnossen ufisers Lands 
Anmann widrum befohlen » das« Er Beid Partbeyen widnidi 
BerQffen Ml , und versuchen ob Sie nocbmabls ^it ein anderen 
Vertragen möcht. Also BerOfft Er Sie auf Freytag in der Fron- 
fasten; half aber nQt, dann entwederer theil von seinem fbmem* 
men (nOt) wychen wolt. Also ward von alten Christen auf den 
nächsten tag vogt Tolder gen Baden geordnet» solches ansuzei- 
gen, und Sie weiter um recbt ansuchen. Die ander parthej 
wqU oit für die Eydtgenossen schicken; Schickend aber Wich- 
ser gen Zürich dero Rath zu pflegen. 

Dazumahl von wegen treffenlicher unruh, so sich in der 
Eydtgenossschafl erhub, damit unser Handel in gütigkeit ab- 
gestellt wurd» Begerlhen gmeine Eydlgnossen » dass Beid par- 
theyen mit vollem gwalt auf könfltigen tag gen Baden kommen 
wollend» der auf sontag vor Simon und Judas angestellt was; 
in Hoffnung Sie in einigkeit mit einanderen zu vertragen, wel- 
ches die neügieübigen abschlugend. D^e altgläubigen versam- 
bieten sich auf St. Gallen tag. Von denen wurdend verordnet 
Boten an etliche orth der Eydtgnossen » Sie zu ermahnen , dass 
Sie Ihnen zurecht verbulfend; gen Urj Vogt Hans Vogel auss 
Liodthal ; gen Schwytz und Underwalden Vogt Bemhart Scbies- 
ser, gen Zug und Lucern Vogt Tolder» der auch auss Befehl 
gen Ba^en auf den vorbestimmten tag ryt. 

** Am Sonntag vor St. Gallen tag giengend unrühwig Buben 
auf Burg y und wurfend alle Kirchenzierd auf die Lindt, dem 
Rein abbin: und Brachend auch in unsere Küchen» zerbrachend 
auch die engel vor der Frauen altar« Und als der Dieben arth 
ist, dass Sie furchtsam sind giengend Sie widrum aussbin obn 
grösseren schaden» dann dass Sie etlichen Bildern die nasen 

^Zn Haus wirt ein gfitiicher verglich vergebens venuckt *^ Bil- 
der zu Glaros lyden noth. 
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abhüwead* Uss dem ireffenlicli uorufa ealfprang mü vil hlM* 
Jicher und schtndtliclier worien. Allein der LandtsMedeD war 
noch gehaltefi» wo der Dit fewesen war» het gross leid dar* 
ausa eDtspriogen mögen. Ein Priester der all Kilchenordnun» 
geo beimlicb schmächl, und aber um gelts wegen solches Uelt 
ward hinweg yerjageo. 

** Auf TorbesUmmten tag fuhr uasers Landts Ammann gen 
Baden 9 Von sjns selbst wegen» und Vogt Tolder von der alt^ 
gläubigen wegen, da ward so vil gehaadlet, dass man Beyden 
partbjen Befahl , auf St. Othmarstag mit Yollem gewalt tu er- 
schienen lu Einaiedlen , in Hoffnung Sie zu verlragen in Güti«;- 
keit. So nun das auch unseren Eydtgenossen von Zörich nnd 
Berp gefelUgwas, verwiliigten die neugläubigen solchen tag zn 
besacben, ''Also kamend dabin unser Landleuth von den Alt- 
gläubigen, Vogt Ludwig Tschudi der Elter, Vogt Bernbart 
Schiesser, Vogt Tolder, Vogt Luchsinger, Gilg Tschudi nnd 
Ulj stuckj. Von Neuglüubigen, Hans Wichser, Fridli Eimer, 
Filipp Brunner, Fridli Egli und Jakob lUüller, dessgleicben an- 
sers («andts Ammann von syn selbst wegen. Solcher tag ward 
Besucht von den X Orthen der Eydtgnossschaft. Zürich und 
Bern von wegen der Unruh, so nit lang vor dem im Berner- 
biet entsprungen, weiten den nit besuchen. Also war gar ernst- 
lich von den übrigen Orthen in der sach gehandlet, ob Innen 
mitelweg möchtend funden werden Uns zu vertragen. Nach 
allem stallten sie artikul die Beiden theilen fiirzuhalten. Mit 
solchem schiedend Sie widerum heim. Und auf Beyd partheien- 
tag wurdend beyd Partheyen Brüfft. Aber der Kyb was so gross, 
Nyd und Uass galt so vil mehr dann einigkeit und liebe des 
Fridens , dass die sach abermahls unaussgmachet stuhnd. Sol- 
ches war den Eydtgnossen widrum zugeschryben, auch auf 
nechsten tag zu Baden von Vogt Schiesser, so von altgläubigen 
dahin geschickt was, angezeigt. 

Dann wyl geschacbend immerdar gross Verletzungen in un- 
serem Land. Altar wurdend zerbrochen, und Kilchenzierden 

^Zq Baden wirt etn tag gen Einsidlen aossgeschriben. ^aad 
Besacbt. 
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verkauft , za Math , zu Ellm , zu Betschwanden » die ab Kerien- 
zen und Niederurnen würfen Ihre Bilder auch anss der kildien» 
und was ein unordentlich wesen under Uns» dann ohn gricht, 
ohn Rathy ohn Straf, so ein Jeder nach seinem muthwillen 
thut was Ihn anficht , was erschrockenlicher sach das sjrge mag 
ein Jeder Frommer wol ermässen. 

''Item dess Jahrs alsdann die von Hassle und ander im 
Sibenthal vil Widerwillen gegen Ihren Herren zu Bern hatten, 
von wegen des neuen glaubens» der Ihnen widrig was, und 
lieber bey Ihrem alten Herkommen geblyben wärend, ohn an- 
derer nachtheil aller Gerechtigkeit Ihrer herren: So Sie nun 
Bey solchem nit Blyben möchten, suchten sie auch hilf bey 
Ihren nach-Bauren zu Underwalden, weiche Ihnen zugseyt war, 
dann denen die neu Sekt gar widrig. *'Also begab es sich zu 
£nd des monats Octobris, so die von Bern sie gewaltigklich 
von Ihrem fGrnemmen treiben weiten , entbotend Sie gen Under- 
walden um hilf, die Ihnen zuzochend mit aller macht. Dazu- 
mabl als ein Häuf der Berner knechten mit dem gesehütz 'über 
den See voran kamend, und die von Cnderwalden Sie gern mit 
denen von Hassle angrifen beten, ward das treffenlich durch 
etlich Boten der Eidtgnossen gewehrt, als dardurch ein treffen- 
lich ieur het mögen angezündt werdet) in der ganzen Eydtgno- 
schaft. Der wyl mehret sich der Berner häufen und kamen zu 
land mit ganzer macht. Das aber die vorgemeldten Boten thä- 
ten, geschach der meinung, dass Sie verboften die sach za 
richten. In dem so die von Underwalden vermeinten , die land- 
leuth sollen lyb und gut zusammen sezzen, wolten die Siben- 
thaler sich der sach nüt beladen, mit solcher antwort: Sie be- 
ten wohl Ihr allerbesten flyss zugseyt, doch so sehr Sie kein 
frembde Hilf suchten. Darzu deren so mit Ihnen gwehr ge- 
nommen baten, und zusammen erstanden waren , **fiehlend der 
mebrertheil von Ihnen und ergabend sich Ihren Herren. 

So nun die von Underwalden das sachend , da Sie doch die 
sach Berührt, nit Besser bey ein anderen stuhnden, führend 

9^ Sibenthaler sind anrfihig. ^Underwalden schikt Ihnen hilf. 
^ werden ghorsam gmacht. 
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Sie widrum beim und der Landleutben vil mit Ihnen, so Ihrer 
Herren Straf nit erwarten wölten. Die anderen ergabend sich 
an die ron Bern: wurden Ihres Unwillens halb, garruch gehal- 
ten. Auss dem entsprang treffenlicber unwiUen zwQschet denen 
von Bern und Underwalden: bet Jedermann gern das Best zu 
der sach gredt; der nyd was gross. Bescbachend auch men- 
gerley rüstungen in vorgenammtem aufbruch, die durch deren 
von Underwalden abzug gewendt wurden, war wol mfiglich gsyn» 
dass der glaub einmahl mit Spiessen war getheilt worden, 

"Dess Jahrs war auch vil unruh in der Grafschaft Toggen- 
burg, dann So im xxvisten Jahr der Abt von St. Johann sich 
in den Schitm meiner Herren und deren von Schwyz übergeben 
hat, widerten sich die seinen an etlichen enden gehorsamme zu 
thun. Gieng die weil mengerley für. Dann die ganz Grafschaft 
nam sich Ihro an, und so Sie von den Eidtgnossen zu dem 
recht erforderet» wollen Sie all nüt Ihnen in das recht stabn. 
Doch in dem Jahr als mein Herren und die von Schwyz Ihr 
Botschaft dabin geschikt baten, wurdend Sie mit einanderen 
eins, und ward ein Vertrag angesehen , was die Gotshaussleulh 
den zweyen Orthen , dargegen auch der Grafschaft schuldig sein 
sollten. Dann das Bracht den grüssten gspahn, dass Sie vorhin 
mit samt der Grafschaft eim Abt zu St. Gallen zugehörten, ge- 
rieht mit einanderen baten, vermeinten Sie so die oberen Gricht 
zu St. Johann fürbas den zweyen orthen dieneten , wurde das ' 
ein Zertbeilung der Grafschaft. In dem so man jez solt auss- 
hin schicken den Vertrag aufzurichten, und die von Schwyz 
ein Ehrsamme Botschaft dabin verordnet baten, war bey Uns 
derwyl eingerissen die Zertrennung, dass Sie niemands dahin 
ordnen könnten. Also blyb die Sach abermabi ohnaussgemacbt, 
wurdend der wyl mängerley frefel gebraucht von verruchten 
leutben , die Ihr Buberey mit dem deckmantel des Gotsworts 
verdeken wollen, welches nun die von Schwyz ungern lidtend. 
Und so sie sjch nun niener anstossen wolten , sonder das übel 
immerdar ein lürgang bet, erboten sie denen auss der Graf- 
scbft um ein endtliche antwort, ob Sie von solchen nit stahn 

97 Unruh im Toggenbarg. 
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wdlleiTy und sGlchs freflen »Irafen. Nahmend der wyl auss za 
eiiD aaaszog mit den panneren, sölchs mit gewalt abzasteüen. 
Also ward von Ihnen ernstlich gebandlet und geantwortet von 
denen auss dem nideren Amt, auch denen ron Liechtenstag, 
und etlichen anderen Bnjm alten Herkommen zu verbleiben» 
und recht helfen zu strafen die fräfner. Die anderen gahend 
auch nit unzimmlich antwort, und wolten auch mit recht Keifen 
strafen; also dass die von Schwjtz einmahl mit Ihnen zufriden 
waren. NOt destominder half 'kein Zusagen nfit: die unrfiwigen 
führend- immerdar fQr in Ihrem muthwiHen, dann Sie von* denen 
von Zürich aufgereizt wurden. Also darnach stürmeten Sie auch 
zu Liechtensteig Ihre Küchen , thilten ab die mäss und alte Ord- 
nung. Zu St. Johann fieblen etlich in das münster, und zer- 
schlugend all Zierden und Btiecher. Der Abt wjch auss dem 
kloster. Es ward auch ein Ratfasbot von Schwytz darnach darinn 
überfallen von etlichen ungescbikten Leuthen. Der Handel was 
denen von Schwytz gar leid und widerig. Aber von wegen der 
treffenlichen Uneinigkeiten , so allenthalben in der Eydtgnoschafl 
warend / Hessen Sie es Jez rowen, dann wir, so Ihnen solchs 
helfen soltend wehren, hatend mit eigner Zwytracht vil zu vil 
zu schaffen. 

** Item wie dann des vorderen Jahrs- der Herr von Laufrech 
des Königs von Frankreich obristen den Krieg in Meyland zu 
führen mit eim schweren Zug in Meyland glegen was, zog Er 
mit -vil Volk den winter Inhinwertz auf Rom zu, hat auch et- 
wan vil fehndli von Eydtgenossen. Etlich warend heimzogen. 
Rukt also müssigklicb Inhiowerths, Riss der alt zQg des Königs 
von Frankreich deren föhrer was der Marggraf von Salutzen, 
und Sie zusammen kamend. Under denen waren noch etwan 
vil Eidtgenossen, die im 1526 Jahr Inhin zogen warend, und 
ruktend mit einanderen immerdar Hir und für , doch ohn alle Ihl. 

**Der wyl nam des Keisers Volk Pavi widerum zu Ihren 
Händen. In dem auch auf den fröhling Besammblet der Her- 
zog von Brunschwyg im nammen dess Keisers ein grossen Zeug 

^ Zwen Zug von Frankrych slosseo zusammeo. ^ Keisserische Be- 
lügereo Loden. 
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zu Rosa and Fuss, und 20ch in MejlaDd uod iSgeret sich flir 

Loden» ao von Vinedigern und dem KOnig ron Frankreich Be- 

sezt wa«. Alda kam uoder die Keisacrischen ein solch schwöre 

krankheity dasa Sie elleadigklich wider heim zugend mit Ver- 

lurst viler leuthen« '^° ward Ihnen Vergundt durch die Eydt« 

goeschaft zu siechen » da sagt man wie maacbcp so mit sehen 

Pferden hineingezogen was , kaum eins oder zwej mit Ihm heym 

bracht. Dann die knecht stfirbend Ihm, die Rose verdurbend 

Hungers, und ausa armuth verlauften Sie tu in der EydtgDOschaft^ 

'*' Des Königs von Frankreich Zog zoqh auf Neaples das 

Königreich y und eroberet das gar naeh alles ohn Caleta und 

die Stat Neaplis» die Belägeret er gar lang. Indem starb Ihr 

Oberste Herr Yon Lautrech, und so sie die stat immerdar Be«* 

tagend, so es dem Herbst nachet, kämmend under Sie gross 

Krankheiten,, dass der Zeög zerstreHet waa von todta wegen« 

'^^Wurdend auch, vom landvolk abgestraft, dass Ihro wenig 

heimkamen. Man Sayt hie bey uns, dass in einer Wochen 

fiinfkehen tausend man. gestorben wären« Glich also auch von 

des Keiasers allem Hauffen, so Rom des vorgebnden Jahrs 

Jahrs gestürmet baten ^ Blyb wenig aber, dann durch den tod, 

banger und abstreiffung ward der mehrtheil verbraucht. 

'°' Indem hat der König von Frankreich ein anderen Züg^ 
in Mayland gescbikt , deren Föhrer was. der Herr von St. Paul 
mit wenig Eidtgnossen knechten, der gewann Pavi widerum mit 
gwalt, und lag also dass Jahr auss im land ohn einicherley 
förnemm thaten. 

Ichhate dts Jahrs Beschlossen, der thaten halb unsers lands, 
dann so das neu Jahr nachet, verbofft Ich, Got solt ein Benü«*^ 
gen bau einmahl, dann wir dis Jahrs vil zu vil widerwerligkeil 
erlitten baten, so steuret der te&fel noch immerdar, und scheu-' 
ret das feur so Er angezündt hat. Zu Schwanden, als Sie dann 
trefflich zweyig waren des Glaubens halb, und wie wol der 
i^eu Christen theil da übertraff, nüt desto minder warend auf 

^ Die Relsserisehen lideo grossen Schaden. ^^^ Franzos belageret 
Naplis. i<»Verlearlh dareh krankheit vil. ^<>^ Frischer fraozdsischer 
Zeiig 10 Meyland. 
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der anderes seyten so vil dapferer lettlben» dass Sie ULiiander- 
wundeo» die Kirchen zu plündern wie an andern orthen ge- 
schehen. Und so etiicb mahl darum gerathschlaget , war das 
Zihly dass der Wyl alle Kirchen Zierd, Biss znr Wiehenacht 
Blyben sollen; ob der wyl der Landszweyung ein Ausstrag 
geben wurd. Indem so nun die wiehenacht nahet, und noch 
kein End unserer Zweytracht geben was, da die neöglänbigen 
etlich treüten dann die Kirchen zu plündern, dargegen die 
anderen alten Christen des gar unleidig waren, zu Verhitung 
grösseren Schadens, kam zu Ihnen auf Sonntag, was nächst vor 
St. Thomas tag unsers Landts Amman, und mit Ihm von alten 
Christen Bernbart Heer unsers Lands Seckelmeister, und Uly 
Stokj von Urnen. Von denen nun wurdehd Sie ermahnt, dass 
Sie von ruhen wegen, die wyl unser spao noch kein ausstrag 
bäte, die Kirch bei Ihren Zierden Blyben liessend. Alda ward 
Ihnen verheissen, dass Sie noch ein Monat Alles wöltend stahn 
lassen , doch dass die anderen Ihren predicanten in der Pfrund 
Hauss in ruwen und frid wollend sizzen lassen: dann Er Biss 
dahin nit dürft darinn sein, sonder het sich ein gut wyl im 
Thor enthalten. Solchs war nun angnon. 

'^'Horndes was an St. Thomas tag, so der mehrtbeil man- 
nen gen Glarus zu merkt warend, giengend etliche unrühwige 
Wyber in die Kilcben, und zerscblugend vil Bilder, welches 
nun die Altgläubigen sehr verdross. 

Also auf St. Johannes tag, so Ihr predikant sie Beruft bat, 
dass wer Sey könnt bewysen, dass Er giogen het, soll nach 
dem morgenbrot in die Kilcben kon. war gar eiti fyner fund, 
dann wo könnt der schlecht ley die gheimnus der schrift auss- 
iegen, und die anderen urtbeilen, so zu vil Partyisch waren. 
In dem so der Pr«dicant in der Küchen syn pracht führt, ze- 
chend edich Junggsellen mit eim (rumm um die Küchen. Und 
die wyl Ihr gegentheü Ihr Zusagung dem Amman gethan nur 
ein tag gehalten batend , giengend Sie in des Predicanten Hauss, 
und zerscblugend den ofen und die fenster. Und du die Predig 
fi^uss YfeiS betend die in der kilcben vor alle Ding grüst, and 

*o^ Wyber stürzen zu Schwanden Bilder am. 
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2erschlug(BDd alle Bilder and altar. So nun die andern das 
sachend, nammend Sie all Kallen auss den gloggen, zerschlagen 
die himmlezen in der Kilchen ganz und gar, zerbrachend das 
zeit: und waren der meinung den thurn und die Kirche gar zu 
entdeken. Indem So Sie die nacht darvon trjb, kam derunge- 
schikt handel unserem Amman zu, dann es zu besorgen was 
der landtsfrid den Jedermann gegen einanderen hatte, der noch 
Bissher Ufgehallen ward, möchte zuletzt auch nit helfen. Also 
rjit der Ammann und Alt Vogt Ladwig Tschudj zu Ihnen gen 
Schwanden yor tag, die gstilleten die sach ahermahls. 

'°' Der Zeit zu Basel glych Tor Wiehenacht und darnach er- 
hubend sich auch treulich zweyungen , auch dess glaubens halb, 
und kam die sach so wyt das Beyd parlheyen mit Wafen sich 
gegen einanderen legten ellich tag: doch durch underrichten 
anderer Eidtgnossen ward die sach einmahl zufrieden gestellt, mit 
gesetzten Articklen wie Sie sich gegen einanderen halten solten. 

^^Ao. 1529. Am Neuenjahrstag sturb Bernhart Heer unsers 
Lands Seckelmeister, dem Gott gnädig seye. 

Am Sonntag darnach ward der 3. Tag Jenner; zu Schwan- 
den alsdann Ihr predicant darvor all geladen hat, so Ihm zu- 
gredt, er predige Lügen, dass sie Ihn dero Bezügen solten, 
und aber niemands kommen was und die neügleübigen darauss 
ein gross geschrey machtend ; auf disen tag erschyn vor einer 
gmeinen Versamblnng der Kilchgnossen der Ehrsam Fridli 
Tschudj von Schwanden des Raths zu Glarus, der am vorndri- 
gen tag von anligenden geschäften nit erscheinen mocht. Be- 
klaget Ihne etlicher lugen und thät darum geschrift dar, und 
empfählet die urthel der sach allen gutwilligen und dem rech- 
ten. Darum Er den Amman anruft, was aber Bey Uns noch 
weder gricht noch Rath. 

Dess tages als man all wegen Iflgenmäuler findt, denen bass 
ist mit Unruh als mit ruhw, entsprang aber in unserem Land 
ein grosser Lärmen , dann so ein red aussgangen was, wie die 
von Nävels die Pfaffen rechen wölten, die uQser unruh ursächer 
waren, lüffen die Neügleübigen zu Schwanden all zusammen 

*<>^lTDrah zu Basel. ^o^Annus 1529. 

Bwt. Arch. IX. Si 
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mit Hariiisch und waOen^uiid der anderen auch etwaan vil, 
dann Sie wQsstend nil waa Ihr Zusammenlattfen Bed^Qle. la 
RGti warend auch etlich gerfist. Bei Ihren Predicanten zu Glarus 
Besambleten sich die neugläubigen auch, und die anderen woss- 
tend niener von nöth. Indem erfuhr unser Ammann.die sach» 
dass niemands vorhanden war» der Ihnen der pfaffen haU 
widerdriess zufügen wölt, und stellt sie zu beiden Theilen gü- 
tigklich ab. 

Alsdann nun in unserm land wir lange Zeit ohn gricht und 
Rath gelebt haten, und man den Eidtgnossen vU nach geriten, 
damit dem gericht recht stath gethan wurde. Anf Hotttag den 
18 tag Jenner schickten Uns die orth der Ejdtgnossen , so noch 
dem alten glauben anhangenten, ein ermahnung zu dem rech- 
ten» von wegen der Zusagen so Ihnen von Uns gethan darynn 
auch aussgetruckt war, dass wir gricht, Rath und recht mit 
.einanderen aufrichten selten« Dazumahl wurdend Beyd par- 
thejen versamblet, und von kleiner Ursachen wegen möehten 
wir noch nit zusammen kommen, dass wir mit einandereo 
handlen weiten. Da nun unsers lands Ammann sach, dass 
nüth Beschoss, was man anhub, verkündt Er zusammen eia 
XandtRath Beyn gschwornen Eydten, auf Freytag darnach, dar- 
vor solch mahnung unütz was so Sie Ihm alle gehoraamme Riss 
zu end des verbotnen rechtens in solcher gstalt abkfindt hetend. 
Also kamen an dem tag gen Glarus Beider partheyen Raths- 
berren, dann so die neöglefibigen drum dass Ihren der mehr- 
theil was, das gutwillgklich annahmend, die andern damit sie 
nit an Ihren Ehren verlezt wurdend, wöltend Sie au<;h erscheinea 
doch nit mit Ihnen handlen. Indem unsers lands Amman als 
ein gmeiner Schidman, damit wir in einigkeit vertragen wurden, 
Sitmahls vorhin noch klein Ursachen .gehinderet heten, dann 
dass wir versöhnt wäri&d worden, stellt etlich Artikel in gschrifti 
und hielt die Beyder Partheyen Räthen vor, damit wir doch 
zusammen in ein gmein Regiment verbunden wurden. Dazu- 
mahl wurdend Sie .zu Rath, dass auf nechaten Sonntag man za 
Beyden theilen zu Glarus erscheindn sollt, der sach ein ausa- 
trag zu gehn. Also wurdend Sie einmabl vertragen, daas Sie 
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ipnclA ttftd Habt mil einaBdoren «miefliiDeii polten , nach X^autk 
4er £j4teno«sep mabDoiig» ao liithet» dAst wir all Haii4Uuig 
des glaubejis atilL aUba soUea Uaseo» .Auf aoLchea fieag maa 
.widfom 9M Balb zu balteo. 

*^^ Jtem auf .Sambatag waa der 23 tag Jeiioer » var dem Abi 
aoa dem GoUb«uaa aja der Stat.gelagen zu St. Luzy sein Haobt 
abgeschlagen, dass Er etlich heimlicher praüJien mit dem ab 
Mttss aoHe. gemacht haa. Doch yermeiAteB vil lefitb, sia' hetend 
j9cbleobt Ursachen wider Ihn ghabi» tob der Uraadii wegen wur- 
den auch gfangen DietUgen von Salis aus« Bergeil der sonst 
der plndtjoueren gebot zum dickeren mahl frifrfenlich gebrochen 
bat» und JOrg Bely von Oa?as dazu Haubtmann im Veltlin im 
rammen der drey Pündten. Die wurden nun im Engadin ge- 
richtet : und so solcher verargwohoter Terätherey nüt über Sie 
funden war» Hess man Sie gabn; den Jörg fielj ohn nachtfaeü 
aeiaer Ehren» doch raösst Er den Kestea aussrichten» so.wol 
tausend Guldi antraf» der ander Toa anderer ühersehungea 
wegen mfisst Bürgschaft gehen zn keim Herren zuziehen ohn 
der Pündten erlaubnus^ 

**^So nun die von, Gastet und Wesen vorhin ghorsam und 
rühwig sich erzeigten» liess der Teufel nit nach Biss Sie auch 
verwirrt wurden« Dann ein unrühwiger Pfaf kam gen Hufy» der 
;S0 Er vosm^bls zn Arth in Schwytz gelegen» auch vil unruhea 
j^tifl h^t» und darum vertriben« war Er unseren Eidtgnossea 
-von SchwytiE widrig» und wollen Iba da nit leiden. Hat aber 
de^ Pfaff so vil anh&ngs gemacht» da Ihn Ihr Obervogt (was 
Yqgt Gupfer von Schwytz) gefiinglieh annemmen wolt» wertend 
sie solcbs und vertröstend ftir Ihnen zu rechten ; und so Er vom 
Vogt B^rechtet ward» stalten sie das recht hinder sich, von 
vregeii meiner Herren» die auch Ihre Herren wären» die kein 
Botschaft von wegen unserer Zertheilung da hatend. Indem 
^ubend Sie an mengerlei muthwillen zu treiben mit schandt«- 
Jlichem Wesep» so Sie ein gross JUarter-Bild von St. Sebastian 
gen Schänniss an eim Seil zugend, darbey Sie vil gespOts try«- 
l>end» und für anders sehabeteod Sie Ihm auch die Brüne» und 

4. 

^^7 Abt ztt St. Lttci Wirt gricht. ^^ Gastet wird auch unrQhig. 
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suchiend Ihm die wilden Zähnd. Also pflanzeten Sie des Gotts- 
worts gar fein , als so eieer ein Instgarten mit dOro übersatzte, 
und wölt sich dennoch für ein gnten pflantzer aossgftn. Hetsst 
das Dil den schwinen die Berlin fOrgschüt, und den hGnden 
das Heiligthttm förgworfen so ist es ein wunder. Dann so man 
vil schniwe auf das wort Gotts, sach man desseunder uns nur 
gar kein Funken. 

^'^(n solchem auf Sonntag vor der Liechtmess, ward der 
Letst tag Jenner, Besammieten die von Wesen ein gmeiod von 
wegen den Bilderen. Von der Mass warend Sie vorhin gstan- 
den. Dazumahl wiewol Ihr obervogt verbot Bej den Ejdten 
solches zu thun, und dem mehrtheil der Ehrbarkeit das auch 
widerig was , dennoch ttbermebret das groein unverständig volk 
Bo vil, dass Sie weder Eydt noch Rathsbot ansachen, sonder 
zerbrachend alle Kirchenzierd und verbranntends die wyl Ihr 
obervogt noch da was. Der ryt nun Ilends widrum heim, sei- 
nen Herren zu Schwytz solches anzuzeigen. 

^'* Darnach am Zinstag war unser frauentag. Zu der Liecht- 
mess gmeindeten sie auch zu Schännis, und zerbrachend alle 
Bilder und Altar, und verbrannten Sie, darzu slöreten die ab 
Ammen, ab Kirenzen und von Nider-Drnen, darum, dass Sie 
auch etwann dahin zu kirchen gehört hatten; und was nun eis 
ungeschikter Handel, und schickten in das Kloster um Wein; 
wo Sie Ihnen nit zu trinken schickten, wollen sie selbst reichen. 
Also von wegen grösseren Schadens gab mein Frau von Sehen- 
nis Ihnen ob vier Eimer weins zu trinken. Udd in der nacht 
ward auch zu Oberkirch und zu Benken auch alles in der 
Kirchen zerschlagen. Zu solchem frefel wurden Sie greytz 
darum dass under Uns auch der grösser theil, wiewol um gar 
wenig, auch der Meinung war, und Ihnen Sie gestuhnden, und 
ohn unser Zuthun, so wir auch Ihre Herren warend, mochteod 
die von Schwytz destominder in der sach handien, wiewol das 
den Altgläubigen in unserem land ttbel gfiehl, die, ob sie schon 

^09 Wesen verbreoat die Bilder, ^^o Desgleichen za Schennis und 
Benken. 
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an der Zahl TiIKcht etwas weniger warend, doch dapfeij halb 
warend Sie nit die schwächeren. 

Also auf DoDStag nach der Liechtmess kamend zusammen 
gen Näfels, an einer Fassnacht vil gut gsellen der altgläubigen« 
und verordneten gen Schwjtz zu ryten« Fridli Mathjs und Ulj 
Stuckj» Ihnen anzuzeigen« wie sie ab solchen frevlen und ver- 
achtnussen ein gross missfallen hatend; und ob Es sach wäre 
dass Sie solches mit gwalt strafen wölten« sollten Sie sich nQt 
dann alles guts zu Ihnen versehen. Dazumahl als dann solchs 
feür in der Ejdtgnoscbaft so weit angezöndt was« dass das mit 
röche kummerlich zu löschen« nammeod unser Ejdtgnossen 
von Schwyz an die händ « und das auss Hath anderer Ejdtgnos« 
sen« die sach zum allerzimmlichesten zu stillen ingötigkeit« Sy 
zu Besuchen nochmahl durch Ihr ernstliche Botschaft« mit sambt 
andern Boten von etlichen Orthea« dann die Brunst so gross 
war dass da mit gwalt kömmerlioh zu löschen«, dann die neu 
meinung hat überhand zu Zürich« Bern^ die auch ein Stat zu 
Costanz Ihnen zu Burgeren abgenommen baten. Dessgljchen 
bey uns was es so vil anzündt« dass wir mit uns selbst zu vil 
zu schaffen baten« oho dass wir anderer muthwillen stillen 
mögen. Zu Basel wiewohl Ihrer vil gern Bey der gmeinen Kü- 
chen Bliben wärend« und sich kuftz darvor gwaltigklich dar- 
wider gesetzt« wie obgemeldt« dennoch müssten Sie darvon 
stabn. Zu SchaSbausen uad Appenzell bat es auch oberhand. 
St. Gallen und die Gottsbausleuth mit sammt dem Rhynthal« 
und der Grafschaft Toggenburg gfiehl auch das ring Joch. Die 
Thurgäuwer hatend auch vil unruh von desswegen. Die 3 Pundt 
nammend es willigklicb an« damit Sie des Bischofs und etUcher 
Abten abkämend « und der geistlichen gut wider in Ihre Band 
kämend. Da lag der grösst Haas allen. Drum sich nit zu ver- 
wundern« dass in solcher Zertbeilung gross fräfel ungstraft bly- 
bend« dann einmahl bey Uns kein regiment: allein Got. solchs 
zu stillen ring was.. 

''' Dazumahl alsdann die alten Christen ein gross Unwillen 
in unserem land. ab der Wesneren that hatend« so Ihrer 

<^ Unwillen etlich der Unsem gegen Weesen. •■' .'l 
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iril zu Nävels bey einaDderen waren ^ steltend Sie zu Wesen 
Wachten, dann etwann darvon gredt, man wöH Ihnen einmahl 
itlich stflll in der Stat ussen verbrennen , dann da niemands 
banen dörft ohn meiner Herreu erlaubnuss, und liessend es 
auch niemands nach, dann dass Sie es wieder dännen tbäfen, 
Irann es Ihnen geliebte. Solches ßesorgeten die von Wesen, 
und schikten heimlich zwen spächer gen T^^'ävels zu erfahren, 
was Sie im sinn baten, die wurdend drum von den gsellen er- 
griffen und übel aussgebutzt. Auf solches s^hicktend Sie llends 
gen Wesen, wol um die mitenacht, Fridli Mathisen, Hans Frey 
und Fridli Stucki. Die kamend nun zu dem undervogt und 
biessend Ihnen einen Rath Besambien, zeigten Ihnen an, das« 
Sie einen grossen Unwillen ^daran baten : dann also wachten 
gegen Ihnen gstellt wurden, und späher auf &ie gescbikt, mit 
anderem mehr. Ward Ihnetf geantwortet, es wäre dem Rath 
nit lieb, und entschuldigeten sich: darbey blyb es damahl. 
^'* Der Zeit schickten Lucern » Urj , Schwyz , Underwalden und 
Zug Ihr Botschaften gen Veldkilch, dann da ein trefenliehe 
Botschaft von Fürsten lag, die wurdend nun wol gehalten. 
Cnd wie wol es denen von Zürich übet schmakt, vermeintend 
Sie so Zürich und Bern mit denen Coslanz freundscbaft ge- 
macht, wöltend Sie auch fründ sucbeii wo es Ihnen geliebte. 
Dann dazumabis war ein Eydtgnoschaft Ihr selbst sehr unglych. 
Da Sie vormahls in treuen wie Brüder leib und gut zusammen 
gesetzt , was kein treji mehr under Ihnen und l^ündschaft was 
verkehrt in feindschaft. Ürsach Bracbt das Gotswort, und was 
aber des nur kein Funk in uns. 

**" Indem nun wurden aucb berner und DndefWalder ver- 
tragen Ibrs spabns halber. Denn so die vOn Bern, von Under« 
Waiden ein grosse summ geldts an Ihren Costen erforderet, 
wöltend Sie darvon nüth hören. Doch legten sich die andern 
Eidtgnossen mit sammt den drey Pündten so vil in die saeh, 
dass allso Bericht war, dass die von Underwalden sich beken- 
nen sölten, dass sie unrecht gethan betend, dass Sie Ihnen auf 

11^ i> Orthen schiken gen Yeldkirch um l^undtnass. ^^^ Bern mit 
Underwalden verglichen. 
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Ihr Erdtricik gezogen wäriiidy welch«» Ihnen voti den aftderen 
orthen gerathen ward anzunemmen. Dann wie^ol die Hertzen 
treflich wider ein anderen verbiteret warend, dennocht hat 
Jedermann scheuchen ab Krieg vorab in solchem Fahl, das die 
so mit pGndlen und Eydtpflicht mit einanderen yerpflicht, auch 
durch sipschaft und Blutsfrefindsohaft verbunden, etwas feindt- 
lichs mit einanderen juben sollen.. Drum stellt man treflich 
ab so sehr es Ihnen möglich was. 

'^^Am Sonntag was die Aitfassnacht der 2^ tag Februarj 
Schikten unser Eydtgenossen von Schwytz von wegen der unge- 
schiktan Handlungen Ihr treffenliche Botschaft gen Schännis : 
mit nammen Amman Redig, Pannerherr Kerngerth, Vogt StaU 
der und Vogt Gupfer : '" von meinen Herren wurden auch dahin 
gesandt: Amman Aebli, Vogt Ludwig Tschudj, Hans Wichser 
und Fridli Ellmer, Doch war den unseren not wyters in empfehl 
gän, dann zuzulosen, und nit straffen. Auf das schikten die 
altgläubigen Ihr Besondere Botschaft, Ihr meinung Ihnen zu 
entdeken, sie wöltend helfen strafen i wo unser Eydtgnossen 
von Sehwyz auch zu straffen bedunkt. ^^Es schicktend auch 
dahin Ihr Botschaft die vier Orth. Von Lucern : Vogt am Ort, 
von Uri : Vogt Bleteii , von Cnderwalden : Vogt am Büel , von 
Zug: Götschy Zhag, das Best zu thun, damit solcher unruh 
gestillet werde. Also ward berufft ein ganze Gmeind von denen 
auss dem Gaster: ward Ihnen nun von Amman von Sehwyz 
fürghalten, wie ein gross missfallen Sie hetind ab Ihren unge- 
schickten Hftndlen, und wie sie solch fräfel nit wollen unge- 
straft lassen, mit vil Worten etc. Auf solches entscblossend 
sich die auss dem Gaster einer solchen Antwort : Sie erkandtend 
Sie für Ihr Herren^ und wollend niemands lieber zu Herren 
hau dann Sie, wöltend Ihnen auch thun alles so Sie schuldig 
wärind. .Die wyl aber die Händel den glatiben Betreffin4, wo 
Sie Bewysen wurden durch das götlich wort, däss Sie unrecht 
gehandlet hetend , . wollend Sie sich gern strafen lassen. Der 
Antwort warend die von Sehwyz nit gar zufriden : dann man 

»^ Gsandsehaft gen Schännis von Sehwyz ^^^und Glaros, ^^wie 
aack vMi den 4 Orthen- 
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alles dazamahl darmit Beschimen woll. Sie hafeo dessetben 
tags ein wilds leben mit Zangken und haderen » und schlagend 
Je zusammen» dass man immerdar gnug zu scheiden hate. 
Dann obschon Jedermann auss Gotswort thOnt, war doch alle 
liebe erkaltet. 

'''Auf Montag den anderen tag kamend auch die obge- 
nambten Boten gen Wesen, Besambieten auch ein gmeind mit 
gar nach glychem fürtrag wie zu Schfinniss, ohn allein dass 
Sie tiber Eydt und rechtbot Ihres LandTOgts gefreflet haten, 
welches Ihn^p insonderheit ffirgehalten was. Die entschloasend 
Sich des Glaubens halb einer gleichförmigen Antwort wie die 
Tom Gaster; doch der Uebersehung halb des rechtBots und 
Ihrer Eydten, Begabend Sie sich in die Straff mit Billigkeit 
nach recht. '" Also wie wol unser Eydtgnossen von Schwytz 
beeder antworten nit aller Basten zfriden waren ; auf den Abend 
ritend Sie mit den anderen Boten widrum heimwerts. In dem 
so die gmüther sonst wider einanderen verhetzt warend, und 
der wyn als gmeinklich gschicht, sein Zuschub> auch that, so 
etlich auf der Gass von unserem land und von Wesen und ab 
Ammen etlich Sachen mit einanderen anzochend , begab es sich 
dass zween zusammen schlugend ; dazumahl als man vor gwohn 
was zu frieden 9 "* ward Jez nebend sich gesetzt» dann man sich 
gleich anhuh zu partheyen , und sache der Schimpf dem ernst 
so gleich, dass, wo Got nit sein Gnad mittheilt het, fibel za 
besorgen, dass da einer gantzen Eydtgnoschaft führes gnug 
angezündt war, dann ob 50 blosser Schwerteren under ein an- 
deren vermischt, aussgezukt und tapferlich zusammen schlugen: 
Und so vil noch ungepartheyet zugegen waren im Zweifel wie 
sie sich wölten halten. Indem luffen hinzu auss unserem Land 
vil wolgeachter Leüthen, mit sammt unsers Lands Ammann, 
so Bey unseren landleüthen, so an eim theil waren, vil ver- 
möchten, und gegen den anderen nit ein klein anseben baten. 
**^ Die hüben nun an männlich zu scheidejn , und so die andern 
so noch unpartheiisch waren, von Wessneren, oder Vss dem 

>^7 Obgemelte Boteo erschynen auch zu Wesen. <*>Ihr Yerrichtaog. 
^^ Scblagehändel zu Wesen. ^^ Werden kOmerlich gestillet ohn Blat» 
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Gafttfr Ihr fleiss erfacheod» Ihat jedermann das best, damit d^ 
anflanf gestillet wurd. Also wiewol es gransamlich angesetst 
hat, zergieng es doch ohn schweren schaden« Dann obschon 
etwan yil verwandt wordend , war doch niemand zn tod ge« 
schlagen« Unser Amman gebot den Landlefithen heimzukehrea 
und den Andern ward geboten in Ihre HAuser und ab der ga»« 
sen, dass man nit ein nett fenhr anzündte. So niin. solches 
geschrey her gen Glarns kam, war man auch nnrühwig, und 
loof man auch zasaromen etlich gewaffnet. Doch hat der Am<» 
mann Leüth heim verordnet, die sie abschieltind, nnd Sie 
f fihwjg machtlnd ; dann es mit gutem Cahl zergangen. Geschach 
auch Bey uns. Indem hat Er auch ein Boten den Eldtgenossen 
nachgeschickt Die kamend Ilends widrum in der nacht dann 
Sie der Bot erst zu Lachen bezogen hat Also yerschuffend 
Sie in der sach mit sammt unsers Landsboten » und macblend 
dass einmahl der vergangne frefel, in dem des Fridens nit zum 
Besten geschonet , still sölte stahn ungestraft. Doch f&rbas 
solten die von Gastell und von Wesen auch unser Landleüth 
der hflndlen halb ungevexiert lohn : und ob es sich begab , dasa 
zween uneins wurdend, sOlte man scheiden wie vormahls und 
sich niemands partheyen. Dann wo der Frid ffirbass fürnemlitsh 
gebrochen wurd, welches theil dis wären» sollen sie sich auf 
niemands trösten. Solchs ward in allen Küchen verlesen, und 
hie vor eim Rath Bestätbet darbey zu Bleiben: und daas man 
auch von dem Zämenlaufen mit Harnest abstuhnd, dann man 
es weiter ohngestraft nit wölt lassen. 

^" Wie Torgemeldet von der Bericht zwüschet denen von 
Bern und Underwalden, was Sie da nit weyter angnohn, dann 
widerum heimzubringen. Ward doch nOth angnommen. Also 
ward ein anderer tag angsetzt gen Baden auf Montag nach 
Lätare, und in der sach ernstlich gehandlet. Wurden also 
gen Bern verordnet, in der sach zbest zureden, Boten von 
Glarus, Basel, Freyburg, SoUothum, Schaffhausen und Appen« 
zeli und von dreyen Pfindten. Also ward die sach gestillet und 

ist Yorgedacht^ Bricht zw&schet Bern nnd Dnderwalden nit ange- 
nommen. • : < 
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auu Rath abd«rer Ejdignosseii yon Beiden partheyen anpiom* 
meD, Qod Brief daram aufgericht. Erkandten eio anderen für 
bider lefiUi der Znredungen halb von Beiden theilen Beschechen: 
und das war gar noch der gros! arükel , dass die von üoder- 
walden die abgewichnen von Hassle nit mehr sölten hausen 
noch hofen. 

'** Item der Zeit warb wolf Dietrich von Ems nm ein geleit 
durchzufahren mit seiner vermächleten Haussfrauen ohngefahrlieh 
mit 2i Pferden, so des Herren von Höss Schwdster war. 

Dann wie Ihm das gleyt von den pündten geben was» und 
über das der Abt von St. Luzj enthaubtet, darzu Dietägen von 
Salis und Jörg Beli gefangen wurden , dass Sie etwas heim- 
licher pratiken mit dem ab Iföss soHen gemacht haben: und 
wiewol es sich nit erfand und Ihren ein nenw gleit zugeschikt 
war 9 wöltend Sie Ihnen nit mehr trauwen» und fuhren für Drj 
ausshär. Und als gemeinklich Besebicht» welcher sich selbst 
schuldig weisst^ ffircht such so Er ein Vogel ghört aufflügen, 
Befahl auch denen von Wesen und auss dem Gaster» die warend 
trefflich unruhig von wegen der Braut» Besorgten es wftr ein 
heimlicher ansoblag über Sie erdacht. Also wurden den Braut« 
führern gleitsieüth zugehn von Beiden orthen Schwytz und 
Glarus. Und am Donstag den 8 tag Aprels führend Sie für 
Wesen auf. Die im Gaster lufend allzusammen gewafhet, und 
mil Harnest» und ist wol wie man spricht, wer Ihm furcht ist 
nienen sicher. 

*** Alsdann die von Bern sölicben Vertrag angnon batend» 
und sich Bri^f darum aufrichten sölten, und von dess und ande- 
ren Bindlen wegen ein tag zu Baden angesetzt ward auf Montag 
den. 5 tag Aprels, weiten die von Zörich, als die sich dersach 
von deren von Bern wegen auch annahmend, den Friden nit 
förgabn lassen : schribend auch zu den Ejdtgenossen gen Baden 
aber eben ein scharfen Brief. Noch dannoch die Eydtgnossen 
als. denen lieber luh daän unrub, Frid als Krieg gewesen wäre, 
Bedurten sich keiner arbeit, und Jcehrten gen ZQrleh ffir Bath, 

^ Graf ton Sms begerth danshzog. ^^ Unter valdndr frid wIrt nit 
angoommen. 
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6b Sie da etwas guts schaffen mOchten, die Yon Bern selbst/ 
darnach Glarus, Basel« Freyhurg, Solotharn, Schaffhaitsen und 
Appenzell. Wie frOndtlich Sie nun von den Eydtgnossen er^^ 
mahnt, und von denen von Bern gebeten wurden, half es alles 
nOth, Blybend auf Ihren furnemmen, und schmichtend auch 
die von Bern drum dass Sie solches annemmen wollten, wai 
aber kein wunder, dann ein Junger unerfahrner Rath Betracht 
kein end , erwigt nüt , ob Er Kostens halb das gebeuw voll-^ 
führen mög, denn alle so ab Ihrem Wäsen des glaubens haIV 
ein missfallen baten , thäten Sie auss dem Rath. Darzu stuhnden 
Ihre predikanten an die Kanzlen, und schrejtend wider solcheal 
friden, damit Er nit angnon würde. Ein gute anzeigung wie 
christenliche Hertzen sie trügend, der Uns den anderen Backen 
heisst darhan, und die Räch allein Got zustath, wiewöl es sich 
Ihnen gezimmt möcht ein kind merken I 

'**In der Charwochen starb Franciscus, Aht des Gotshauss 
St. Galten , ward gleich Kilianus von Conventherren erwehlt, 

* • 

tind zu Wjl auf den Altar gesetzt; Dann zu St. Gallen in der 
Kilcbcn alles zerschlagen was. Von desswegen die von Zürich 
uorfihwig warend, schiktend Ihr Botschaft bar zu Uns, wie ein 
Betrug in der sach gescfaechen wire von denen tön Luzern und 
Schwjtz, und weiten den erwihlten Abt gefänglich annemmen 
lassen. Also schicktend meine Herren zween 6oteh ausshin^ 
ward erfahren, dass es nit also gangen war: kam auch bar dek 
Abts von St. Gallen Botschaft, und erscheint 'meinen Herren 
clen handel wie Er an Ihm selbst was. Die von Zürich suchten 
allein Ursachen damit die Abtey undertruckt, und Sie auss 
Schirmherren recht Besizzer möchtend werden. Ein guts Evan- 
gelisches stuck) welches lehrt die Besizzung verfassen, und nflt 
schneiden, da man nüt gesäjet hat. 

Dfe weil, so die anderen fUnf orth, nämlich Luzern, Urj, 
Schwyz, Uoderwalden und Zug sacbend dero von Züfrich ge< 
mülh des Pridens halb, anch dass Sre sich nit BenDgen liesseiid 
in Ihren gebieten zu handien des glaubens bialh , sondern mach- 
tend auch iinrühwig in gmetnen gebiiBlen aDanthaibfen daA vSlklj, 

^ Abt zu St. Gallen stirbt : ein anderer wirt erwehlt. 
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QDd richtend sie auf mit Zoschickung Boten» Briefen und Za- 
gagong Ihrer hilf, Ijbs nnd Bluts; Schiktend Sie auch Ihre Bot- 
schaften gen Waldshut mit den Keisserischen zu handien, und 
auch Hilf zu suchen. Dann so sie gern mit gmeinen Eydtgnos« 
sen hauss han vollen so sehr dass des glaubeos halh oiemand 
genöth wurde, und in Ihren gebieten solch wohl auf den meh- 
rertheil gesetzt ward und man Jedermann Bey seim Wesen Blj- 
hen Hess. Die wyl die von Zürich so stolz warend, und nie- 
mand ansehen wollten, darum nammend Sie das zu handen« 
Von desswegen die yon Zürich unruhig warend , und verun- 
glimpfeten die fünf orth wo Sie möchten, unangeseben was 
pratiken Sie immerdar tribend , zu aufstören der gmeinen Herr- 
schaften. Geschachend der wyl mancherley rüslungen zu Bei- 
den theilen, und versorgtend allding, damit all stund, ao Bald 
ein aufbruch geschäch, sie gröst wären. 

^" Alsdann wir in unserem land ein gut weil zertbeilt in 
treffenlicben gspähnen gstanden. Dann ob man schon Gricht 
und Rath mit einanderen het, was es doch allein angestellt Biss 
zu Ausstrag der sach, und noch nüt aussgemacht. Darum an- 
gesehen die schweren lauf so vorhanden waren, ward gehallen 
ein zwyfacher^Bath auf Samstag den 17(en Aprellen ^ damit wir 
mit ein anderen Vereinbahrel wurden» ^*'Von denen wurdend 
nun verordnet von Jetwederem theil 15 Mann, dass Sie mit 
einanderen Artikul stellen selten , wie wir uns gegen einande- 
ren halten sölten und wo Sie dero mit einanderdn übereinkom- 
men möchten, sollen die vor allen Kilchhörinnen am Frejtag 
darnach, was St. Jörgentag, verlesen werden, und allein land- 
leuth darum das mehr feilen. Da sollen nun aufgezeichnet 
werden, alle so die artickul annemmen wollen: und so es von 
allen Kilchhörinnen zusammen sumiert wurd , ob der mehrtheil 
s51eh artikul annemmen wollen, solt es darbey Bleyben. 

Also auf den vorbestimmten Tag war darum gerath schlaget 
in Untbal, zu Schwanden, zu Glarus, und zuMuUis. Die an- 
deren Kilchhörinnen handleten nüt drinnen; dann etwas fehls 

^^ Yerglichong unserer spähnen durch ein ausschuz. ^^ wird ver- 
sucht. 
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in den ZSdIefn was: dann die liit in allweg gleich gesezt wie 
Sie von den 30 Mannen gealellt. '^^ Aber darnach an der Landa- 
gmeind wurden Sie gar noch eiDfaelliglKlich angnon, dann sich 
Jedermann der Zwejtracht gemnedet hat, in deren wir ein lange 
Zeit gestanden. Solche Artickel hielten gar noch solche Ar- 
tickel In: *'* Erstmahls » wo man noch die kirchen Zierden hate 
sMten es die anderen blyben lassen, es wäre dann sach, däss 
ein gmeine Kilchhörj des zu Rath wurd, und das mehr under 
Ihnen wnrd dann möchten Sie es wohl thun. Demnach solle 
Jedermann den anderen ungevexiert Ion , er gienge zu der Mess 
oder zu der predig, und wer in Krankheit deis Sacraments 
Eucharistia Begehrte, dem solle es nil abgeschlagen werden: 
darnach dass all Predicanten die Wahrheit predigen sötten, wels- 
cher das Qbergienge solle darum gestraft werden. Dessglychen 
wer Sie lugenen unwahrlich Beschuldigte, solte man auch stra- 
fen, und sölten all frey sicher wandlen zu Markt, und ander 
Ihr noihurft. Zu letst dass man feyren sölte d^n Sontäg, all 
zwölf Boten tag. St. Johannis, St. Maria Magdalena B. FHdiins 
und St. Uiläris tag. 

' *^ An nnsers Landsgmeind war Hans Wichser auss der RBti 
zum Seckelmeister erwehlt: die anderen Amtleuth Blibend. Gilg 
Tschudi ward erwehlt zu eim Vogt gen Sargans, Jacob Knobel 
zu eim Vogt gen Werdenberg. 

'** Des Jahrs war gar ein schwerer Lantzig von schnee und 
Ryffen und sonst ruchen Iftften, also dass Bey Uns an St. Gör- 
gen Tag gar noch kein kriesy Blust ersehn ward. '" Darum Sie 
Yon Heumangels wegen an der gmeind machten, dass welcher 
fihrig beu hei, sölt dem anderen, der mangelte, Bey seinem 
Eyd zu kaufen gehn , und solt es nach der Billichkeit geschätzt 
werden. 

Es was auch bey yns ein böse Haubtsucht, die vil nider- 
legt doch sturbend wenig daran. 

Auf Ziristag nach der Landsgmeind war versamblet ein dry- 
facher Rath, zu handien die übrigen Ordnungen unsers Lands 

^^Cnd von der GmeiodangDommen. ^^ Inhalt derselben. ^^^ Lands- 
gmeind. ^ Rncher Lanzig. ^^^ Heikmangek 
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«ttis Befebl der Gmeiod. So oua das einzig Jabr yH Veriettmi- 
f ea ge%clieciien diircji ZämenlaufeD , auch etwaon des Fridens 
Alt wol geschonet ward : deasgleichen treffenliche sobmäluiBgeB 
des glaubens Jialh vergangen« so man ein anderen käUeret nnd 
^otlosset etc. Damit das fear am aller Bequemlichsten aussge- 
l6$ßbl wurde» und durch die rechtfertigung nit wider a«%esiDb'' 
teif ^ard alles wet g^scblagen, und die versekiiten Buasen wi- 
4erum geben« und solle niemand an seinen Ehren nftt achadeo; 
«Hein -vorhehalten die FridbrQch nach gestallt der aachen tu 
atrafen» doch ohne entgeltuag der Ehren. 

'"Die von Zürich waren immerdar unrühwig von dßs Abt 
von SU Gallen wegen, practicierten in mengerley weg, dass 
Sie die Gotshaussleuth unriiwig machten , und Uns in liir mei- 
nung Brächlind» Also ward von desswegen angesehen ein zwey- 
facher Batb auf Frejtag nach der Auffarth: warend da zwea 
Boten von Zürich , zeigten an durch eine lange Instruction Ihre 
ItpeinuDg., doch was das der furnembsten Artiklen. einer, dass 
^man von vier Orthen sölte Vögt gähn, Einengen Rorschacb^ 
einen in die Grafschaft, einen gen Wjl, Idamacb dw Haubt- 
wann gen St. GaHen. ward Bey den unseren zu mehr, sie w5l* 
ten dem Abt Brief und sigel halten, so weit Er den Hünchordea 
ab^zeuche. Er erhielte Sie dann auss GotsworL Die antwurt 
was Ihm nun zu schwer , dann Er gross gült enthalb dem Rhja 
bäte, die bet Er müssen verliebren. Also schickt Er sein Bot- 
scbaft für eiti anderen zwjfachen Rath, auf Zinstag nach dem 
.Pfiogsttag, und Batb Sie freundtlich zu Bleiben Bey Brief und 
sieglen, mit erzeblung dass Uns Gott kein sonderbabre Klei- 
dung Boten noch verboten hette« was doch die kut binderte. 
Also sagt man Ihm zu Brief und sigel zu halten. Solcher Ant- 
wort warend die von Zürich nit zufriden, und schicktea Uends 
.ein anderen Boten zu Uns die widerum zu stürtzen, ward an- 
gesetzt ein zwyfacher Rath auf Zinstag nach Corpus Christi. 
Efschienend die Baten von Luzern und Schwytz vom Herren 
von St. Gallen auch denen von Zürich. Also nach anzeigunf 
sOlchßr Botschaften fürnenunen ward angesehen ein ganze Landfi- 
lm Züricher Begehren w^gen Abts von St Gallen. 
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gnteind auf Sonntag Aen, 13 tag BraohmoDat , daaait iHaa sielt 
entaeUttss einer dndllidien AntworL irard nfith gebaUem aus« 
nrsach wia hernach. 

'"^Der wyl geschach ea in Thurgaa, das« Janker Heiariqfa 

•Lanzen söhn mit etlichen atOaaig ward> und so Er ibel ¥Oft 

Ihnen yerwundt, achoss er zn tod einen der um acheidefti wü^ 

4en hinzulof, vie man aagt, darauaa nun ein trefltch unroh 

«ntapraag. Also kam der Jung Lanz mit etlidaen Edelleothen 

in das Schloss Liebenfels so synes Vaters war. ^'* Die Thorgiuer 

4uffend zjisammen» und BeUgerten das Schloss mit grosser 

macht» Auss dem so Sie kein entschötaag woasten» gabend 

Sie Sich auf, das recht za erwarten. Wurden also gftaglich 

4^en Frauenfeld gfQhrt, und daselbst yergaumpt Biss zu dem 

rechten y ward darnach in thädings wys abgelegt.» doch kostet 

es den Lantzen ein gross gut. 

*" Indem als nun ein Gotsbauss zu Einsidlen zu ^^erleioben 
hat die pfarr zn Oberkilch in dem Gaster» und der alt Pfatver 
vertriben, so Ihm s6lch frMvel nit gefiehlen, ward die Pfruiid 
verlychen Berr Jacob Keyser , genamt Schlosser, dazumahl kilch- 
herr zu Schwertzenbach im Zürich Biet gelegen , tob Herr Thie- 
bold von GeroUzegg, vormahls Pfleger zu Einsidlen, der aber 
die Pflegerey in der Zweytracht fibergeben. Dann Er ttkun 
w5lt und halten die Brauch und Ordnungen der Kirchen; und 
so Er ein wyl hinweg zogen, kam Er nach etlicher Zeit gen 
Zürich, zoch in Einsiedler Hof den Sie da baten. Braucht dea 
Golshauss gölt, und so Unser Eydtgnossen von Schwyz darab 
ein unwülen baten, Beludend unser Eydtgenossen tob Zürich 
-sich seinen. Dazumahl ward von anderen Eydtgnossen darzu- 
geredt, dass man das recht darüber gähn Hess, wollen die von 
Zürich Ihnen das recht nit halten nach vermag der pUndten 
es war denn sach dass Sie Ihnen erslmahls die pündl schwur 
rind. "'welches zu dem rechten gsetzt ward erkennt, dass Sie 
4ie pündt schweren s5lten. denn Sie vorbin denen von Zürich 

^^ Jaoker Lanz erschiessl einen. ^^ wird belageret abd ergibt sich. 
13^ Hr. von Geroldzegg setzt Hn Schlosser in*8 Gasler-, ^^ pündt 
werden den von Zürich gschworea- 
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Bit geschworen haten wie vorgemeldt, welches geschach. Dod 
jndeni wie sich das recht umherzog trug sich diser handet zu 
des priesters halb, welches nun die von Schwitz Qbel Beduret, 
dass Er also gewaltigklich eins Gotsbauss von Einsiedien lachen 
•Besitzen weit, darzu so Sie und die Sacrament der kilchen so 
Irefenlich von Ihm geschmäcfat. Darum Er auf solche pfnind 
nit nur aufgezogen, sonder gmeinklich am Samstag durchs Utz- 
nacher gebiet, dannenher er Bärtig war, die zuversehen durch- 
gieng, scbikten die von Schwytz zwen mann gen Utzoach zu 
Beider Ortheo Undervogt Peter Bassler , dass Er Ihn liesse fa- 
hen« DisSy wiewol Es Ihme nit allerdingen gefeilig drum dass 
M. Herren gheiss auch nit was ; dennoch auf gebot deren von 
Schwytz gab Er Ibnen ein mann zu , *" die warteten nun sjnen 
auf dem weg, und fiengend Ibnen am 22 tagMejens, und fiibr- 
ten Ihn gen Schwytz. Darauss nun treffenliche unruh entsprang, 
dann die auss dem Gastel ruften die von Zürich um Hilf und 
rath an; die kehrten nun mit Ihrer Botschaft für die von Utz- 
nach und Meine Herren, als dass die von Schwytz darin wider 
geschworne Pündt handieten, und Brechen dero von Utznach 
Ihre gerechtigkeiten. So nun über den vorgenammten Herren 
Jacoben ein Rechtstag auf Samstag den 28 Meyen gesetzt ward 
von meinen Herren vogtStQssi gen Schwyz gesendt, Sie zu Be- 
ten, dass Sie Ihn widerum gen Utznach ^stalten zu Boeder or- 
then bänden. Kam auch dahin sein Freundschaft, und die von 
Utznang. half aber nütb: '''war verdampt in das feur: Und 
grossen Ungunst hat Er bey denen von Schwyz, der ward auch 
vermehret durch ein tratzlicb schrift deren von Zürich, so Sie 
Ibnen zuschribend, dass Sie ihn nit tödten selten, mit träuun- 
gen wo Sie das thäten. Also beludend sich die von Zürich der 
sach schwärlich und nabmend seinen tod zu grossem undank 
auf. '"Und wiewol Sie sich ein gut weyl gegen ein anderen 
unfrfindtlich erzeiget, mit schmächen, tratzen, und zureden, 
nammend die von Zürich das zu einer Aufreitzung und anzün- 
düng zum Krieg. 

^7 Hr. Schlosser wirt gfangen. ^^ Hr. Schlosser zum feiir tn Schwyz 
verdammt. ^^ Gebirt grossen Unwillen. 
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Derwjl wie vorgemeldt yom Friden zwüscbet denen von 
Bern und Underwalden, haten die von ZQricb so Til darzu ge- 
than , das8 Er widerum gestörtzt ward ; und so es Jetz Zeit dass 
die von Underwalden Ibr Yögt gen Baden nnd in die Freyen 
ämter auff&hren sölten , ward Ihnen das von denen von Bern 
gwehrty dass Sie solcfas nit zugahn wGltrnd lassen, sonder mit 
der band darvor sein. Auf solches schikten die von Zürich ein 
Fähndii gen Muri in's Kloster, zu wehren das aufreiten der 
Yögten, seitend ah den 5 Orthen und ihren belferen. Geschach 
auf den nächsten Donstag. Also auf Zinstag was den 8 tag 
Brächet, so die von ZGrich allen so under das panner geord- 
net in die Stat gebotend , zochend die von Schwjz mit Ihrem 
Panuer in die H5f gen PfUffikon, dann Sie Besorgten, dass Sie 
nit etwann da überfallen wurden, und die Ihren geschädiget. 
Sölchs ward nun meinen Herren Ilends zugeschriben. '*®Also 
schikten Sie zween Boten unseren Amman und Vogt Tolder, in 
der sach Ihren fljss anzukehren, und meine Herren wjter zu 
berichten« In dem zochend die von Zürich mit Ihrem Panner 
gen Capel in das Closter, stosst an Zuger Biet« Also zogen die 
Yon Schwyz auf Zug zu, und kamend dahin gen Bar, und in 
selben Kreiss in kurzem die 5 orth mit Ihren Pannern. Vogt 
Tolder rit widerum heim meine Herren die sach zu berichten» 
Unser Amman für zu dem Zeug abzuschalten nach seinem Ver- 
mögen , als Er auch in treuen thät. Indem so nun meinen Her- 
ren von Beiden partbeyen Hahn-'Brief zu kamen. Besambieten 
sie ein gantzen Rath auf Hitwochen am morgen, wolten sich 
keiner Parthey anhänken , wolten scheiden so sehr Ihr leib und 
gut Langen möcht: Um des willen zochend Sie morndes auss 
mit Ihrem Panner im nammen darzwüschend zu zeuchen. ' Zum 
Pannermeister ward erwehlt vom Rath, Vogt Bernhart Schiesser. 
^*'Da man nun das Jand abzoch, kam meinen Herren Botschaft, 
wie die von Zürich mit einem Fehndli auf Utznach, dero von 
Schwvtz Theil an der Herrschaft einzunemmen zuchend, ddrum 
meine Herren dahin eilten vor solchem zu sein. Dann so Sie 

140 Zürich and 5 Orth ziehen aass. ^^^ Zürich zieht mit eim fehndli 
in tTznach. 

Hist. Arebiv IX. 2& 
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^icb vor Scbidle&th ausagabend , ^ermeinteD . Sie Ibsen tfilchs 
zustabn; vorab so der Ualbtbeil Ihr eigen uod nocb nit von 
ein anderen gelheilt; und Begab sich dass etlicb reitender Heir 
ner Herren , und dero von Zürich Furier mit ein anderen in 
das Stetli kamend : doch wurden die von Zürich durch Ihro geacbüti 
so sie mit sich führten, so vil verhinderet, dass die unseren vor 
Ihnen in die Slat kamen. Also verzoobend die von Zürich Bej 
.der Küchen ausserhalb des Stetlins, schiktend Ihr Boten für 
unser gmeind, so Ilends versamblet, wie Sie deren von Scbwytz 
theil innemmen woiten, und Begerthen darum ein antwort von 
den unseren« Man bäte Sie dass Sie also still hielten , Bim 
morn wölte man Ihnen darüber antwort geben: dann maii voa 
müde des weges und anderen Ursachen vorab auf den Abend 
nit kommlicb gmeinden könnte. Auf solches enthieltend Sie 
^sich in dem feld, manliess Ihnen spys uud trank ausshin geha 
und in*s Stetlin wandlen. Morndes früh verkündt man ein gmeind^ 
Da war> dieweil unser Amman im lager war als ein Schidmaoiy 
zum Haubtman an seyn Stat erwehtt, Vogt Ludwig Tschudi der 
^Elter, zu Vortrageren des Panners Hans Zäy von Näfels^ uod 
Fridli Zäy von Schwanden. Es wurdend auch noch zween Bo- 
ten -dem Amann zu hilf in das Läger verordnet Fridli Mathys 
und Conrad Schindler, ward auch anders versehen so zu splchen 
nothwendig was. Denen von Zürich war geantwortet, wi^ Sie 
keiner anderen meinung ausszogen wärend, dann wo Sie kön- 
ten, frid und einigkeit machen. Verbofftend auch es wurde mU 
der Hilf Gates und underreden .Biderber leüthen zufriden gstellt. 
Dai'um bete man Sie dass Sie Ibres fürnemmens still stqhndend 
.dann die Landschaft noch nit getbeilt. Solche Antwort war 
Ihnen von den Boten von Appenzell geben , so auch da warend 
von Fridens wegen. Nach dem Morgenbrot schickten meine 
Herren auch zu Ihnen , was willens sie wärend. Brachtend die 
sach sp weit, sie möchtend wol für Ihre Herren g^n Zürich keh- 
ren , was Sie die heissend , wollend Sie thun , Ihfien wölten Sii; 

r - - 

auch schreiben. Also war Ilends dahin geschikt. Vogt Toldcif 
und Uli Stückig auch die Boten von Appenzell . auch . auss der 
Grafschaft Toggenburg. Wiewol die sach nit zimmlich wasi 
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d«s$ Sie io geftbriich auf Ikr land zochend^ und meiDe Herren 
mil Uirem Panoer da tagend» masstend Sie immerdar gütlicli 
handled« dann wir Uns pit. anhenken wdlten, und in den krieg 
einflechlen« E» tagend auch die auss der Grafschaft Toggen^ 
bürg, auss dem Gasiel und von Wesen zu Kaltbrunnen, an de» 
Ben batend wir kein Irost: wiewol Sie der unseren waren« als 
Sie erzeigten y dass Sie* zu denen von Zürich zochend in Ihr 
läger. Wiewol man den auss Gasler und.Weesen leib und gut 
zugseyt, sie turecht Beschirmen^ dass Sie Bey Uns Bljbend. 
MOcht aber nicbt sein« Ihr Antwort was« sie wöltind dero von 
Schwjiz nit mehr zu herren haben; Uns w&ltiod sie thun was 
Sie schuldig wären. JDarzu unserer landlefithen vil beten Ihnen, 
dero von Schwjtz theil lieber fibergehn dan gwehrt. Es waren 
auch die auss der Grafschaft der Meinung aussgescbikt von Ihro 
gmeind« dass Sie zu meinen Herren züchen sollend und helfen 
JTrideii. Aber Sie machten ein anders und zochend zu denen 
von ZQrich. Der w;l handleten die Schidleuth so vil , dass Sie 
zu Beiden selten ein Anstand machten , sie zu boren und darzu 
zu reden» und desswegen maneten die von Zürich die Ihren 
vod ÜUnang ab. Also so die sacb im Vertrag verfasst , in Hoff- 
nung der frid wurd gmacht, zochen myn Herren mit ihrem pan- 
ner widrum beim auf Mittwoch den 16 tag Bracbmonats. *^ Es 
warend vil frommer leQthen« so sich understuhnden zu Ihädin- 
gen von meinen Herren« Frey bürg« Solothurn« Schaflbaussen 
und Appenzell« dessgleichen von den dreyen Pündlen und von 
anderen Steten und enden, so unser nachbabren warend« Als 
Strassburg«, Gostanlz« Rotwyl auch ajuss Sargansser land. Un- 
serem Amman ward gross ehr zuglegt« und erlanget vil gunsts : 
dann Er zween tag allein darzwöschend rit, und enthielt Sie 
von einanderen niiit der Hilf Gotes. Dann die von Zürich ha- 
len sich schpn zugerüst« denen von Zug auf Ihr Erdrich zu 
zeucben;'Bath Er Sie ernstlich um Gotswillen nur noch vier 
stund zu verzeuchen. Er vertröstete in dem wurd etwas kon« 
damit die sacb in güügkeit abgelegt wurde« welches Er doch 
Juuip. jon Jhnj^n erlanget» : In dem scbrif^end die von Bern 

^^2 SchidleQth und Fridmacher. 
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Beideo Beeren zu, sie sollen still halten. Dann wederer 
theil rechts Begehrte, nnd der ander das nit gestaten wurde, 
wöltend Sie dem andern zuzeuchen. Also verbog es sich Biss 
sich die schidleQth allenthalben versambleten ; die Brachtend 
es nun dahin, dass Jetwederer theil Ihre Botschaften für die 
anderen Gmeinden Ihre schiken, und Ihr anligen erzellen, und 
darnach zu beeden seilen artikel stellen, was Ihnen doch gegen 
einanderen manglete. Die wurden nun den schtdieüthen über- 
geben, und zocbend darauss, und stalltend nach dem sie ver- 
meinten, dass es mocht nutz bringen. Also nach langer muh 
und arbeit mit der Hilf Gotes ward ein ehrlich Bricht gntacht, 
und von Beiden theilen angnommen an St. Johannes Täufers tag. 
Dann wiewol ein grosse feiendschaft ander Ihnen was, dennoch 
dieweil Sie ein anderen zu beiden seilen erkanten , und gedach- 
ten dass all ander Herren sich ihres Schadens freuen wurden, 
waren Sie desto gneigter zum friden. '"Die fürnembsten arti- 
kul waren , dass die 5 Orth ihre Pündtnus so sie mit Ferdinando 
aufgericht widrom ausshin gehn sollen: dass Jedermann Bey 
seiner grechtigkeit Bleiben sölt, dess glaubens halb den ande- 
ren niemand zwingen, sondern was der mehrer band in Vor- 
länderen gefiehle , darbej solt es Bleiben. Es baten auch der 
wyl die TOn Zürich eingnon das Thurgäu, Rhynthal, des Abts 
von St. Gallen Leöth, die freyen Aemter im Aargäu, das Ga- 
stell und Toggenburg baten ^ie sonst wider Ihre Herren an sich 
gehenkt: es was Ihnen ring zu thun, dann Sie all des willens 
waren: das mtissten Sie alles widergähn wiewohl Ihnen etlich 
schon geschworen baten, mit vil anderen artiklen. Die Beed 
Zeug waren über die maassen wol grüst mit harnesch und 
gschütz. Die von Zürich baten Bey Ihnen ThurgSuer und St. 
Galler. In Ihrem dienst lagen zuBremgarten, und darbey Bern, 
Basel, Mühlhausen und Biel. Dann wiewol die von Bern erst* 
mal zu scheiden sich understuhnden , doch so sich der 5 Orthea 
Zeug Stärkeret mit denen von Wallis, Beludend Sie sich darnach 
auch des kriegs. Die auss der Grafschaft Toggenburg und Ga- 
stet warend grüst, wo die Bricht nit gmacht, zu denen von 

**3 Fridens Arlikul. 
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Zfiricb zu ziehen. Auf der anderen Seiten legend Luzern, Dri, 
Schwjz» Underwalden, Zug, und die von Wallis mit achtFend- 
linen: die auas den höfen legend zu WoUrau, die von Einsied- 
len auf der Schindellegi. Also zergieng es , dass nie kein man 
von dem anderen theil verletzt ward. 

Alsdann in Meyland der Herr von SU Paul mit eim Franzö* 
sischen Zog gelegen, desgleichen die Venediger auch ein Ziig 
baten ; In dem Brachmonat hübend Sie an mit einanderen ffir 
Meyland rukhen, die zu nöthigen; und so Sie des anschlags nit 
eins mochten werden , zugen sie widrum ab, die Venedischen 
auf Loden , die Französischen auf Pavien zu. *^^ So nun ihro 
fejend das gwahr wurdeod , und dass Sie ohne sorg dahin füh- 
rend; überfiehlend sie unversehens den Französischen Zeug, der 
zertheilty und nie mehr Bej ein anderen waren ^ dann etliche 
Fändli Landsknecht, und eins von Eydtgnossen, die wurdend 
nun in die flucht geschlagen, kernend Ihrer vil um, vil wur- 
dend gfangen. Auch der Herr von St. Paul selbst. Geschacb 
auf Hontag vor St. Johannes des Täufers tag. 

«*> Des Summers , als dann die gebirg treffenlicb schnee tru-« 
gen , wurdend die Wasser Sehr gros , dann es auch vast regnet. 
^**zu Basel auf Zinstag den 15 tag Brachmonat, gieng der Bach 
so durch die gross Stat rundt (Birsek) so mächtig auf, das Er mit 
mancherlej gehörscht die gwelb verschlug und aussbrach* Auss 
dem die gwelb am Kornmarkt und Vischmarkt zerbrechend, und 
als man sagt, fQgt es der Stat ein solchen schaden zu, dass Er 
mit hundert tausend guldinen kaum zu wenden wäre gsjn, an 
gebeuen, Kaufmanschatz .und anderen.. 

'*' Auf Frejtag den 23 Hefimonat kam ein so ungestubmer 
Hagel Bej Uns als Er lang je gesechen. 

'** Wie nun der Bricht zwöschet den EjdCgnossen gmacht, 
und man zu Beiden selten abzogen, warend in den artiklen et- 
licb den schidieüthen übergeben, die ausszusprechen gütlich 
oder rechtlich , als von Doctor Murners wegen , predicant dazu- 
mahl zu Lutzern, der denen von Zürich etwes zugeredt, von 

^^ Frenzosen anversehens ttberfellen in Meylend. ^^ Gross gewäs- 
ser , ^^ aa^b zu Basel. ^^^ Hagel. ^^ Vertrag des 1 ten Keppeler Kriegs. 
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wegen dess so sie zu beiden seilen an ein anderen spracbend, 
auch von Herr Jakob Schlossers so zu Schwjz verbrennt kinder 
wegen y damitten Sie erzogen möchtend werden, dessglichen von 
des Handels wegen zwfischet denen von Bern und Underwalden. 
Also war ein tag angesetzt anfMarie Magdalene tag darinn zn band« 
)en. Doctor Murner weicht das recht; des Kostens halb war 
abgeredt , dass der 5 ohrten Jedes 5 Cronen gehn solten an den 
kosten , und waren Sie aber von den anderen . überzogen , die 
von Schwytz solten 100 Cronen gehn den obgenammbten kinden, 
und ward in anderen Sachen auch gehandlet, doch alles uf wi- 
der hinder sich bringen, und antwort daröber zu geben. Drum 
ein tag angesetzt ward gen Baden atif Sonlag nach St. Verena 
tag. '*' In disem Aufbruch ward der Abt von St. Gallen abge- 
wichen über Rhjn ; dann Er Bei den seinen nit wol sicher was« 
Also nachdem der Frid gemacht der innhielt, dass man Jeder- 
mann sollte Bey seiner gerechtigkeit BIejben lassen , so Er die 
4 ortb Zürich, Lutzern, Schwitz und Glarus, die seine Schirm- 
herren waren anruft, damit Er zu dem seinen kon möcht; 
Blibend die vog Zürich immerdar auf ihrer Meinung und wölten 
Ihn nit dulden. Die von Wjl nahmend Ihm derwyl sein baus 
inn zu Wjl zu Ihren bänden. St. Gallen das Kloster hat die Stat 
Inn : Roschach und andere Häuser warend von Gotshaussleütben 
Besetzt'vorhin. "^ Von desswegen war ein Landsgmeind Bey uns 
angesetzt vor St. Bartholomeus tag. Die gmeind was gar un- 
rühwig, und wollen aber von des glaubens wegen handien wi- 
der die artikul, so sie vorhin mitt ein anderen aufgenommen 
baten , doch war es erwehrt und abgestellt Biss zu Meyen. Es 
erschynend da Boten von Zürich, vom Abt St. Gallen und von 
den Gotshaussleüthen. -Alda war nit angesehen Brief und sigel, 
sonder ein solche Antwort ward zu mehr um 16 band: Ob Er 
die Geremonien und Closterdienst mit der gscbrift erhalten m5eht, 
wolt man Ihm Schirm gehn ; wo das nit, solte Er unsertbalb 
abgesetzt sein. Der ander Rath was, man solte Brief und sigel 
hören und darnach darüber RaChschlagen, möchte aber nit sein. 
Darum wirt Billißb ein wütende gmeind dem für und wasser 

149 Abt z« St. Gallen kommt wider. ^^^ Landsgmeind In Glam«. 
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aagstellt, Betracht kein Eod, fartb über die Borth der Billich- 
fteity obobsinnt. Got wend zum Besten ansere tborbeit. 

*** Auf TorangesetzteA tag kam man zu beden Seiten gen 
Baden. Die 6 Stet wditen Bey dem sprucb Blyben. Dar* 
gegen die 5^0rth vermeinten nit Billlch sein, dass Sie ko- 
sten gSn selten, und aber Sie tiberzogen wären, und wi* 
derredtend sich dess. Also ward ein anderer tag nach 8 ta- 
gen widerum angesetzt gen Baden mit entlicber Antwort zu 
erschinen« In dem gescbacben treflTlich rfistungen zu Beiden 
theilen. Doch angesecben die schwäre tbeure und mangel der 
Zuführung an körn , dessgleichen dass Sie wenig fründen haten^ 
dann die undertädniger den 6 Steten geneigter waren , die ver« 
einig mit K5nig Ferdinande baten Sie vor übergeben , von der 
Ursach wegen begabend sich auch die 5 orth den abgeredten 
Friden und des Spruchs des Kostens halb zu halten. Der Han- 
del zwüschet denen von Bern und Underwalden war auch ab- 
gelegt; die von Underwalden mussten denen von Bern 300 Cro« 
nen an kosten gähn. Darnach auf Sontag nach St. Hichelstag 
rit der Vogt von Underwalden auf zu Baden. In solcher Zer- 
trennung warend auch kleine Ding, dardurch Sie ein anderen 
trotzeten, und aber vil unruh Bracht. Die Vss den Länder^n 
trügend Tannestli mit krjs an ihren pareten: Dann Sie von 
Ihrer widerparth danngrotzen genambt wurden, und woltend 
aber die Dannest nüth dulden, '*'die anderen baten zweyfacbe 
Creutz angemacht, die warend disen widerig, etlich stakten Pal- 
menäst auf; Bey Uns war es auch Bey einer straf verboten. 

'"'Wiewol der Zeit z'end dem Teutschland, an vilen enden 
von der alten kirchen abgewichen war, und die alten Ceremo- 
nten zerstört: warend Sie doch nit aller artiklen halben eins. 
Dann wie Zwingli mit seinem anbang verläugnetten, dass der leib 
Christi nit wesenilich im Sacrament were, wolt Luther mit den 
seinen solcl^es nit zulassen, schribend also ein gut weil wider 
ein anderen gar scharpf mit treffenliohen Schältworten. Jedoch 
solche Zäokh hinzulegen, ward angestellt ein gespräch zu 

^si Tag zQ Baden , wegen des Fridens. *^* -^^ ^^ Zweilracht vom 
SitGiiiQieiiL 



392 GlarDer-flistoij Ao. 1529. 

Marpurg ia Hessen. Zu solchem ward auch Zwingli Beschriben 
mit scharpfen Worten wo Er aussbijb. '** Solches zeiget Er nun 
m Zürich einem kleinen Rath an, die hiessend Ihne morndes 
fflr ein grossen Rath kehren. So Er nun Besorget • man liesse 
Ihne nun (nQt?) fahren, und aber entsass die grossen Schmächun« 
gen der Lutherischen parth, die auch gschwind und glerth was 
(dann alle erfahrnen gar nach woltend des päpstischen Jochs 
nüth mehr, ob dann etlichen das ungschikt wüten im Gots- 
wort nit gfiehl , schwieg Er doch darzu] ; Also ryt Er nachts 
selbsander auss der Stat auf Basel zu« Liess ein Brief dabei- 
9ien an Bürgermeister zu entschuldigung seines Hinreitens. Bat 
Sie auch um einen Rathsboten: ward Ihnen nachgesandt, und 
fuhren mit etlich predicanien von Strassburg und Basel auf 
sölchs gespräch. Da vereinbarten Sie sich nach allen stuken 
des Glaubens, werken, Beicht, Oberkeit und dergleichen. Des 
Sacraments halben bekannten Sie zu beiden selten, dass das 
Fleisch und Blut Christi im glauben müsst gessen werden, und 
nemmlen es ein Sacrament des Fleisches und Bluts Christi : ob 
Er aber wesentlich da wir, und wäsentlicb geessen wurd, wa- 
rend Sie nit eins: doch solten Sie zu Beiden theiien ein anderen 
lieben und bitten um rephten Verstand. Auf der einen Seiten 
waren die fürnemsten Dr. Martin Luther, Justus Jonas, Philippus 
Melanchthon, Andreas Oesiander, StephanusAgricola, Johannes 
Brentz: Auf (der andern Seiten Dr. Johannes Oecolampadius, 
Huld. Zwingli, Martin Butzer, Caspar Hedio. Geschach im 
Monat September. 

'" Des Jahrs zog Kaiser Carolus auss Hispanien gen Italien, 
lag da diss Jahr auss ohn einicberley merklichs fOmemmeo. 
Es war gehandlet in dem Frieden zwüschet Ihm und dem König 
von Frankreich, und ausskündt, wie Sie vereinbahret wären, 
dass dem Künig sein söhn widerum wurden, die Er anstatt 
seiner ledigung zu Gysel gelassen het; Ihm solt gegeben wer- 
den des Kaisers Sehwöster zu der Ehe, dessgleichen sÖlt der 
König geben etlich gelt zu der Erledigung seiner Söhne. Doch 
ward der Frid abermahls gehinderet. 

^^ Gespräch za Marparg. ^^^Frid wüschet Carolo Y. nnd Francisco^ 
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««Der Türkisch keyser überzog ahermabU das Ungerland 
und eroberet es gar. Geschach als man sejt, aus aufstürung 
des Grafen von der Weyda. Weida ein Haoplmann über Siben«* 
benbürgen 9 der ein gewaltiger Herr was in Ungeren, der ver- 
meint Er solte König sein nach dem tod des andern Königs. 
Dargegen Ferdinandus kaiser» €arolu8 Bruder > Termeint das 
Königreich wire an Ihn gefallen, dann Er des vorigen Königs 
Tochter het, wandte aber dieser fiir, es wSre bei Ihnen nit 
gebrauch y dass ein Frau das Königreich erben solt« Also sit- 
mahi Ibm Ferdinandus zu gwaltig» macht er ein Pündtnus mit 
dem Türkischen Kaiser, der eroberet in kurtzer Zeit das ganz 
Ungerland« Damach zu end des Monats September Zoch er 
für Wien in Oesterreich, Beligeret die Stadt gewaltigklicb, sein 
Zeug was wol dritthalbbundert tausend starker mann , streift das 
Land allenthalben wol zehen myhl ob Wien : verbrandt die 
Dörfer, häuw auss die Weinreben, Hess ertöden weih und kind, 
was Ihm gefiebl führt Er hinweg* Er hat ein unzahl von Ga- 
rnelen; ein merklich gschütz, und alles was zu dem krieg ghört, 
was wol zugrüst. Dagegen waren in der Stat Wien nit ob XX"^ 
man, dann etlich knecht so dahin geordnet, warend durch des 
Türken eilenden überfahl zuvorkommen. Also buh der Türkisch 
zeug an zu stürmen mit grosser macht, hat vorhin etlich tbürn 
zersprengt, ward Ihnen von denen in der Stat riterlich wider- 
stand gethan, dass Er von vilen stürmen ein gut anzabl leü« 
then verlohr. Da Er nun sach , dass Er nüth schaffen könt, fuhr 
Er widerum hinder sich. Das Reich und die Fürsten Besambieten 
ernstlich ein gross Zeug, doch so der Türk abgezogen, ehe Sie 
dabin kamen zochend Sie auch widerum heim. Der keisser lag in- 
Italien, als ob Ihn die sach nüth Berührte. Aber dem ganfzen 
Teutschland bracht es nit kleinen schrecken, Brauchten auch 
grossen Ernst, dann wo die vesten leüth so in der Stat tagend 
zu grund gangen, wer zu Besorgen gsyn ein weitläufiger schaden 
der teütschen landen, so die feyend auss Ihrem sig geherziget, 
dargegen die anderen auss solchem schaden ein grossen schre- 
ien empfangen heten. 

1» Türk in Ungern. 
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'"Oetf Jahrs was in unserm land ein inerkliche thefire, als 
io langen Jahren nie erhört ankbm, wein, anken, sali; fleiich 
was etwas in ringerem gelt, dann im vorndrigen Jahr, doch 
noch theQn Den HQth kernen musst man Bey Uns etwas theurer 
dann zween rhynisch guldi kaufen* ''* In langen Jahren was nie 
kein so raach Jahr gsyn. Der wyn mGcht nitrecht reif werden: 
an etlichen orthen musst man Ihn mit stösslen zerblfitschen , so 
hert trauten fund man noch, drum eilender wyn was, an der 
mehrtheils jenden unserer landen« Es was auch Bey Cos vor- 
niahls Bräuchig, dass man auf den ersten wiehnacht tag ^ii 
Brot Bey Uns feil het, und die leüt kauften in Ihre Häuser 
Wiehnacht*Brot, kam des markts nit ein brot feil.. Hai kein 
Mensch nie gedacht. Man macht auch zu Zürich mengerley 
Satzungen der theüre zu Hilf zu kon. Dieweil man nun yU 
korns über das gebirg fürlh, liessend Sie niemands kein körn kan* 
fen. Er brächte dann brief von seiner oberkeit Er wolle das nit 
weiter führen dann in sein land : man liets auch mt mehr kau- 
fen dann nach glegenheit, dann k Mfith kernien, 8 Müth rocken, 
etwas minder dann mehr nachdem des korns vil und vH der 
kaufl^üthen. Solches zufürkon Baut man den Herbst fast an 
orthen, da man vorhin gar noch nie kein wasen gebrochen, als in 
don läoderen und anderswo, und allenthalben reichlicher dann Tor. 

'"'Es stuhnd auch auf ein neue krankheit, vor niemahls 
gebort: entsprang -erstmahl in Engelland daher es. den nammen 
emtpfieog die Englisch Schweisssucht, welche so stark, dass 
Sie einen gsunden Menschen in 34 stunden vom leben zum tod 
bracht 3 .welcher dann solch zeit überharret, genas widerum. 
Strich dem Bhynstrom nach Biss gen Chur, doch was nach uadk 
nach pfleg darfür gefunden , dass wenig leüth mehr daran stür- 
ben. Blyb nit lang . an einem Orth ; doch sey t man , wie in 
Seeland und Engelland ein merklich Volk daran g.estorben were, 
ehe man Ihre gatig recht Begriff. Bedürft nit vil andrer artz- 
peyen, dann so bald es den menschen Begriff,, musst Er sich 
niderleg€in in selben kleidereo an ein Beth, zudekken, doch 
nit mit federdekenen, also dass kein luft zu Ihm a»9cht; die 

^7 Theüre. ^^ Raach Jahr. ^ Englischer 
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händ musst Er nit auf sein Brust legen, und anheben zu 
schwitzen, allen schlaf Tergaumen.« Erstmahls war es gebraucht 
anf 2i stund: darnach befunden nit von nOtben, so langer Ke* 
stigung, sonder nach Jedes vermögen 13. 15. 18 minder und 
mehr. Nach solchem sehwytzen ward Er von dem Schweiss ge* 
trocknet, und in ein sauber Beth gleit, da möcht Er ruwen; 
und darnach soll Er sich warm han Biss Er wider zu kreflen 
komt. Han sagt auch dass solche krankheit anstiess mit einem 
Frostgraussen , darauff glich ein merkliche Hlze , dann Begriff 
gie den menschen gleich mit schwerer krankheit, dann ge- 
gchwullend Ihm händ und fGss dass Er sich trefllieh Beklagt, 
doch gieng es gleich widrum hinweg. In der Bedeckung mfissfe 
nüt offen bleiben , dann das Angesicht biss an das grfibii unden 
am hals, das Haübt auch bewahren. 

'^ Als nun der Abt von St. Gallen lange Zeit nacli hin rit 
«nd Begerth bei den seinen zu bleiben, weiten die von Zürich 
Ihn nit ffir einen Herren zu St* Gallen erkennen, dann Er nit 
■ach alter gwohnheit, sondern durch einen Betrug erweit wer, 
als sie Argabend , drum sie Ihm kein schütz und Schirm schul- 
dig zsein erkennen wolten : Hit Ihnen stimmeten auch der mehr« 
Ibeil unserer Landlefithen ,* wiewol mit grossem widerdriess der 
anderen , die sich gern der andern Hindien nfith beladen beten, 
daran sie kein gwalt baten. Also da die anderen zwey orth 
Luzem und Schwyfz, tlle auch Schirmherren sein selten, kein 
neuen einbrach verwilligen wölten , schikten die von Zörich 
und mein Herren Ihr Botscbatl dabin zu bandlen, von denen 
nun den Gotshausslefitben mengs nachgelassen, des sie vorhin 
kein gewalt baten. Darnach am 9. tag December wurden aber- 
mahl Boten ausshingesandt, von Zürich und Minen Herren.' 
damit Sie dieHefisser und anders was nothwendig versächend. 
Dann dem Abt und seinen anwilten aller gwalt entzogen ; in 
dem so^ nun der zwejen orthen Boten in der wiebnacht Fyrtagen 
zq Wyl tagend , kamend auch dahin Boten von den andern zwei 
Orten Luzem und Schwytz , damit sie sechind was da gehandlet 
irarde» doch lageod Sie nit zu hof bei den anderen. AUo Begab es 

^ Gscbäft wegen Abis von St. Gallen. 
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sjch amZinstagy was der unscbuldigeQ kiadleia tag, giogen zu Wjl 
10 stat etlich BQchseoschützen von Zöricb, und wollen gen Hof zu. 
Aas dem entsprang nun ein Unwill under den Bürgeren, Ter- 
meinten die von Zürich wölten das Uauss besetzen, das Ihnen 
doch offen solt sein» und iufend zusammen» wurden die Bfich- 
senschützen geschlagen, und fiehlend für des Abts Hof» da die 
Boten lagen« Sp nun solcher auflauf erhört , lufen die pauren 
in die Stat» und so sie nit eingelassen zerscbleizten sie denen 
so auf des Abts seiten waren Ihre gebeü vor der Stat. Es gieng 
darnach ein Sturm, und kamen da zusammen 3000 mann als 
man schätzte. Doch war durch fromm leüth so viel darzu ge-p 
redt, dass es stillet. Doch wurden zu Wji vier gefangen, so 
dem Abt guts gunneten, und wurden von Ihnen an das Seil 
geschlagen, wollten also sehen mit was practiqueo der Abt 
umgienge: denn Sie vermeinten solcher auflauf wäre aus« des 
Abt^ aufstöhren, desgleichen der anderen Boten geschechen, 
die auch Ilends heimritend, dann Sie wenig freunden da baten* 
Doch entschuldigten sie sich vor den Ejdtgenossen zu Luzem, 
allda sie ein tag hielten, zeigten an die pbgeschriben ursach 
des auflaufs als wol glaublich, dann auch etlich der nefigläu- 
higen darinn gewesen, dann sie besorgten man wülle das Hauss 
binder Ihnen besetzen« Es mussten auch etlich zu Wjl wei* 
eben, dann Sie besorgten gewalt. Es wurden auch zween des 
Abts Diener im Zürichbiet gfangen^ und' in die Stat geführt. 

'" Zu end des Jahrs war ein mahl Italien gerühiget, und 
in ein Frieden die Krieg abgstellt, dann des keisers zeug zog 
ab, was ßt für teutscher knecht bat in Mejland ligen. Dess- 
gleichen gaben auch die Venediger den Eidtgnossen und Lands- 
knechten Urlaub, Francisco Herzogen zu Mejland Beljb das 
Herzogthum in lebenswyss mit etwas Conditionen. Florenz bäte 
noch etwas krieges, 

'"Ao. 1530, Auf Mittwoch den 12 Jenner, starb der streng, 
ebrenvest Ludwig Tschudj , dazumabJ sessbaft auf Greplang Bey 
Flums im Sarganserland , etwan meiner Herren Vogt zu Werden^ 

^«^ Italien and Meyland Befriediget. ^® Annas 1530. Ludwig TsehadI 
stirbt. 
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ber|f : fir hat euch eine lobfiche meerfartb getban gen Jeruaaltfoi: 
l>arzu ist die Herrschaft Ortenstein .sein Eigen gewesen, die er 
erkauft hat von Wilhelm Tmchsess. Yerkaufts nachdem Er Sie 
etlieh Jahr Besessen hale den einwohnem daselbst. Got syg 
Ihm gnSdig. 

'''Als nun unser land eine lange Zeit grosse Beschwerden 
erlitten hat der Alpen halb, so die fiberstossen utid vil frGmds 
▼eech darauf genommen was mit nacbtheil der Landleuthen , die 
Ihrem veech kümerlich Alp möchten fiberkommen , ward solches 
auf nächst vergangener gmeind , so gehalten ward an St. Bartho- 
lomes tag, angezogen worden und mit mehrer Hand aufgiio- 
men» dasä man unsere winterfuhr aussrechnen sölt, und dar- 
nach ein Rath darfibersitzen, und den Alpen abnemmen, damit al- 
lein das Landveech gealpet wurde; doch auf etlieh schafalpen wo 
'die nit im land funden wurden, möchte man ausserhalb dem land 
darauf nemmen. Also ward ein Rath von desswegen Besambiet auf 
den 85 tag Jenner, die namend nun den Alpen ab einer minder der 
anderen mehr, nachdem Jede fiberstossen was, und wurdend Ord- 
nungen darzu gstellt, wie man sich darin halten sOlt. 

'''Des vorndrigen Jahrs gabend die Eydtgnossen wider die 
Herrschaft welschen Neuenbürg, so sie etlieh Jahr eingehebt 
und Bevogtet baten: Begab sich also. Diese Herrschaft gehört 
einer Marggrftfin von Rölelen, so vermählet was einem franzö*^ 
sischen Herren genannt der von Longavilla. Nun hat aber die 
von Rötelen etwas Verstands mit denen von Bern und andern 
orthen mehr, von wegen der Herrschaft Nefienburg. So nun 
tödtllch krieg einfielend zwfischend dem könig und den Eidt* 
gnossen, und der von 'Longavilla des königs Helfer was, oam- 
mend die von Bern mit samt andern die Herrschaft Nefienburg 
ein, doch mit etwas Vertrags. So nun die andern ortb das 
vernammendj wöltend Sie auch theil und gmein dran han, die^ 
vreil doch der krieg aller gemeinklicb wäre, welches Ihnen 
verlanget. Nachdem nun dieser krieg geriebt wäre, erfordert 
die von Rötelen Ihr Herschaft wider, in kraft des Vertrags so 

^^Alpordnung wirt reformirt *^ Welsch Neuenbürg wirl wider- 
geben. 
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«ie varhin mit etlichen gemacht bat So wäre aaeh die Heir- 
•chaft Ihre , nit Ihres mans ; darum nach kriegerischem recht 
«Sie kein ansprach' daran hejien, dieweil sie sich des kriegs nüt 
Beladen l\ft. Also verzog es sich Bis auf das obgenemdit.Jahr; 
dann die Vogtei was gut, und bei Jedes orth sein yogt auch 
•gern da ghan. Doch ward es Ihre widergeben einbelligfclich. 
Die von (Jrj widerten sich, doch zog der Vogt, was von Friburg, 
widerum ab, und Besetzt Sy die amtleiith zu Ihren Bäodeo* 
:Die Eidtgenosseo halen die Herrschaft sibenzeben Jahr einghebt. 

Des Jahrs machtend Zürich, Bern und Basel ein Bürgerrecht 
mit denen von Strassburg von wegen des Glaubens. Sie hatend 
ihre Boten gen Strassburg gschikt das aufzurichten« Darnach 
Jiamend auch die von Strassburg an die end, mit grossem pracht 
wurden sie empfangen. 

'*"Zu Solotburn war auch ein unrub im Hornung wegeo 
des; Glaubens, also dass Sie in gwehren zusammen lufend, und 
•sich gegen ein anderen lagerten : doch wurdeod sie abgsteiU 
und ein Vertrag zwüschen Iboen gmacht. Den neugläubigeo 
was das Darfösser Closter eingeben; dass Sie da Ihre predi- 
.kanten ;haB machten, und Sie in den andern Kirchen oogebin- 
dert Hessen. 

'"Carolus Rt^mischer könig, köoig in Hispanien ward krönt 
zum Bömiscben Kaiser von Pabst Clemens zu Bononien auss- 
gehnds Homungs. 

'*'An unserer Landsgmeind zu Meyen warend die alten 
Amtleüth , widrum angnon. Doch ward Peter Jenny erwehiter 
I^andweibel zu eim Vogt gen Mendrys. An syn stat war erwefalt 
.Rudolf Mad von Glarus. Zu eim Vogt in das Tburgau ward 
erwehlt Philipp ßrunner, in das Gasteil Heinrich Stüssi. 

Als sieb äer Verdruss der alten Ordnung Je länger je vester 
mehret und das villicht auss der geistlicben schuld, die es durch 
ihren pracht alles zu miss-Brauch baten kommen lassen, dass 
ob einer gern sein Best gethan bäte, das Völkli zu enthaltea 
Biss zu einer Reformation I stund der geistlichen vil, zu weltlicher 

m Zwietracht za Solathuni. ^^ Carolas gekf $iit. ^^' Landsgmeuid lo 
Glarus. 
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INraeht tilweg ror dea äugen, dtr ullet verdtcki mieht und kei- 
nerlei nü(li Bsefaostf. 

'^Also auf diese Landagmeind faubend Sie an darum radi 
.2tt scUagen» und wurdian die anderen prieiter» denen daa neQ 
ufiordenllich wüten nit gfibeie, vor der gmeind erforderet» ob 
.Sie die Ceremonias erhalten wölten mit götlicber gsebrifl« Sie 
weil nun solches disputieren mehr Zängk anrichtet als stiUel» 
als süm dikeren mahl erscheint, gabend Sie zur Antwort: ***9ik 
kOnten Ihm nfith tbun» sonder so unser theil nit an diesem oder 
jenem Bruch der Ceremonien stuhnd^ so ein solche veräebtnup 
difum keminen wärq » w[olten sie nit daran hangen* Also wiewol 
^ie so noch auf der alten Ordnung gern Blyben wärend, so 
Bo^b drej Küchen inn batend, Lintbal» Glarus und Nlvell (die 
anderen w^rend vorhin all abgstanden) die landleüth trungen^ 
lieh Baten ^ man aolte sie noch nit darvon mehren Bis über ein 
Jahr, in dem wurde villicht derwyl mit gmeinem Rath darz)»- 
g'etban, dalin der Keiser sich des entboten hat, ein einsehen zu 
^hun, — doocht aber nüth Beschüssen, sonder ward zu mehr: maii 
soUe all Kirchen räumen,, und den andern gleichf&rmig machen 
in !&• Tagen. Ob aber etwar die Breuoh mit der giscbrift erbat 
ten ^ölt, möcht Ers wol tbun. Darauss nun ein gross gwüm- 
mel an djer gmeind entstuhnd, doch gstillet es fein wider« 

V^Ej^ erscbienend auch Bathsböten von Bern und Zürich: 
.ermahnten meine Herren, dass wo Sie noth angienge des gläu^ 
hens halb oder sonst sollten sie Ihnen treulich zustahn, als Sie 
Ihnen auch thun wollen, ward Ihnen geantwortet, man wolte 
•lyb find gut zu Ihnen setzen, nach vermög und inhalt der 
gschwornen Pündten wo Ihnep noth zustübnde von des glau- 
bens und anders wegen. 

"'Es kamen auch zween Boten aus der Grafschaft Toggen«- 
bürg. Baten sie von wegen des scbirms des Gotshauss St. Jet^ 
bann , so vier Jahre vorhin aufgericht ; ward Ihnen von unseren 
laodleütben übergeben. 

^^Da Wirt Begerlh, dass die priester Ihre Bruch mit der gschri'ft 
. Bewisend. ^^ Ihr Antwort, ^^^ Boten von Zürich and Bern. ^' Aach 
aas Toggenbarg. 
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"^ D^zumahl als man vor gwohn was ameFeii Rath zu 
besezzen Yoa jedem Tagwen vier die weisesten man, macht die 
Zertbeilttng der gmütheren, dass sOlchs wenig angesehen was. 
Dann in welchen tagwen die neügläubigen Oberhand hatend, 
tfaatend Sie die altgläubigen auss dem Rath: desgleichen wo 
die andern übertrafen als zu Glarus, Nävels, Netstall und Lintbal, 
mehreten sie sich selbs auch darauss, und thäten anstath gschik- 
ter und erfahrner leülhen, wiewol fromm, doch unerfahren leolh. 
Doch ward Vogt Schiesser» der auch vom tagwen hinder sich 
gesetzt, zu eim Stathalter vom Rath erwellt. 

'''Auf Zinstagy was der 3'* tag Meyen, kam Kaiser Caroius 
gen Insbruck auss Mejland, der meinung wie Er Italien geru- 
higet hat, also auch teütsche Nation, so Ton wegen der Ril- 
chenordnung selzamlich gegen einanderen entsetzt, wider mit 
einanderän zu vereinbaren. Darum war ein reichstag gen Aug- 
apurg angesetzt. 

Auf Sonntag den Sten Mayen versamblet man hie die Kilcb- 
fnossen von wegen des mehres, so an der Gmeind gangen; 
also wurdend ellich darzu verordnet, die Behielten all Kirchen* 
Zierden am Zinstag darnach. 

''*Auss Furcht Krieges darzu missge wachs des vorndrigen 
Jahrs, dessgleichen , dass so vil Korn über das Gebirg gfuhrt, 
kam es darzu dass bey Uns ein Hülh Korn XI fh galt. Vil 
leüth musstend ohn Brot essen. Darum ward Bey Uns angesehen, 
dass die so veech beten, den Armen Bey Ihren Eidten Ziger 
gehn sollen den stein um 9 ss. 

Derwyl so unsere gmüth hart entsetzt warend, und wie 
fut fleis ein Predicant ankebrt, damit das Volkli vor unfahl 
enthalten wurd, ward Er doch verbasst, und kondt niemands 
recht thun, darum tröst Ich mein Kummer mit solchem Lied 
wie hernach volget: 

*^ Verändemog der Räthen. ^^^ Carolas V kommt in Teatschland. 
"4 Theure. 
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i. 

Mein Herti ist mir erlegen 
All frefid liinschlichen (hut: 
Tranem muM Ich jett pflegen. 
Verzuckt ist gar mein mnlh, 
Kunwyly die Tormahls mich ergeit 
Und mein gemöth erfreuet, 
Ist mir s'Verdmss geseit. 

2. 
Jetz dann sönd ander singen, 
Aus freud und liebes Bgier, 
In l^st Ihr stimm erklingen, 
Vomuth gsellt sich tu mir. 
Mein Gunst ist klein, gross ist der Hass. 
Drum stell ich meinen wagen > 
Die sorg Ich andern lass« 

3. 
Doch wie der Schwan sich enget 
So Jets Bald nacht syn tod. 
Ein kläglich stimm erzeiget. 
Und singt in seiner noth , 
Mein eilend Ich auch trösten mnss 
Darzu mein nnfiihl schwygen, 
Ringeren also mein Buss. 

4. 

Das mehret mir mein Sdimertien 
Wann Ich zumahl ersieh, 
Gath mir auch Tast zu Hertzen, 
Und gibt mir manchen stich ^ 
Wie alle ding jetz sind rerkehrt , 
Kind wend das schiff regieren 
Der narr will sein der glerth« 

5. 
Darauss wir sind zerstoben, 
Zertheilt sind unser Gmüth , 
So wir stahnd auf dem kloben> 
Zu spath es Uns dann wirt. 
Vergeben wird sein unser klag 
Versich du dich gar eben 
Ehe kommest in- den schlag. 

Hut. Archiv. IX. 



6. 
Das Bochen wird verschwynen 
Darion sich d*Welt vast übt, 
D*freüd wird verkehrt in grlnen: 
D'hertz werben Bald Betrübt. 
Wo nit der Ernst sich Bald eneigt 
Und d'liebe unserer landen» 
Den eigennua hinleit. 

7. 

Christus wirt Uns enthalten 

So wir Uns an Ihn lohnd, 

Den lassend fröhlich walten 

Wenn Ihr recht zu Ihm gohnd. 

Vergunst, Zank, Ghader, lohnd Jetz stöhn 

Zusammen thund Euch stellen 

So hilft Er Euch darvon. 

8. 
Vil narren sich erzeigoid 
Jetz und zu diser Zeit 
Zur kappen Sie sich neigen, 
Ihr ghäl erthönt gar weit 
Narrenwelt wie treibst dein Pracht ! 
Der weissheit wirst dich Rühmen 
Biss Jedermann dein lacht t 

9. 
Die narren lasst man toben 
Und treiben Ihren guhl 
Man dnlt ein Wyl den groben 
Verträgt Ihm sein Boss Mul: 
Halt Er kein mass in seinem wohl 
Mit Kolben man ihm lausset. 
Man Bukt Ihn auf den stuhl. 

10. 
Ein wyl wirt uns rertragen, 
Der gar gross übermuth, 
Er kommt nach langen tagen, 
Der solchs nit weiter tbut. 
Der freldig Ruhm wirt Uns gestellt 
Der llocbmuth wirt sich legen, 
Ob es schon nit gefeilt. 

26 
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Das Gotowort wend wir liebten 
Sein gheimnuai tiad nit frey, 
Dana yil fSnd erdichHo, 
Ungfragty wie recht es aejrl 
Damit dfia gut Vm körn io d'haiid 
Unrecht die Pfaffen*» BaäMen 
Für recht nend wirt gar Bhend. 

Der Bry der ist gesalzen 

Er schmökt der Welt gar wol. 

Es ligt noch an dem schmalient 

Wie man Ihn essen soU! 

Ihr PMen müssen d'läderen iahn, 

Ihr band ^ch lang gnng gw'ämt, 

Es wends jetz ander han. 

1». 

Der Wahrheit wir Uns rühmen 
So liegt doch da der flafft, 
Wie Tast wir Uns all Blumen, 
Ein Jeder sein nutz schafft 
Demuth ist In ein Poch Tflrhehrt, 
Frommkeit will sich nun sänmen 
Lieb ist durch Hass verzehrt! 

14. 
Kein Parth Ich hie wiU schelten, 
Das Ich den andern prys: 
Ich sich wahrlich gar selten. 
Der Recht mog heissen wyss. 
Contz Bentz ist geardt auf ein Manier, 
Nun mir zu ist die krey, 
S'Creatz ist Terblichen schier. 

15. 
Vernunft Betracht gar eben, 
Nit streck dein sinn zu weit, 
Dass nit in diesem Leben 
Dich fass der Ehren gelt: 
Dein fräven artheil setz hindaa: 
Spitzfund lass ein mahl fahren 
Gschwindstück solt lassen stahii^ 



iß. 
8o d*Welt na«h «uhm wHL s^oUen, 
Bhalt gschwindigkeat den prachl: 
Ob ein der wahn ward feUea 
Ist d'straf, das«, man sei» laohl, 
GefWt iH dem Poe ist alt lUein, 
Der arm mam wirt betrossn 
Bringt Traoren mit ihn» Wm* 

17. 
Die Burd thu wel Bedenken, 
So man auflegen soll 
Lass auf ein orth nüti sdmenkcn. 
Man tragt Sie nimmer wol : 
GUcbmas die soll der reitel syn» 
Der Gurt wer bald gebrochen 
Brächt dich in grosse piuL, 

18. 
Kunst schmück deine flügel 
Erheb dich nit zu fest. 
Leg In den rechten Zügel, 
Und sdiüch der Sonnen glast 
Dein achirmstieich Sie nit dolden mal- 
Gotsgab mnas Uns darleiten: 
Und nit der Glerthe4 Frag. 

19. 
Erschwingst dich über d'aassen, 
So nim gar eben war 
Dass dir auf diser Strassen 
Kein Unglück zhanden fahr. 
Dass dir nit d*federen werdea brenuL 
Unzierlich wurdat da fallen, 
Geschmächt und wüosfc geashendL 

20. 
Dein Kraft soltu erzeigen, 
Dass zsämmen triben werd, 
In Liebe zu Ihr neigen. 
Die ChristeoUche berd. 
Nit wo der HochmuUi dicli hinweadti 
Die Schwachen b'denk gar eben« 
Dann wirst von Gott erkeuit. 
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21. 
Doch hilft an dir kein wahrnen : 
Der Ruhm hat dich erkiki. 
Bis dir an deinen Barnen, 
Dein Veech als samt erstikt. 
Das Tolk rerleit gar grimmlich wüSt» 
Kind, Wyber limen hüien 
Und dir der grind Taat Bifiöt! 

22. 

Unfahls hann Ich mich Begeben 

Den Got wo! Brechen mag. 

Ich han nüt dann ein let)en, 
' Das stell Ich auf sein tag. 

Wie lang mir Got venucht das ZihI 

Mit nnpartischem Herten 
' Unrath Ich wenden will. 



23. 
Gott durch dein erbtimea, 
Dein räch nit lu Uns kehr. 
Sich Uns an die ril armen, 
Dein schwert send Ton Uns fehr. 
Die fhorheit Uns nit rechnen Urne 
Lösch auss all B(>se fonkent 
8chreib8 Unser Schwachheit in. 

24. 
>Du magst Uns wol Erstütsen 
Lahn Hallen wie dn wUt, 
Du wollest Uns jeU schüUen : 
Ffirhan dein'r gnaden schilt. 
Treu aufsehn soitu auf Uns han: 
Dass wir in rechter Liebe 
Zusammen mögen kon 
Gottig Lob! 



f ''' Auf Sonntag den 19 Brachmonat ward ein Landsgmeind 

ghalien zu Schwanden auss der ursaeb, als nun der erwehlt 

Abt von St. Gallen , von Ungunsts wegen abgewichen , und man 

seinen einmahl nüth mehr wölte, wie wol Luzern und Scbwytz 

Ihm gern gbulfen beten, wie dann vorgemeldt dass Meine 

Eerra und die von ZQrich immerdar in der sach bandlelen, 

auss anschrejen der Gotshauss leütben , so ohn regiment stubn- 

^ den, dann Sie sich der alten Behersehung des Abt» einmahl 

entschüt baten. Also ward von den Beeden Orlhen Boten ein 

i Regiment angesehen , wie ein Hauhtmann von den 4 orthen 

i sammt zwölfen von der Landschaft regieren sölt, mit deren 

^ ßath sölt er handien, für sie solten die Appellazen komen, 

^ mit vil Ordnungen nit notbwendig zu melden. Ihnen wurden 

auch nachgelassen leibeigenscbaft, ffthl, gläss, Bodenzins, Ehr* 

schätz und anders mehr. Darum war nun ein Brief aufgericht 

' von denen von Zürich Bsiglet, und kamen Boten auss den Gots-* 

bausaleötben auch zu Uns, damit meine Herren Ihr sigel auch 

anhenkten. Also ward von eim Rath Landsgmeind angesetzt: 

i^ 175 Regiment in des Abts zu St Gallen land , zor Zeit seiner 

t^ flacht. 

1^ 



4M Glarner-Historj Ao. 153a 

''* Da ward der Brief gelesen. Aber die von Sohwytz schikten 
meioen Herren einen mahnbrief, dass sie in Kraft ihrer geschwor- 
ner Pündten still stahn soltind, nützid weiter binder Ihnen in 
der sach zhandlen: ward auch verlesen. Also nach Langem 
scbreyen und geprächl, so man gar ungerimpllich wider ein an- 
deren erzeigt» ward zu mehr, man sollte einmahl still stahn, 
und auf nächst künftiger Jahrrecfanung zu Baden beiden orthen 
den Handel erscheinen, in der Hoffnung Sie wurdend Ihnen 
das gütigklich nachlahn, dieweil doch der Brief ihrer Gerech- 
tigkeiten ohne schaden stuhnde, wo aber das nit, solt man 
ihnen recht Buten, ob wir solches nit thun möchten. 

^" Auf den 15ten Brachmonat rit Keiser Karolus zu Augspurg 
ein mit grossem pomp und kostlicher empfahung dero von 
Augspurg, der Fürsten auss Teütschen und anderer landen was 
ein solche merkliche anzahl da, dass man vermeint es wäre in 
langen Zeiten nie kein solche Versammlung geschechen. 

Als nun allenthalben vil unruh was, und vorab in unseren 
landen von wegen der alten Ordnung, dass Sie so ungstüomk- 
lich ohn ein gmeinsamme zerüttet ward ; waren die gmüth gar 
übel gegen ein anderen entsetzt. Dazumahlen haten die von 
Nider-Urnen ein predicanten mit nammen Ulrich Bichener, der 
diser Zeit nit nachgehn köndt, sonder was all wegen gar scha^ 
pfer Worten, mehr dann sich gezimpt, wider die so noch gern 
Bey Ihren alten Breüchen gebliben wärend. Also begab es sich 
auf Montag in Pfingstfeyrtagen , was der 6 tag Brachmonats da 
Er heim wolt, und gen Ober- Urnen kam, war Er mit bösen 
Worten angefahren , und so Er solche harwider gab , ward wi- 
der Ihne gezuckt. "^ In dem wych Er über die Allmeindt Biss 
in dib guter gegen Näfels , und lufend etlich nachhin , die an- 
deren haten sein kein acht, und ward da zu tod geschlagen. 
Also auf Donstag war der 21ten heümonats, rufend seine fründ 
um recht an, und nach Verhörung aller kundschaften , kam der 
todschlag auf Hans Oswalden, und ioss Dietrich, die wurden 
der fröndschaft ertheilt, und ward Ihnen Bekennt für ein scband« 

^76 Landsgmelod. ^^7 Carolas rit zu Augspurg In. *'* Prediger von 
Nider-Uraeo wirt zu Ober-Urnen tod geschlagen. 
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] i<;heiiy lasterUehen und unehrlichen (odschlag. Dess Fridens halb 
erklagt sich die freündschaft nit: ward aber den Landletithen 
• ....*); eilich anderen so auch darbey gewesen und gewichen, 
^^nrard ertheilt dass Sie verbürgen sollen jeder 50 Guldin, und Mei- 
ner Herren straf erwarten, und Ihnen das land widrum aufgetban« 
'^'Dess Jahrs als nun Meyland durch die langwährenden 
und stäthen krieg treffenlich yerwfist, was das Land so voll 
Wölfen worden, dass man kümmerlich vor Ihnen wandten möcht, 
die thaten ein unsäglichen schaden , und frassen ein grosse an- 
zahl der leülhen, dass Jedermann ab solcher straf sich ver- 
wunderte: dann Sie den leüthen vil mehr zuhaten als dem 
Veich. Man vermeint aber dass es kam auss den vorgehnden 
Schlachten, da vil leüth un vergraben öfter (?) dem land, den Wöl- 
fen zu einer Spjs wurden, darum Sie auss gewohnheit den 
menschen nachbeten. 

Kilianus, erwehlter Abt zu St. Gallen, so Er in der wider- 
wertigkeit vertriben, und enthalb Rhyns sich gesetzt, in hoff- 
nung der kaiser würde Ihm widrum einhelfen , ertrank nit weit 
von Bregenz in eimwasser, so von regen aufgangen, dardurch 
Er reiten wolt aussgehends Augstens. 

"^ Peter Jenni Vogt zu Mendriss Starb zu Bellentz am Sonn- 
tag ^ war der V tag September. An sein Stath ward erwehlt^ 
Gallas Strebi, sesshaft zu Zussingen. 

'*'Auf Sonntag den 2ten tag October, ward gehalten ein 
Landsgmeind zu Schwanden auss Begehreö unserer Eidtgenossen 
von Schwytz, die nun dahin schikiend Ihr ehrsamme Botschaft, 
nämlich vogt Gopfer und vogt auf der Mur, Redt also Gupfer 
mit schönen worten, zeigten die fründschaft Beider orthen, so 
sie erzeigt beten gegen einanderen lange Zeit: Er klagt sich 
auch dess Unwillens, so diser Zeit under den Eydtgenossen ent- 
sprungen, und vorab dass unsere Landleüth sammt unseren 
Eidtgenossen von Zürich handleten hinder Ihnen im Gothaus 
St. Gallen. Also Begehrtend sie ein wfissen von Uns> ob- Sie 
die geschwornen pündt an Ihnen halten wölten, dessgleichen 

') Ein oDlesbares Wort. 1^9 yji ijvdlf in Meilaod. i^o Vogt Jenni 
stirbt. ^^ Landsgemeind. 
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den gmeinen Landsfrideo; auch sie lassen Bleyben Bey Ihren 
rechten und gerecbtigkeiten ; dann da lag aller Hafft. Sie ver- 
meinten , dass wir in Kraft der gscbwomen PQndten nüt gwalt 
heten uns weiter zu verbinden noch zu sterken, welches dann 
Sie achteten nicht gehalten werden in dem gmächt zwfischet den 
GotshausleQtfaen und Uns, welches sich Jez Besiglen solt. Also 
ward Ihnen zur antwort: Man wölte die pQndt und den Lands- 
friden an Ihnen halten ^ Sie und alle andere orth Bleyben lasses 
bey Ihren gerechtigkeiten: Thätend sie dann etwas als Sie ver- 
meinten wider disen pundt, wöltend Sie Jederman das recbt 
drum halten. Und war also darbey gemehret ^ man 85tte das 
vorgemeldt gmächt besiglen , dann es den pündten nit widerig 
wäre; die anderen so gerne nit hinder den zweyen ortheo 
Schwytz und Luzern gehandlet beten , weiten nit drum mehren, 
und bezeugten Sich sölchejs nit wellen zu halten. E« war ein 
solch gmummel , dass vor nie kein solch unruhige gmeind er- 
sehen ist gsyn. dann Sie luffend zusammen gar unstümlich, dasi 
wo nit Biderb leQth, vorab unaer Eidtgnossen von Schwytz 
Boten ernstlich darzwOschend geloffen wären, was zu Besorgen 
ein solcher unfahl, der vil Leids unserem land gebracht hete. So 
hitzig warend die leGth über ein anderen und manglete nur des 
anfangs so bet niemend mehr scheiden mögen. Es ward aber 
gestillet. Doch kempft man mit ungestühmen werten. 

^*'£s hat sieh gefügt ungefährlich vor 5 Jahren, dass die 
von Genf, von etwas Beschwerden wegen, so Sie vermeinten 
unbillich zu leiden vom Herzog von Saffoy, und seinem adel, 
ein Bfirgerrecht annamend mit unseren Eydtgnossen von Bern 
und Freyburg, dass nun der Herzog von Saffoy zu grossem 
Undank aufnahm von denen von Genf: ' vermeint er auch die 
zwei orth solten Ihm in Kraft dero pündten so Sie mit einande- 
ren beten die seinen nit annemmen. '^'Dargegen vermeinten 
die obgenamten zwey orth und Genf, sie vermOchtend es wol 
thun , dann Sie ein freye Stat wäre. Also wiewol von den Eydt- 
gnossen vil in der sach gehandlet war, dass Sie darvon Ston- 

i^Genf macht B&rgerreoht mit Bern ond Frybarg. ^miC des 
Herzogen von Saffoy nnwillen. 
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dind, and aacii zurecht kato, wollen Sie doeh von dem BQrger« 
recht Dil stehn, des nun die von Genf in grosse fejendschaft 
kamen. "^Also begab es sich in diesem Jahr» dass nun die 
von Genf einem Edelmann sein schloss verbrandten» der Ihnen 
^iderCriess gethan hat» geschach ein Auflauf von Edelleöthen 
und von dem landvolk» ohne vQssen des Herzogen und fleh* 
len für die stat. '** Solches war denen von Bern und Frey- 
burg liends zugeschriben ; zogend also angehnds mit Ihren 
paaneren auf Genf zu» mit Ihnen auch die von Sollothurn 
mit einem Ffihndlin. Mahnetea darbey die anderen ihre Eidt- 
gnossen» zeigten Ihnen an Ihre reis» so sie vorhaten. '*'Drum 
sollen Sie sich rüsten Ihnen zu hilf, wann Sie weiter ge- 
mahnt wurdend dass Sie Ihnen zuzogind. An etlichen orthen 
rOst man sich, an etlichen nit: dann Sie vermeinten die pündt 
gäbind nit zu, dass Sie einanderen so weit muöstind Be- 
hulfen sein« Heine Herren namm^nd auss , doch mit grossem 
uuwillen, Ihren -vil. Es was aberniemands lustig weiter zu zeü- 
chen dann die pündt luteten. Doch kam kein mahnung mehr. 
Sie zugen fort, fundend kein widerstand, verbranten ellich 
Schlösser der anfängeren. Da ward darzwüschet gritten von 
anderen orthen der Eydtgnossschaft, und ab anderen enden, 
und Ihrs gespahns artikul gestellt zu dem rechten, und zoch 
Jedermann ab, ungefähr zu miten October. 

*" An disem Herbst loof zu Rom die Tyber über und thät 
ein merklichen schaden , dann etlich hundert heüsser verfiehlen 
und .ertrunken etlicb tausend menschen. Zum Meisten seit man 
von 6000, zum wenigsten von 3000. Ist wol zu glauben, man 
habe da gross angst, noth und eilend müssen ausstahn. 

Der Reichstag zu Augspurg war mit grossem pracht gehal- 
ten, ob der zwyspalligy der Teütscben etwas Hilfs Beschechen 
mücbt, doch dieweylJederman beharrlich auf seiner meinungBley- 
ben wolt, so die geistlichen fochten Ihren pracht zu Behalten, 
dargegen die anderen der gütlichen Wahrheit widerig sein ver- 
warfebd, möcht es zu keinem gmeinen gspräch nit kommen. 

^ Genf Qberfalien. ^ Bern and Freyfonrg schicken hilff. *^ man- 
nen andere Eydignossen. ^^^ Thyber zn Rom tfaot grossen Schaden. 
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dann Bey d^n Fürsteogalt: Sic volo sicJubeo, und was Jeder- 
man ungeschickt. Also zergieng der Bychstag, dass man nüt 
sonders hörte, was da gemacht wäre. Der Landgraf tod Hessen, 
der sich auch Bäpstischem Joch entzogen, hat wenig gunsts 
Beym Keiser, Bit also heimlich ab. Es warend auch der Für- 
sten und Bichssteten vil, die gleichermassen des Bäpstlichen 
Jochs nüth mehr wollen, die gmüth warend so vast gegen ein 
anderen entsetzt, aus Verbunst, Hass und Forcht, der eiguen 
Begirden , dass nfitt etlichen sein pracht geminderet wurd, dass 
es zu keiner Beformation nicht möcht kon. dann Jeder focht auf 
sein nutz. Die brüderlichen Herzen waren erlöschen , dass kei- 
ner dem anderen fründtlich losen wolt. 

*^^ Das Jahr war tiberall scharf, dann es was ein gmeine 
theure aller dingen, als in langen Zeiten kaum ersehen ward: 
Es regieret auch ein treffenliche Pestilenz in den Grawenpündten, 
im Sarganserland, zu Werdenberg» im thurthal, zu wesen und 
im Gasten, zudem an vilen anderen orthen in der Ejdtgno- 
Schaft. Diss Jahr war in allweg schwer, dann zu der treffen- 
lichen theure, gmeinen sterbend, was immerdar ein feyent- 
licher Zank, nit allein under Uns in der Eydtgnossschaft, son- 
der zend dem Tefitschenland , welches mehr schrekens Bracht, 
dann die anderen strafen all. die von Schwyz forderten meine 
Herren zu dem rechten von wegen des Gothshauses St. Gallen, 
wurdend Boten zun Einsiedlen verordnet, die wandten nun für 
zum ersten mahl : Dieweil die von Zürich mit Uns in der sach 
wärind, wöltend Sie mit Ihnen zum rechten Antwort gähn; und 
mit solcher Antwort schieden sie von einanderen. Die von 
Schwytz warend dess nit zufrieden, doch hiessend die Eydt- 
genossen Beed theil einmahl still stahn , Bis zu Ihrem entscheid. 
Blyb also der Handel diss Jahrs anstahn. 

'^'Zu Sollenthurn warend Sie auch unruhig, die auf der 
alten Ordnung baten oberhand, und mussten der anderen pre- 
dicaoten auss der Stat mit grossem Unwillen ihres anhangs. 

»' Zu Wahlenstat baten Sie vil Widerwillens. Und So die 
von der neuen Ordnung sich des mehrs erklagten i so dass es 

*w Thcüre und sterbend. ^^ ünrqh za Sollotharp. ^^ Za Wallenstath. 
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Tortheilig Zugängen wtlr: kamend dahin Boten von Zörieh und 
meinen Herren Ihnen etwas anligens su erzehlen., darauf Sie 
nun uoröhig wurden, also dass Biderbe leüth gnng zu scheiden 
haten, dass Sie nit über ein anderen kämen» Den Boten was 
Auch etwas nnzucbts emboten. Es kamend auch dahin Boten 
von den anderen 5 orthen. Stellten also dero von Wallenstatb 
Zangk einmal an. Darnach in wiehenacht fyrtageny langfeo 
meine Herren, und die von ZQrich an den Landvogt (was Gilg 
Tschudi von Glarus) um ein Landsgmeind, damit Ihnen un- 
partheyisch recht gesetzt wurde gegen denen von Wallenstath, 
die Ihnen Unzucht entboten beten, als auch geschah. Dahin 
kamend auch Boten von den anderen 5 Orthen: wurden etlich 
gstraft under denen auch der Schuldhess seines Amts entsetzt, 
als dass Er ungmein gwesen, doch ohne nachtheil seiner Ehren. 

'" Zu St. Gallen hatend Sie auch etwas gspahns von wegen 
etlicher unruhiger: Also dass auch Zwingli dahin karth die un- 
ruhigen abzuwenden, und die Rotten aufzuheben. Es geschach 
auch ein aufbruch vom Haubtman von St. Gallen , der mit eim 
Fähndli zoch in das Oberriet im Rhynthal, die den anderen der 
Ordnung halb noch nit gleichförmig waren, und sieh widreten 
dem Gotshus St. Gallen ihrer schuld von wegen der neuerung, 
doch zergieng es ohne schaden. 

"*Diss Jahrs hat sich auch das meer so treffenlich zu An- 
torff gschwellt, dass die Stat ein unsSglichen schaden empfieng, 
darzu etlich Stet und Dörfer gar zu Grund giengen* 

'" Nach St. Andrestag kamend die von Bern und Freyburg, 
auch der von Saffoy gen Peterlingen zum rechten, nach innhalt 
des anlaasses zwüschend Ihnen aufgericht. Dahin kamend nun 
die schidleuthen, so gar nach von allen orthen , ohn von Meinen 
Herren, die sach also gestellt hatend , auf die auch der Handel 
gesetzt, den gütlich oder rechtlich aosszusprechen. "*ward allda 
Bethädiget, dass die von Genf Bey Ihren Burgerrechten mit den 
zwey orthen Bleiben möchten und söltenr Doch den gwalt, so 
der Herzog in Ihrer Stat gehebt solt Er noch haben: der Her- 

«• Zu St. Gallen. ^^ Gross Meer in Niderland. ^^ Bern , Frybarg, 
Genf mit Saffoy Befridet. ^^'* and wie. 
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zog loUo auch Ihnen äOOOO Guldio an erltUenen Kosten 
Etlieh ander artickel sollen Sie darnach zu Baden rechtlich 
aossprecben. 

Ob Ich villicht die nefierungen des glaubens wegen nit in 
allweg hievor gelobt hab» ist nit der meinung beschechen , dass 
mich die BäpsUichen Satzungen so vil geblendt heige», dass 
Ich dem götlichen wort nit die Ehr hab wollen geben: mir migs- 
fiehlend aber solche frefel als man Braucht , vermeint dass solchs 
in liebe mit einer Christlichen gmeind zurecht gdegt worden 
sollte sein , damit gross anstöss der einfaltigen gwüssiiin€n ver- 
hüt* Diaweil aber eim Jeden sein eigner schaden mehr angie- 
gen dann Cfarislenliche ruhe, und zn keiner rechten reforraation 
niemaads trang: und die unleidenlichen Beschwernossea der 
geistlichen Je länger in grösseren Verdrnss kamend , bat es Got 
gefallen durch einen solchen ruchen und scharpfen fahl des 
alten erfuhleten gebefis Uns zu fähren zu einer neuen Behau* 
sung und Ordnung. Got wolle Uns fQr und für bewahren, und 
durch sein Gnad führen zu einer Christlichen einigkeit, deren 
wir wol Bedörflend , so unser gmuth der zeit so vast verbiteret 
warendy dass allweg grosser unfahl und widerwertigkeit zu be- 
sorgen. — Dens propitieti 

Annus 1531. 

Wie nun das vorgehend Jahr gar hert was von theure • tod 
und Widerwillen der verbiterten faertzen, empGeog das in glei- 
cher mass auch das nachgehnd Jahr, dann alle Ding nit in rin- 
gerem Kauf giengend dann vorhin, der wein auch noch in 
theurerm: die pestilenz Hess auch nit nach, dann das Sie etwas 
ringeret. Widerwillen was Je länger Je grösser. Die von Schwytz 
betend gern meine Herren verhinderet an der handlung so Sie 
hatend mit dem Gotshauss St. Gallen: wandtend Jmmerdar fiir 
das recht nach luth der pfindten, welches die unseren zq 
halten nit vermeintend schuldig sein in Kraft des neulich 
avfgerichten Landsfridens, dieweil solches allein geschach zu 
ättSbuDg des götlichen worts, und so sie zn Beiden Seiten 
Ihr fürtrag etwan mancfasmabl brachtend für die Eidtgenos- 
sen, fielen ander schwerer Händel inher, dass solcha erlag. 
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^'^ Es wolten auch die von Luzern k«in Haublnann ▼•rordoeo 
gen St. Gallen: dann der Vertrag, so den GotohaossleOlhen Ton 
denen von Zfiricb and meinen Herren anfgricht, hielte dass ein 
Baubtmann Ihnen schweren sölt sie zu scMtzen Beyn Gotswort 
und anderen nach inhalt des versigleteti Briefe , weiches sie sich 
-wol versprachend zu halten, doch sollle der Hauptmann ihnen 
«ith schweren, so es vor nie gebraucht, und ein Bau]^mann 
dem Abt und nit den Gotsbanssleulhen geschworen het. 

Es was auch dazumabi Landvogtim Rhinlbal Basohion (Sehe- 
slian) Kretz von Underwalden , der so Er jung und Mnwig was, 
und Ihn die neuerung nit gefiehl , erzeiget Er sich dermassen mit 
Worten und etlichen stnicen gegen Ihnen, dass sie Ihm ein s5lchen 
bass wurfend, dass Sie Ihn nit mehr leiden wollen. Also ecbri- 
bend Sie gen Underwalden, man söllie Ihnen schiken einen 
anderen Vogt, der nit muthwillig sonder Gots(5rchtig war. Also 
wurdend Terordnet Boten Ton 8 Orthen in das Rhynlhal , den 
Handel zu erfahren und abzustellen. Wie Er nun mit den Bo« 
len, dann Er vorhin abgewichen, in das Rbintbal ritt, Seiend 
die pauren zu und fiengend Ihn , und filhrten Ihn hin ; wie 
vast sie von den Boten vermahne^ wurden und verbeissen, Sie 
wollen Ihnen zum recht stellen , half es alles nUtb : das mtisst 
einmal sein , die Boten kehrten wider beim , und die pauren 
verbllteten den vogt etwan vil tag , Biss nachhin auf gmeinlicb 
schreiben der acht orthen, ward er wider ledig gelassen mit 
dem geding dass Er wider zu recht seit gestellt werden um all 
ansprachen so man an Ihn zu thun bat. die von UnderwaMon 
wolten kein anderen Vogt dargebn. Also verordneten die von 
Zürich ein verwässer aus Ihrer stat, 

<•* Es bracht auch vil Widerwillens , dass unruhig lenth an- 
geschikt reden brauchten, und etlich von Zug küekammen tru- 
gen an Ihren paret, hat etlicher gredt, sie wOltind die kalher daran 
binden, so die von Zörich im Zug zu Cappel gmacht beten. Anas 
dem nun di^e gmfith treffenlich erbitteret wurden. Also dass 
die von ZQrieb den 5 Orthen frejen Kauf abschlagend, dann 

^^Luzem will kein Haabtmann geo St. Gallen geben. ^Doge- 
schikte reden deren von Zag. 
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Sie vermeinten 9 wo Ihnen solch« Leid war, sollend Sie ernstv 
lieh darza lugen , dass solliches abgestellt wurde» 

'*' Der Zeit was Johanns Jakob von Medici eins artzeta söhn 
von Meiland Herr zu Höss und Qber den ganzen Gunier See und 
zu Legg, dann so Herzog Francisc von Heyland vom Kaiser wide* 
rum eingesetzet was, hat Er Ihn als ein freudigen kriegsmann ge- 
setzt zu eim vogt auf MUss. Darnach so der Hertzog von den 
keisserischen Verstössen was» und die krieg immerdar in Mey- 
land scharf wfthreten und die Keiserischen etlichsinnhaten, der 
Hertzog auch etlich Platz, darzu der Franzos und die Venediger 
samt den Eidtgnossen auch das land verhergten, dieweil sie 
mit einanderen zu schaffen baten, griff Er immerdar um sich, 
bracht die land in sein gewalt, und sterkt die Vestinen gar 
mächtig. Legg erkauft Er von Anthonii de Leva des Keisers 
Obersten inMeyland um etlich tausend Säk Korns, dann dazu- 
mahl ein grosse theüre was , Samblet gross gut mit ungehOrten 
Zöllen und anderem. Macht Ihm auch frefindschaft in teütschen 
landen , so Er Wolff Dietrich von Embs sein schwöster gab mit 
einer Ehrlichen Aussteurung. Gab auch ein schwöster dem 
Grafen von Arona und hat an sich zogen Tbum und Eschenthal. 
Dieser obgenannte Castellan von Mfiss hat vil stöss gehabt mit 
den 3 Pündten, so Er Ihnen CIäven eingenommen hat, durch 
Verrätherey ungewahrneter sach, von dannen Er auch wider mit 
gwalt vertriben ward , und einmahl ein Friden Beschlossen, und 
Artiekel zwQschet Ihnen gsteilt, wie sie sich halten soUind, doch 
was wenig freöndschaft da. ^"AIso begab es sich in disem 
Jahr , dass Er sein Botschaft gen Chur schickt auf den Pundts- 
tag auf St. Pauls Markt, was sein Schriber Caspar von Ach von 
Underwalden: Gab nun den Pöndten vil guter worten, erzeigt 
vil freöndschaft seins Herren, doch Beklagt Er sich dass man 
Ihm etlichen Salpeter nit het wollen fiirlofan, dann Sie ver- 
meinten dass Sie solches nit schuldig wären nach innhalt Ihres 
Vertrags dieweil Es zu einer kriegschen Rüstung dienet, die sie 
vermeinten sonst niemands zum Nachtheii dann Ihnen gesche- 

^7 Jakob de Medicy nimmt Meylaod in ein Tbeil. ^ Schickt Bo- 
ten auf den Pondtstag. 
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eben QöKeD; dann das Veltlin tbät Ihm wehe in augeo. Data 
aber solche Botschaft den pündteo Bit zur frOodtschaft» sonder 
zur späcb und heimlicbeB practicirung geschechen syg, erzeigt 
die that. ^"Dann so sie ersachend des Castellans tQk, und 
gewabreten mancberley rüstungen, soErnitlang darvor Haien« 
bardten Inhin gferget bat, und Jetz Salpeter auf der Strass bat, 
und andws auch, wusstend Sie nit, was Er vorbanden bet« Also 
schickten Sie von gemeldtem Bundtstag den Marlin Bfielin von 
Masoks ein gelerthen erfahrnen man in Meyland zu erkennen 
die bände! und wass sie sich zu dem Hertzogen zu verseben 
beten. **°Da Er nun wider beim reiten woll, nit weit von 
Cum zu Cantnna, da hielt auf Ihn des Castellans Bruder mit 
etlicben und ermürdt 'den alten mann scbandtlicb und seiner 
ein jungen söhn. *^'Und in wenig tagen darnach fiehl der 
Castellan mit etlichem Volk . in das Veltlin , Streift das Xatkd, 
raubt und legt sich gen Horben , welches ist ein gross Dorf 
auf anderthalb deutschen Meilen vom See, sOlcbs ungewahrnet 
und unwiderseit. Alda bracbend Sie ein grossen theil der ge« 
bäuwen und den theil, so Ihnen füglich war, versachend Sie 
mit schantzen und wehrinnen, dass man kaum ein sterkeren^ 
platz machen könnte , bezeugten die so es gesehen band , wel- 
ches ist ein gute anzeigung, die vorgehnd Botschaft nit auss 
freundtschaft Ihnen zugschikt sein, dann auch darnach etlich 
erfunden wurden von Pündtneren die solch anschleg ghulfen 
machen, so darum getödt wurden, da nun solches den Pündt- 
neren kund gethan was, schikten Sie liends bei 4000 Mann in das 
Veltlin den fyenden entgegen. Belegten das Dorf, und als sie 
gäch und hitzig sind , sacbend Sie ein stürm an nach etlichen 
tagen , lufend dapferlicb an ; doch was Es dermass verseben, 
dass es Ihnen nit müglicb was zu stfirmen; und so man allent« 
halben in Sie schoss, müssten Sie wider hindersieb weichen 
mit Verlurst wol fünfzig dapferer mannen; under denen Jun« 
ker Hans von Marmels der alterweite Obriste des Veitlins 
und Dietägen von Salis, doch Belagerten Sie das Dorf noch 

^» Macht KriegsverfassoDgen . ^ PQndter traueod nicht. ^^ Castel- 
lan aberfallt das Veltlin. 
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hawIUich. la dem braok auf Wolf Diatrieh Tom EaihB> ail et- 
Udii lausend LandsknachteB aeim Schwager zu Hilf; und aoch. 
dttreh daa Etschland in meiauBg den aächsten Ober das WflmH 
ser Joch in das Veltlia zu fallen. Ais nua die Puadter dea auf- 
brucha Berieht wurd^a , und auch wahrnangen empfieDgen et- 
licher rüstungen in Italien» und nit wfissten was Sie den Vene- 
digern trauen sollten» schihtend sie noch ein ansahl Volks» et- 
lichs in das Teltlin» etlichs gen Gläfen da zu Terhfiteo. 

««> Und dieweil die Bürde dea kriegs sie zu schwer Bedachte 
sein» dann es ein merkliche Iheüre was» und Ihnen des Torn- 
drigen Jahrs vil leöthen gestorben ^ sandten sie von Orth zu Orth 
in die Eidtgnossenschaft» die Eidgnossen anzurüffen und za mah- 
nen» um hilf» und das Ilends» dessgleichen gen Baden auf den 
tag» Also anf Mittwochen vor dem Palmentag wurden meine Her* 
ren gemahnet» die Ihnen nun zuseiten Ihr hilf» doch achrib 
man sölchs unserem Ammann gen Baden auf den Tag» was 
willens die anderen Eidtgnossen wärind: derwyl s5lCe man 
aussaeücben Tierhundert mann uader ein Fähndli. Am Donastag 
schoss man auss; kam ein Brief von Zürich wie sie auf Samb- 
stag aufbrechen weiten mit tauaend mannen. Also war am Frey- 
tag ein zweifacher Rath » ward zu mehr» man sölte ancfaMorn- 
des aufbrechen » ward erwehlt zum haubtmann Dionjsius Bössi 
von Glarus» zum fehndrich Fridli Züi von Schwanden. 

Zechend also meine Herren und die von Ziirich mit 5 Stuck 
Büchsen auf Rederen auf Chur hinein» in meinung über den 
Julger und Perniner zween Berg ins Veltlin. So nun die Berg 
so unwegsam warend» das man mit dem geschütz nit über die 
Berg käme» zoch man über den Septmer gen CIäven zu» auss 
Rath der Pündten» so zu CIäven tagend. Es brachend auch 
auf Bqrn 1500 Mann, Basel 500» Frejburg 300» Solothurn 300» 
Schafibausen 300» Appenzell 20O» mit eim hübschen häufen 
Volks den Pündten zur Hilf. Die 6 Orth Lucero » Cri » Schwjtz, 
Underwalden und Zug» wie fast sie gemahnet wurden von Pünd- 
ten und Bydtgnosseo» so Sie zu mahnen baten» wollend nit zie- 
hen. Es. kamend auch zu den zwejen Ortben gen Cläfen Graf- 

^^^Büodlner mahneod die Eidtgnossen. 
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Schaft ToggeolMirg mil hunderl nuneii» die um Aem TluKttn 
mit f&afbuDdert» 

**' Oerwyl Begab es sich »m hoehen DoRDsUg » was der 
6 lag Aprellen dass Sie etliche proviant tod Glifen und VelÜio 
fertige» wollen. Diewjl aber die MQssischeo den See gwaU 
tigUich io hatea » und stltbs mit Ihren gr&gten Schiffen da hiel- 
tea, aadem den weg am See gebrochen hatten , was es gefahr- 
lich da zu wandlen. Darum Beleiteten sie die so proviant tra« 
gend mit zweyen Fehndlinen Knechten so au GIäven gelegen 
waren« Da Sie nun kamend zu eim Dörfli Nova lagend die 
iahodli mit dam grössern theil Knechten hinder die heüsser: 
Etlich giengend mit der proviant. Als Sie nun durch den ge« 
brochnen Weg durch hin stigen sölten , führend die feyend da- 
her ungefährlich mit 14 Schiffen , und schossend so vast under 
Sie, dass Sie wieder zurukh weichen mussten. Als nun die 
in schiffen sachend Ihr hindersich weichen, vermeintend sie» dass 
Sie fiuchind , und führend etlich schiff zu Und , und luffend 
Ihnen nach. Wie Sie nun zu den Heiisseren kamend » Brachend 
die anderen auf und truktend in die f^end, die gebend die flnchl 
und luffend den schiffen zu, wurden ihrer etwa mancher auC 
dem land erschlagen, und ob 60 ertrenkt, die nit mochtend ia 
die schiff kommen, under denen der Ispangeren Guberaator zu 
Ghum. Dann die so zu Gbum abziehen mussten, zochend 
all zu dem von Müss. Indem nun des Keisers Regiment zu 
Insprug ersacbead den ernst, so in diesem krieg von den Eidt* 
gnossen und Pundten gebraucht ward, dass nit etwann in Teüt- 
schen landen dardurch das fear angezQndet wurde , verhieltend, 
Sie mit schweren geboten die obangezeigten Landsknecht, dass^ 
Sie wider heimziehen mussten. Doch seit man, wie wolf Diet- 
rich mit wenig Personen zu seinem Schwager kommen wfire. 
So nun der von Müss solcher Hülf Beraubt war, und Er sacb 
den Ueberfahl der Eidtgnossen den Er nit vermeint hat. Besorgt 
Er, wo solcher Zeug zusammen kam in das Velllin, es würde, 
den seinen zu Murben schwär werden. '^* Also zog Er am Oster- 

^^^Müssische werdeti geschlagen. '^Mfisser reiet die seinen zu 
Morben. 
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montag gar Tor tag gen Morbean mit 1500 Mann die seinen la 
reteoy denen Er nun solches kundt gethan dass Sie auss dem 
Dorf fiehlend. Nun lagen die von Pündten zertheilt. die vom 
Gotsbauss oberhalb des Dorfs , die vom oberen pundt under- 
halb gegen dem See, die von grichten zu Tarfunen, wol eio 
halb Mihi darvon. In dem zochend die auss dem Dorf dem 
Wasser nach durch die stein in wisen hinderen» die man noa 
von dem Grüsch des Bachs nit erhört, und damit sie ungehin- 
dert darvon kämen, griffend die 1500 die vom oberen Pundt 
an» Bej deren läger Sie am nächsten abziehen mfissten. die 
stalltend sich nun zu wehr als Biderbe leutb, schlagend die 
feyend in die flucht, die sich nun zum fünften Mahl stallteo, 
und under Sie abschussend , doch empGengen Sie wenig Scha- 
dens. Und so sie in ein rechte flucht getrieheo wurden, kehr- 
tend die pündt wider, dann Ihr wenig was, und forchtend dass 
Ihnen nit etwan ein Hut gestelltet wäre : wusstend auch nit dass 
die auss dem Dorf Jetz kommen wärend , und kehrten wider in 
Ihr läger. Dann wo die anderen Bey Ihnen gsjn wärend, he- 
tend Sie den mehrer Theil erschlagen mögen, doch Bljbend 
der feienden ob 200 todt gezehlter mannen mit vil gwehr, Büch- 
sen und harnesch. Geschach alles vor tag. 

So nun das Veltlin von den Feyenden geräumt, und aber 
der krieg noch zu keim End kommen was, gefiehl es den Eidt- 
ttnd Pundtsgnossen, Ihn auch zu überziehen, ob Er gestraft 
möcht werden seiner misshandlung, die Er an den Pündten 
Begangen het uowiderseit, und ohn erfordert des recliten. Nuo 
hat Er den See gewaltigklichen inn, nebend dem See was ein 
schmaler rucher weg durch den Berg, da hat Er in ein Bösen 
Rick ein starke Pastey gehauen, und die Besetzt: hat ein so 
bösen Zugang, dass x Mann xx™ erwehrt beten. Also auf Sam- 
stag nach Osteren 15 Aprell zogend die von Zürich, meine Her- 
ren, und die aus der Grafschaft mit dem gschülz an Riuen, 
dannen sie in die pastey schössen möchten : die auss dem Tbur- 
gäu an das ander orth Veltlin halb mit einer Faggunen die 
schiff von hinnen zhan; und die von Pündten mit samt 400 Mannen 
von Eydtgnossen zochend über ein hochen Berg Ihm in sein 
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land. Also achost man in die Pastey: die hiellend sich nun 

gar stiU : Sobald Sie aller gespfihiteo , dass Sie fiberhOcht wä- 

rend, flächend Sie alle darauss, dann ein fehndli vor auf den 

Berg kam nnd gab Zeichen denen an Riuen, dass sie schon 

Qberhin wirind. Fiehlend also in die drey Pleven, lagend zu 

Surggeren und Thomassen: die Feyend lagend zu GraTodona, 

da Sie mächtig schanteten. Es flelend auch indem die so im 

Veltlin warend gelegen an die Enge des Sees zu Dass, und 

spanneten eine kelen über, und wordend also zwey schiff der 

Feyenden Inbeschlossen , dass Sie weder hindersich noch für 

sich könnten. Morndes znchend die von Riven nacbhio den 

Rüchen weg durch die Pastey, Am driten tag Qbergabend sich 

die schiff denen man die gwehr nam 5 Faggunen, 6 Hacken- 

buchsen und "Sk halb Hacken, und ander gwehr, die nun ge- 

theill wurden : Die leülh liess man abziehen , doch war Ihr 

Haubtmann, Grass genannt, im Veltlin von Pündtneren wider 

gfangen, von etwas Mörder und Böswicht stock wegen, die Er 

etliche mit deme von Mfiss gebraucht , und also erhenkt. 

Darnach lageret man sich iür den thurn im See nächst bey 
Surg gelegen, und wie. man Ibn beschoss in der Nacht, löffend 
Sie alle darauss. Nach y Icher Eroberung zochend Sie zu Gra- 
yedona ab. Zoch man innen nach, und wie stark Sie sich zu 
DoDg eingeschanzt, doch so man hinzuzoch in der Nacht, ver- 
liessend Sie das Dorf. Da legt man sich nun hin zunächst bim 
Schloss *), dass Er auch mit Handbfichsen darin schiessen möcht, 
dass Er auch ernstlich thät, doch ohne grossen schaden. Die- 
weil man nun hie solches anschlug, schrieb man den andern 
Orthen, so auf der Strass warend, Sie soltend för Bellenz hin 
under dem Schloss ins land fallen, als Sie auch thäten. Indem 
zochend die vom Gotshauss enthalbs in Valzasia, das Er auch inn 
hat, und die von Grichten am selben Ortb een Belan. Die vom 
oberen Pundt Blibend Bey denen zu Dong. So nun der fyend 
in etiicb platz eingethan und aber solcher Krieg zum end brin- 
gen den Eydgoossen unglegen was, schikten sie zu dem 
JSertzogea von May land» dess nun solche land gewesen, ob Er 

') MQss. 

Uist. Arch. IX. 
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deo krieg annehn w61t : und diewyl Er Bicii tH gfoles ebtscUws, 
Schiki nan zu ihm yan ledeim Ortfa^ a«ch voi PüQdtea Botei 
mit Ihm zu handleD» ward also ein vertrag atfgericfat, dasi 
der Hertzog mit Ihnen in krieg stohnd, 1200 EydtgnosaeaaöltEr 
Besolden, und PQndt und die Eydtgoossen 800. Ob dano dat 
land eroberet ward, solt Ihm das gehören, doch sottfir dreisiif- 
tansend guldj den Eydtgnoaseii und Pfibdien an iren Kosteb zi 
bezahlen schuldig sein« Nach aufrichtong s5tcher arttklen t>fd- 
net man deo 2000 Manben fönf Haaptlefith ^ und die ißbrigei 
znchend ab am 18 tag Mayen. Indem hat man auf den Berg 
geweget, und zwo Carthanen aufhinzogen, gar ungläüblick weg, 
ao einer die glegeaheit sieht des Schloss. Schoss «an etlick 
Schutz drin ein gross loch. Doch fertiget der herzog seil 
gschfitz für Mongutz und aein ZeGg, das zum ersten zu Besckies" 
sen , hört man da auf, Blyb ein Zusatz da. 

Zu Meyen an unserer gmeind ward nftth ilrnemlichs g^ 
handlet. Es blibend die alten Amtletith. Ander Hiadel worden 
hinder sich gschlagen, ßiss zu der andern Zukunft. Es wai 
ein Bot da von Zug von der red wegen der kammea halb in 
pareten, woUea solches nit gethan faan, wie TorgeiBcldet, dMfi 
die Ton Zürich den 5 Orthen allen freyen kauf abgeschlagen 
betend Ton wegen etlicher ungescbikter reden : *** welcher Hatt 
auch dardurch gemehret war, weilen Sie von den p^tindten ge- 
mahnet, dessgleicfaen etlichen ortlien, so Sie zn iiabnen heten, 
nit zeüchen wollen den Pundten zn hilf, sonder auöh ^ick 
fanden wurden, die dem von MQsa Bessers gimneCen dann den 
Pündlen und den Eidtgnossen Ifaren gehilfen als man seit. 

^^^Also wie die von Zürich Ihnen den kauf abschlogeal 
geschach es auch von denen von Bern, Basel, Scbafiliausea, 
St. Gallen, der Grafschaft Toggenhurg> Gastet und Weaen qbI 
andern Enden, die in dem vergangenen Aufbruch wider die 
5 Orth glegen. Dann Sie vermeinten Sie bielteli den Laadi" 
friden nit, so kein detan andern sein glauben schmftchen söU» 
als aber ungeschikte wort gebraucht worden^ MeCne Herren 

»>^Unwill wachst (agiich ifi der Brdt^o^draft. ^Mritib tinä ^- 
dere schlahen proviant den 5 Orthen ab. 



Glarner-Ilistörj Ae. 16^1. 410 

wurden «och. angefordert Ihnen den Kauf abEascfaiahn — ward 
gehaMea ein Ralli aiif «nsers Hergoüs lag 8 Bracbmonat. Er- 
sdiinottd da Boten von den ö Orlhen erklagend sich solehea 
abschlabena. Enischlossend iich Meine Herren, sie wOltend 
iingesehikte wort Bei Ihnen abatelien nnd nochmahl Fleiss an- 
k«hren> damil der uowill anfgnen wurde. 

*'*Al8o ward voif desswegen ein tag angeaetet gen Brem- 
gorten» Understuhnden onn die schidleülh aus Glarus, Frey- 
biMrg, S#iIothorn, Appeniell nnd die dreyPundtSie zn verein- 
bahren , da warend Sie zn beeden seilen unbeweglich. Ss het 
auch gern des Königs von Frankreich Botschaft sein Fleiss 
ankehrt. Dann nacb Beider theiieo VerbOroDg setzten Sie etlich 
Artickel die sie dann vermeinten zu diser Zeit niglich sein zu 
ruhw einer Ejdtgnoschaft. Die förnemsten warend, dass die 
5 ortk ihren eignen PredicanCen nit wehren sdlten die Wahrheit 
zu verk5ndeny sonder was einer mit gödicher gschrift Bewähren 
möchte soll Er darum nit geäächt werden. Es soll auch Jedem 
frei sein von Gotswort nnd seinem Seelenheil zu reden , so weit 
die Wahrheit ertrüge« Es sollend aach alle achmächongen tod 
und ab sein. Welches min die 5 orth nit zugehen weiten , dann 
Sie keineir uoderricbtung nit losen wolten , sonder Blifaend Bey 
Ihrem alten Herkommen : Dargegen die andern Orth wolten kein 
gmeiaschaft mit Ihnen han» wo die Wahrheit Bey Ihnen nit 
frey war, verging also der tag unaussgemacht dero sacb. Doch 
ward von schidleQthen ein anderer angesetzt nach eingehndem 
heuwet zu Bremgarten, ob nochmals ein end erfunden wurd 
disem gspann. 

*«• Der Weyl trug sich auch zu, alsdann die von Rapperschwyl 
bishär der ahen Ordnung angehanget, dann diewyt das Regiment 
am Rath stuhnd» Bedörft sich niemands empören: dann sie kein 
Ruken wussten, nnd den zu suchen niemands sich bedorft under- 
stahn f dann die da fttrauss argwohaig^ warend , wurden gstraft, 
und aüss dem Balh gestossen, auch von der Stat vertriben. Die 
hatend auch ein scharpfen Pfarrer der Ihre nachpauren von 
Zörieh nit allwege versafaonete, dardureh Er wenig guosts, die 

^^ Vergleichang wirt gesocht. ^ Rapperschwyler sln4 anröhig. 
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von Rapperschwyl nit vil frefiodscbafis erlangten» so Sie auch 
yil baten, die eben scharpfer und unbebutsanimer reden wareo. 
AUo auf eine Zeit, als Es dann am Hitwochen Markt tat, ward 
einem puren auss ZGricbbiet ein Brief in die Halftern oder in 
den Sattel gebunden voll Scbmächwort Ober die von ZQrich, 
und anhänger des Gotsworts, der nun sölcbs seinen Herren an- 
zeigt, das Sie übel verdross. Aus solchen Ursachen schlugend 
Sie denen von Rapperschwyl den Markt ab. Darob nun der 
gmein Mann anhub unwillig zu werden. Also schikten sie Bot 
gen Zürich und meinen Herren sich zu entschuldigen, dero 
gschrift, dass Ihnen solches leid wäre: wo Sie auch erfahren 
möchten wer solches gethan, wollen sie Ihn auch scharf strafen. 
Demnach diewjl ihr pfarrer vil ungunsts gemachet hat, gaben 
Sie ihm Urlaub, noch stuhnd es des markts halber also wie vor. 
Indem hat Es ein solchs ansehen in der Eidtgnoschaft dass 
man täglich besorgt, man würd über ein anderen Zeücheo, 
emtbolend Sich die drej orlh Urj, Schwytz und Underwalden, 
so sammt meinen Herren Schirmherren da waren, Ihnen ein 
Zusatz zu schiken, dass nun abgschlagen ward, doch pracü« 
eierten Ihren etiich heimlich, dass Sie dahin kon sollen. Also 
auf Frey tag den 2 tag Heümonat *) fiehlend ihre Hofleüth in die 
Stat. In der Stat warend auch etiich unwillig, das gab nun 
ein wild Rumor, so auf der andren seiten auch vil entsetzt 
warend, doch was es gestillet durch Biderb leüth, denen lieber 
Ruhe dann unruh was. Der Schuldhess Grunauwer ward ent- 
setzt und müsst< auss dem Schloss dahin Er nun gesetzet war 
vorbin. Es kamend dahin Boten von den 4 orthen sie zu Be- 
thädigen , wurdend geordnet 12 man von der Gmeind zu strafen, 
die so gefählet baten von Räthen und anderen; Als auch Be- 
schach. war also angesetzt Biss auf Sonntag vor St. Johannes 
tag**), auf welchem Sie gewohn waren von altem ein Schuldhess 
zu setzen: da ward gesetzt Jacob Stapfer zu eim Schuldhess, 
der auch dem Gotswort gunnet, dann Er ein gehörner Züricher 
was : ward auch zu mehr ein Predicanten anzustellen der Ihnen 
das Gotswort verkündetem, so weit die Wahrheit ertragen möcbt 

") Lies : Brachmonalh. **) Den 18 Brachmonatb« 
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Bach Termdg der gOtlichen ichrifk« Auf solehes war Ihnen der 
Markt aufgethan von denen von ZQrich« 

'^'Auf Sontag den anderen tag Hefimonal ward ein gmeind 
gehalten zu Schwanden Yon unseren landleQthen von wegen 
der zweytracht der Eidlgnossen, auch anderer hSndlen halb» 
so an der vomdrigen gmeind hinder' sich geschlagen auf die 
zakuafit dero, so im krieg lügend. Als nun denen von Wesen 
und aus dem GasteH vil getrefit war von denen von Schwytz, 
darum dass Sie den 5 Orthen feilen Kauf abgeschlagen heten ; 
ersehyuend da Boten von Zörich, zeigten meinen Herren an 
soli^he tröungen^ wie sie soltend ein anschlag hau die zu schä- 
digen durch unser land. Begerthen da einen endtlichen ent- 
schluss, ob wir doch denen von Wesen und Gastel zutreten 
wurdind wenn man Sie fiberfailen wolle: dann Sie sölchs auss 
Ihrem Zuschreiben gethan heten von wegen des gebrochenen 
Landtsfridens , darinn sie auch Beschlossen waren. Begerthen 
auch eins Wössens» was Sie sich zu uns zu versehen beten, so es 
ZQ krieg kflm. Es warend auch da Boten von Uri in Namen 
dero vier Orthen: Lncern, Urj, Underwalden und Zug: ermah- 
neten meine Herren der grossen gfahrlichkeit der kriegen und 
batend Sie dass die von Wesen und auss dem GasteH abstellten 
von Ihrem ffirnemmen» dann wo Sie es nit thäten, Besorgtend 
Sie, es wQrde sein ein Aufstöhrung zum Krieg; dann das nit 
gellten wurd. Es kam auch dahin ein Brief von denen von 
Schwytz y die sich nun treflich Beklagten ob denen von Wesen 
und auss dem Gasteil, zeigtend auch an wo Sie nit von Ihrem 
förnemmen stuhndind, würdind Sie understahn den Weg aufzu- 
thon. Es kamen auch Boten von Wesen und aus dem Gasteil 
zeigtend an solche trefiung; auch dass Sie solches abschlahens 
gut fug und recht heten , dass Sie sich entbothen , Ibnen eins 
rechten zu sein, und wessen Sie sich zu uns als Ihren Herren 
versehen sollind, ob man Sie über solches rechtbot beleidigen 
wolt. Dariiher man nun rathschlaget fründtlich, als man nit 
bell vermeint, dann die gmeind tugenlicher war, dann in men- 
gen Jahren keine« Also ward zuletzt unsers Ammanns Rath zu 

^ LaDdsgmeind. 
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mehr, solches Inhalts : dieweil wir Bkhir schidleOth gewesen, und 
(man) noch ein tag gen Bcemgarten angesetzt bet, wöltend wit uns 
bis dahin noch nit partyisch machen, sondern nochmals allen 
fleiss ankehren , ob einem die sach zur einigkeit gebracht wurd, 
auch unseren Boten empfählen mit anderen schldleilthen weg 
zu suchen, anstand zu machen, nachdem Sie es am nützUchsten 
Bedunkt. Man sMt auch Boten schicken gen Schwätz, Sie za 
biten, dass Sie nüth unfründtiiehs den Weanem und Gastelem 
zufügten Biss zu lausstrag d#s nächst künftigen tags. Ob Sie 
nun solches nit gütlich thun wölten, sölt man Sie mahaeB 
Jauth der geschwornen pündten, dieweil sich diese rechts an« 
hufen, so den rechtsbegehrenden hilf zusagend wider den ab- 
schlagenden. Man sölt auch die von Zürich biten, dass sie 
sVch jetzmabi des Beschlusses sötten Benügen labn. Dann wie 
man Ihnen hilf zusagt wider alle die so sie von Golawort, 
püDdten und Ihren grechtigkeiten zu tringen understahnden, 
wolte man getreulich halten. Es was anch auf disen tag Be- 
siglet ein Kauf-Brief denen Ton St. Gallen, so Sie etwas gute- 
reu, Hüseren, und gerechtigkeilen vom Gotsbauss kauft beten, 
auch, den Conventherren Ihr ausstürung Brief. £s was auch 
gebandlet ron kilchen güteren. Dann diewyl die Ritchenerd- 
nung abgetban, wditen vil Ihre gaben und Ihrer forderen wi- 
der han. Da ward zu mehr, dass alle gaben der Kitehen Gots- 
gaben Bleiben sollen, auss denen sölt nunieim Predifcanten von 
meinen Herren ein Besoldung gestellt werden; das ander sölt 
den Armen gbören nach ausstheiludg einer Jeden Kilchfaöri. Ao 
disem tag war auch Jos Dietrich und Hans Osswald von Ober- 
urnen so von eines todschlags wegen, wie angezeigt, unser 
Land meiden mussten, das wider aufgethan auss Bit Ihrer 
fründtschaft, dann Sie auch mit meiner herren zeichen auf Ihren 
Kosten in das ield zogen waren. Als nun unser Bot gen Schwjtz 
kam, und Sie mahnt still zu stahn mit denen. aus dem Gastel 
und Wesen, ward Ihm geantwortet, so weit sie den kauf wider- 
um auflhäten , wöltend Sie nit änderst dann mit recht mit Ihnen 
handien, wo dass nit, werdend Sie die Strass mit gwalt auf- 
thun. wöltend das Zihi nit ansetzen, und den tag zu erbeiten 



Wll«;«!!» Wiffi^iß 9Mh Bes^mlety und ob nocbmabl der uq- 
^{11 d9^tß rioger m ftttllen war, sasdtead Sie fOr der Gasterea 
iiad Wo^oer^A Cinieindi da$s Sie solch Verbot aofhubeod Biss 
^a a^gesetoteni tag, damit Sie lüt ursacl^ dem krieg g&biod. 
Antwortead 3i(| » d^ss Sie denen ton Zürich in Vorgebndem auf- 
lnuf aa Vil iuge«agl« dasa Sie es nit tbon köndten : Batend meine 
herren Sie bojm rechten zi|i Beacbiryien , wo Sie aber an denen 
xw Z^ifik a^Jc^ geban miichten, w6l(en Sie es gern (buo. 

Also al^fS9I^ltag9 Stagnacbder TorndrigenGmeiody ward 
^i^ andere Qnieind angesetzt gen Schwanden; was da ein Botschaft 
von ZitrUh, batb meine Herren, dass Sie die Im Gaste! Beschützen 
w9Uend isum rechten, dann sie süicbf nachvermi^g des Lands- 
fi?iedf9S wol verinöchten, Solohs batend auch die auss dem 
Gaatell ^nii die von Weesen. Warend zwen fümemm räth an 
der gmeind; der Ein'* ni^en solt sie heissen das Bat auAhan, 
und wo man Sie Qber sölcbs von Ihrem glauben wölte tringen^, 
und Qb|i9 re^ht Qtwas zusetzen, w^lte man leib und gui zu Ihnen 
seilen. Per and;^: dieweil $ie sich rechts erbutend , dass 
Sie fölch^^ ^nthuf woi fug beten, sülte n^an die von Scbwytz 
sochlP^hl pnahnen, sie sich des rechtens zu vernüegen, und 
ohnß recht nüt nnfründtlichs anfaben. Dann wo Sie über sol- 
licha rechtbot hin fürfahren wur^ind, gwaltigklich mit Ihnen zu 
baildlen, s(|lte m^P denen voq Wesen und auss dem Gaste! Leib 
und gut ansetzen, damit Sie zu denr^blen Beschirmet wurdind. 
Piaer n^cbgehn^or Rath war zu melir ungefährlich um 30 band« 
mit grossem ui^willep des anderen thoils, &o sich des kri^gs nil 
gern Bidadei^ wolten. 

^'"Derwil entsprang auch eisi Zwejtracht zwüscbend denen 
^on Bas^l und Sollothurn; dann So sie etwas stössig warend 
YQQ w^9A 4e;r (^^(|marc(ien , und ftlicher Hochen grichten 
wregey^ 99 ^^ Yoq $ollothurn ein guüc^ J^eit ei^jighabt, und aber 
die vcm fta^el verme»in(en sülche Urnen zugehören nach laut 
einaS) Biri^f^ d^rm^ ai^fgeric^t, ^o die vofi Pasel anzeigten zu 
Ikfl^p , pfc^ ^em Sie )a^g eiq andefen uqi recht angezogen ha- 
tW„ und aidi das immerdar verhinderet, fahrend die von Base! 

^^ Span zwQschen^ ^ß^^ Q^ SoUolharn. 
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zu mit etlichen knechten, und wurfend denen 7on Solloibuni 
einHochgricht um, so stund in solchen Ziblen auf dem undermarch, 
da Sie nun Ihr ansprach haten. Also zugend die von Soliothnrn 
aus mit Ihrem panner solch gericht wider anfzurichten, und zu 
erwarten wer Ihnen sölchs wehren wölt : da Ritend die von Zfi- 
richy Bern, Luzern und Frejhurg darzwöschend, und verlbi- 
digelens zum rechten, ward also der aufhruch gestillet. 

Als nun das vorgehnd mehr an der gmeind dermassen er* 
gangen , warend die von Schwytz dessen nit wol zufriden : Noch 
dennocht schikten meine Herren Sie nochmals zu Bitten Brief 
und Rathsboten, dass Sie über sölcbs rechtbot nQt unfrOndt« 
lichs anßengend, dieweil doch auf dem tag zu Bremgarten ernst- 
lich soll gehandlet werden, dass solcher Zweytracht allent- 
halben in der Eydtgnosschaft aufgebebt wurde. So nun die von 
Schwjtz auf ihrem fQrnemmen Bliebend, und wo solche Strass 
nit aufgethan Sie gewaltigklich darzu zu bandhaben 4reüetea, 
ward darum ein zweyfacher Rath gehalten. Und dieweil der 
ander theil in unserm land der Znsagung unwillig warend, und 
redtend , Sie wollend solche nit halten, ward in solchem Rath 
zu mehr und das auss Rath deren die solchem Iheil anbange- 
ten, man sölt noch ein gmeind hau, und was dann an dersel- 
ben zu mehr wurde, sölte man halten, ward also ein Gmeiod 
Brufl gen Schwanden am Sontag den 2*1sten Juli : ward solche 
Zusagung wider zu mehr wie vor. Und sitmahls gefahrlich lauf 
vorhanden warend, und der Pannermeister Hans Stucki voo 
Krankheit und schwere zu kriegslflufen nit mehr verm5glich war, 
ward erwehlt zu eim Pannermeister Fridli Zäy von Schwanden. 
DiseGm'eind was unruhig, dann angezogen was von etwas practicen 
so gemacht sölitind sein heimlich von etlichen. Doch war das 
verantwortet, dass allein bett angleit worden warend dem land zu- 
gutem. Dann durch den es geschecben , so Ers mit dem Eid 
Befestnet, ward Ihm glaubt, dann man nie kein args und unwahr« 
hafts von Ihm ghört hatt. Doch weil Je einer den anderen schul- 
diget, und ungschikt Händel anzeüchen wölt, gab es vil Zanks. 

'''Der tag zu Bremgarten zergieng unaussgmachet. Dana 

^^ Tag zu Bremmgarten zergath ohne (hiebt. 
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wie Aitiekel tod den schMIeflthen gsetat, warend fie alles eins, 
ohn allein wie einer lautet , sie selten in Ihren landen das Gots* 
wort freylassen darvon in lesen und su reden, und niemands 
drum plftndten noch strafen, was Er mit der Wahrheit erhallen 
mOcht, wollen sie wol lesen lassen und darron reden, doch 
die Straf Ihnen selbst Behalten ; wann es Sie hedunkte. Auf 
solches war aber ein anderer tag angeseilt gen Bremmgarlen, 
auf St. Lorentzentag. 

*''Dieweil betend die drO orth abennahl gern ein Ziisati 
gen Rapperschwyl giegt. Also an eim mitwochen so Ihr markt 
war, schleich tend sieh etiich auss den Hofen und Einsidlen mit 
harnesch onder Ihren Röcken in die Stat, als wollend Sie da«* 
hin zu mirkt, Bisa gar nach Ihren by den vierzgen wurden. Also 
hat es geachtet ein Rapperschwiler , dann Er ein panzer an eim 
ersehen, darnach auch grifen, und s5ichs Ihren HofleOthen, 
darnach auch den Burgeren kundt gethan, die nun zosara* 
men lufend nnd Sie wider auss der Stat hiessend gähn , wo Bi- 
derbe lefith nit abgeschalten beten, wärend Sie unliebtich hin- 
auss trieben worden. Doch wollend Sie das feür nit anzönden, 
wiewol der gmein mann unleidig was, wegen der heimlichen prak« 
tiken.Si e fiengend etiich Rapperscbwyler , too Ihnen zuerkundi« 
gen, ob Ihnen von etlichen aoleitung worden w&re, doch funden 
Sie nüth. Darnach kernend dar Boten too den 3 Ortheo, auch von 
meinen herren, erklagten sich etlicher Sachen, und zeigten an, wie 
Sie kein Zusatz dahin habind legen wollen, sonder ein Predicanten 
fahen, der Ihnen widrig was, darob Sie wol sowenig gfallen hatten, 
als ab dem Zusatz, doch gaben sie Ihro antwort, sie wollend 
Brief und Sigel an Ihnen halten, so allweg auf die vier Orth 
stuhnden, wo die nit einhellig, bedorften Sie sich keinestheils 
Beladen, als ietz auch geschach, dann die dry Orth und meine 
Herren sachend oött zusammen ; darum Sie den Bri^f destto rin* 
ger halten möchten. 

Wie lang man tag hielt half es alles nttth. Die Hertcen 
warend so gar Terhetzt denn die 5 orth wollend schlechts des Gots« 
Worts kein andere underrichtung , dann wie es von Ihren vorde«* 

''^ 8 Orth wollen heimlich in Rapperscbwil ein Zasatz legen. 
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x,tn aol Sie kommeii« Pargegt a die aodeten weiten. Ikeeokele 
proYiaet zidfOüiBen lai seo , si^e -straflßnd daeii aaeh Ihren Ver^ 
dienen » die ao ungeachil&te Woct Brauehl« Nun kanltend eüicl^ 
unser landleiUhen aali zu Wesen, und liessend es dien 5 ortbea 
angabt« darab die von Zürieb ein. MiasCallen baten« AUq auf 
Sonntag den 3. Septenaber bteU man ein gmeinj; vavesd da 
Qeten von beeden Partheyen« erkl^gten sieh Javed^re «ti dar 
andern« und Begertben Ihnen Bhulfen zu ^ein.unjd «umataho* 
werd geantwortet, man wöU deaen von Zürich halten» vas maa 
Ibsen zugeaagt bat, auch den anderen trefilicb die pAadt« Efie* 
wjt dann vormahl kein salzkauf in unserem land gewesen, 
seit niemand witar (saufen , dann so. man Im land hraucbte. 
Waa uns aber wfioeba, w5lt man Ihnen nU abscklahea* 

Die weil nun kein tagen helfen w5it, entschlosaepd sich 
meine Herren einmahl zu ruhw^n» und kein tag mehi; so Ba- 
suchen^ 

^'^ Doch beleod die anderen aohidorik noch ieuKietdiur gen 
Ihfsn flisa angekehrt. Setzten einen tag get Lutaem mit des 
& Qr&ken zu handJen. Half alles nfith« Nach aolcken Bescbry- 
band Sie ein tag gea Soliothura ungefährlich um St. Michels- 
tag, und h^^lend meine Herren solchen zu beanchea, damit aie 
doek tugten wie der aaeh %e ibun. So nun die vorgekad. aa- 
aebJeg nfith Beschossen , nammendSie IQrdie hand ein.Aaaland 
au meehen bisa zu Ostern; daaa derwyl die previani den & Qr- 
tiien oSisA seia a5ll , derwji etwas mittels im finden« damit Sie 
mit «iesaderen Vertregea würden. I)te anderen Stet oüba «Ueio 
Bflrick bewilligten ia seJchea anstand, > versprachead darkei ae 
viel bej denen von {likrich zu yarmagen , dass Sie ea aaeb thua 
wlirdead« Die i arth. wollend solchen nit anoehn, daaa Sie 
Beaorglea» es wurd naobbin atahn wie vor. <UAko wie der 
taf . Z(ai|[ieQg auf Ziostag den IQ tag Octeker, brachend die Qinf 
orth gmeinklich auf mit Ihren Panneren; .die i Zoobesd gen 
Baaj^ 999 9 I^utzern samaU etlichen mnJ^ Orthea i« die Freyen- 

<'^ Letzter f&rsehlag wirt von den 9 orthen nit aDgeDobmeB. Bezie- 
hend auas. 



Snter gm Hiislnloh zu, und Mhiktead Iknda Um absaf g%m 
ZQrich und su Ihreo mitkaAeD. 

.'^'^Als BOD denen von Zürich solches Bitka», schifcteod Sie 
ilends mahnnngen an die End, to Sie zu mahnen balen« Am 
Mittwochen ward hie Ralh gehalten« und dieweil elisas v«tt 
sehen Volks 6her das Gebttrg zooh » und meiaeii Herren ge- 
treiM war , Sie zu fiber/allea , wolt Sie nii fügUeh duakeu, das 
Land fibenegabn» so wir so gelahrlich an drei erthen am anstaaa 
lägind. Solches ward denen von Zürich, augesehriehen ; dann 
wiewol Eeid iheil lauth der Bfiadlen mahnelen , erforderelen die 
von Zürich meine Herren^ tob wegen Ihres geheissea» so Sie Ihnen 
gethan von des Gotsworts wegen* So nun ein mahnung fther 
die ander kam, ward ein LandagfkneiBd angesetat gen Schwan« 
den , auf den Freitag nächsikfinflig. 

Derwjl so nun die Ton Zürich. Besorgeien der Ihren > .ao 
sie enlhalb dem Alhis baten , aoehend Siellenta am Mitwoehea 
gen Gappel zu mit Ihrem panner. Ehe Ihnen von keim anderen 
orih Hilf zugesehiokt wurde. Also wie sie dabin kernend, ehe 
Sie alle ding geordnen möchten« und Ton wegen geruhwcn, 
und Ihr Volk Besambleo, wurdend Sie von den. 4 orlhen ül^eiv 
fallen f so ein gut theil welsche Büefasenscblltzen uoder Ihnen 
haten anss dem Eschenthal und da umher » so cntwer . ip Ihr 
Ordnung sehosaend. ward ein gut wyl ein hart gefecht und. dar 
pferer stand. Doch ao die von Zürich kein nncbhuel baten» wur* 
dend Sie in die flucht geschlagen : verlohrend Ihre Geachtttz,^die 
panner warend von elm Jüngling von Zürich erret$ dann Ihr 
panner Meister w^rd erschlagen, und vil Ehrlicher tapferer 
leüthen mit ihm. Die 5 onlh gabends aosa wol für tausend 
mann. Es warend auch erschlagen M. Wrich Zwingli ihr pre« 
dicant, do gar ffirnemm, den die feyend nach seinem tod Ter« 
bräodteo ; das die so sich dem pSpstlichen Joeb emtiogen gar traf«' 
fenlieh entsetzt. Es ward auch erschlagen M. Cnnrad Schmid 
Commentbur zuKüasnacbt« ein fürnemmer gelehrter mann, und 
ander tU fftrpemm leütb. 

*** Nach sftmlicbem schaden Beaamleten sich die von JSürle^ 

'^ Züricher mahnen ihre heilar ^^ SamUen sidi nUer. 
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widrum zu Borgen, vnd an den Boden disshalb dem Albiss, 
rüstend sich wider mit geschütz und stärkten sich vasU Es 
kamend zu Ihnen die Yon St. Gallen» die Gotshanssleüth, das 
Tirargäuw» Ihr Hauhtman was Philipp Brunner, dazomahl Ihr 
landvogt von anserm Land , und die anss der Grafschaft Toggeo- 
bitrg mit vil Volks. Es kamend auch zusammen an ein Haufen; 
Bern, Basel, Soliotburn, Schaffhausen, Biel und MüUhausen. 
Am anderen theil waren Luzern, Uri, Schwjtz, Unterwalden, 
2ug, Wallis und vil welsches Volk. 

Die grawen Pündtner zuchend auch denen von Zürich und 
Ihren mithaften zu mit tausend mannen. Im Gastell lagend die 
auss dem Gastet! und von Wesen , auss der Grafschaft und den 
Gotshanssieüthen wol tausend man ,. vnd ein Fähndli von Gru- 
nigen. In derMarch lagend die auss der Harch, H5f, Einsid- 
len und etlieh von Scbwylz. Nach dem gefecht zu Cappel zo- 
gend die 5 orth durth das neüamt auf Bremgarten zu. So Sich 
Bun die von Zürich gemehrt mit obgemelter Hilf und auf sie 
lochend, und enhalb auch zuher zoch der ander häuf, wi- 
eheod Sie wider hiader sich gen Bahr in Boden ; und der ander 
Zug Ihnen nach im namen mit Ihnen zu schlagen so erst es 
füglich war. Derwil wie man am Frejtag ein Gmeind halten 
sollt , kamend am Donstag die mähr wie es zu Cappel ergangen 
wMr. *'' In solchem So das feür allenthalben in der Eydigno- 
Schaft angezfindl, und niemands wüsst wo Er freund oder fejend 
hat,,luü man als in eim stürm mit gwehr und harnesch zusam- 
men gen Glarus am Freytag zu offner Panner, und ward ein 
gmeiipd ghalten am Sand under der Linden, und da verlesen 
alle mahnungen, und wie wol man trang denen von Zürich zn 
halten Ihr gheiss , wolt es doch Uns nit bedunken Jetzmahl füg- 
lich sein,, von wegen der grossen Zweiungen in unserem land, 
so gar nach der balbtheil das nit thun wollen, sonder lieber 
den 5 Orlhen zuzogen wärend, und der Zang so vil in den 
parthejen was, dass zu Besorgen wir schlügead einanderen. 
Darzu fertiget Vogt Cluser von Urj ein welsches Volk Über das 
gebirg, het man Uns ins Land fallen mögen wo wir solcbs 

^" Der. üäseren Verhalten in soldliem handel. 



Glariier-Hifttorj Ao. 1531. U» 

verlassen hetten. aach der ZQg in der Markh lag Uns nach an dar 
wand , der Vm einer nacht het mOgen Unser land scfaedigeo, 
ehe der ander in dem Gasteil solches het mögen gewahr wer- 
den. Also ward einmahl zu mehr , wir solten zu unsera landen 
sehn , darauss einmahl nit weichen , sonder einanderen verggehn 
und zusammensetzen lyb und gut, und weder theil oben geiägen-, 
sölteman keinen lassen venden (werben?) und aosszefkchen, dmm 
dass Er Ihnen widrig wäre , sonder einanderen enthalten so weü 
uns Leib und guts langete* Solches ward fiefestnet durch Eidle»- 
pflicht. Darnach wurden geordnet zu der panner 400 manD> 
dass Sie sorg beten , damit wir nit überfallen wurden. 

Uf der Nacht kam ein ungesandler Bot auss dem Gaste!!, 
zeiget au wie die auss der March überhingfallen wärend , und 
schlügend mit denen von Grünigen zu Utznach, so denen aus 
dem Gaslell zuzogen, und wäre ein grosser Jammer da undeu, 
drum Hess man ein stürm gähn, und zoch man am morgen mit 
dem panner uidtsich, was aber als erlogen. Man gmeindet auf der 
Niderurner-Allmeind: wurden d dem Pannermeister zageben zum 
Fähndrich Fridli Kung von Glarus und Heyni Schlitler von Nie- 
derurnen. Man legt sich gen Nävels und Beed Urnen und Bil^ 
ten : und wurdend Boten gesebikt in das Gastell und die Mareh 
zwüschent Ihnen ein anstand zu machen ; diewyl sie doch Nach* 
buren wärind , und der Uauplkrieg da kein end mücht nemmeii. 
Half aber alles nüth. die auss dem Gaste! wölkendes nit thun. Also' 
zochend meine Herren auf den Donstag darnach widerum heim. 

''' Nachdem meine herren widrom-beimzochend, und ein 
mahnung über die ander kam warend von Uns vi! onruhwig, 
und wollen denen von Zürich zuziehn; ward ako ein gmeind 
angsetzt uff Zinslag den 2is(en Oclober gen Glarus. Indem 
so am Montag etlich Boten vss der March gen Glarus für 
meine Herren weiten, und auf der Strass gewahr wurden, 
wie am Zinstag ein Landsgmeind gesetzt, wollend Sie wi* 
der heimkehren, das wurdend die auss dem Gaslell gewahr, 
und führend etlich überbin, und fingend die zu Billen auf un- 
serem Erdtrich, darauss nun under Uns ein grosser Unwillen 

sis Boten auss der March irerden von Gasteren zoBiUen gfangen« 
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eiMsinralig. doch kOntit man Ihm nOlh tfaiin ; dann es fiey Das vnd 
JtiMitMiro etn elleod i^astalt hat. dass man slVlchs nit achten köndt 
Aie Boten warend Vogt H ertt von Schwytz» Amman Uftgner auss 
der ifereh > und Vogt Eithholzer ton Rychenburg and etlicb Ihr» 
Xltechtk *^ Ata der gm^nd so ghallen ^ar in unserer kirehen wa- 
jond tnahnutigen durch Brief ante dem Ifiger, auch durch Bo^ea 
TOQ Pöndleo > oote der Grafschaft Töggeni>urg iind anss dem €»> 
etoii die all hOj einonderen im Gastell tagend, war zu mehr doch 
-mit grOis^B UtiwiUeo, um gar wenig, mali solt Ihnen zwejbotidert 
jchickeito : doch nienalide nOfien dann die darom das mehr g«^ 
macht, und ward Terordnet zu eim Hauhtmao Hans Wichser> Se^ 
ekelm^ister, zem Fähndrich Heinj Sehilttier; doch solte mao nie- 
taands Qherziehen, sonder helfen und reihen wie gfrideC niöchte 
werden; doch wo das nit, sültend sie (hun wie Biderben ieöthen zu- 
atuhod. Wie nan solches an der Gmeind gehandlet war, iEam 
indem ein Brief auss der Harch fiir gmeind: zeigt 'an* wie aber*- 
mahls efin «chlacht |[eaefaechen w9r , da die 5 orth igceigel ha* 
lea, dann nachdem wie ttorgmeldt die Beide Heer gen Baar zu 
und da umher zogen baten , schikteo die von den Steten ein 
-Z&g am Mentalis gen Mentzigen am Ztlgeri»e]^g , in meiuuag ihres 
leyend binden und veraen za fiberfallen. In dem Hufen warend 
Ffihadll ab deiien ortheo: fiin frei Fähndli von 2udch, von 
Basel, Mühlbausen, Schaffhausen, St. Gallen, Toggenburg, 
{xOtsbausslefith von Sl. Gallen, und die auss dem Turgy, wie 
Sie nun da umher Ihre feyend schedigeten, wurdend Sie Ihren 
innen , und ordneten einen von Zug zu einem Haubtmann , Sie 
zu überziehen, in der aacht zu überfallen, mit Ihm die von 
Zu f^b dem fierg die es am mensten betraf und mit Ihnen von 
anderen ortben , so gutwillig sieh wagen wollten , dero wurdend 
ob sechs hindert redlicher Knechten, als man darnachsagt. ***£a 
wurdend Ihnen auch zuverordnet zweitausend mann zu einerfloty 
Sie z« entscbdtan. Also auf den äi tag octobris eltich stund 
y/iot tag , fielen die obangezeigten Knecht vorhin , angleit mit 
weisaen ilembderen, oben Ihnher in den Zeug, so des vomdri- 

^^ LaDdsgmeiad za Glatas In der Kilchen. ^ Schaden zu Henzi- 
gen en^fjiBgen. 
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^ea tags fem MetttzigeB Kon wn» so «iiters«k<Milkh > JaSii Sie 
an Ihnen ix^rend, Ebe Sie dieSpi^ss oiderlofan nl(4^blen> dann 
Ihiieft die undeitennt wurden« da geschach nun ain tart j|[«ftohC 
und ein traffenlicber stand: dooli so die nacht den nnterfeehenp 
Jich QberfaHnen Schrecken brecht, die* TarMeinten der gans 
2eÖg wSre an Ihnen, und die anderen ungl^stuhm in sie truk«- 
ten, der meinuHg z« sterben, oder Ihre he&sser zU teten, ^e- 
wonnend Sie disen die flucht an, und Ihr geschütz Init vi^ 
Fähndlinen, das von Zürich, zwey auss dem Thatgj, und eins 
von tfühihaussen, die nun ein grossen schaden enipficiigend 
Ten voriiwy der nachl, und unfcundsaoiinie der wegen^ dann 
Sich in denen wätderen vil vertaffend, kamen erst in etlieh tau- 
gen widek* fürher, dnrauS vi! gefangen wurden , dann sie nienen 
hin kondmen köndten, sie iBchfitzten Sie beten eNchlagen woi 
vier täiusend , doch wOlten . Sie über tausend nit gichtig ^ein. 
Es was ein bdser schad. DiSs verführend auch gar nach Hun- 
dert mattn, und wurden vil wundt Beeder tbeilen* Nach «disem 
schiklend Sie denen avss derMarch tausend Man "^zu hilf, dann 
So tusend aus den Pnndt, sich zu den anderen so Vom ersten 
da gelegen geFügit helen« fiesorgtend Sie tnöchten da etlrati 
überfallen werden. Von solches wegen so ein solcher Zug uns 
an der wand lag» war es bindersich gestellt, dass man nit hin- 
weg zo£b. dann der ander theil uorfiwig was und Besebachend 
treuungen, man wölte zu den anderen Zeücbee. 

**' Da schifcten meine Herren Bolen an Beide End in die 
March und in das Gasteil zwüicbend Ihnen ein Anstand zu ma- 
chen* dann man ab vil enden ernstlich Botschaften aahub dar- 
zwüschend schicken, ,ob man Friden machen möchte« Also 
ward ein anstand nach grossem Fleiss gemacht zwüschend den 
vorgenammten Beiden Zügen, daj» Sie ein anderen nit schedi** 
gen sölten Biss zu ausslrag des Haubthandeis, so man' Jetc 
zwüschend den Eydtgenossen bandlen s5lt 6 tag. Darnach die 
gfangnen fertiget man gen Glarus , so abgeweehslet sollen wer- 
den durch ander so von Ihnen gefangen waren. Sonst müeht 
ab Jelweder^m OSrth ftettchen zu seinem Uauffen wer da wölte« 

^^ Anstand zwüschend dem Zeug in Uarch und Gastet. 
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*" Derwil ttadbtiem du0 ^ie ?od ZUriieii tavk^VkdtfMn mahl 
schaden eriilen, märi Ihr Heiiz'und Muth .^i%e8 gmcfioUich 
gschicht, vast darab gebrocheD. AL|o ^ie Sie ab - d€CD von 
Zog Evdridi wider aaf Ihr latod zogen , fnlir ein H^tufen .von 
den 5 <lr(hen gen Horgen .zu.: fiäraoas n^n 'dise^eriiehräkräd, 
vermeintend, Ihr der gaolz Zettg %cfre da, eüien a)$o^ unirnslr 
lieh der Stat zu, dess Ihre biiubtlefith wenig lab^,'§<Mider tU 
üngunsta erUolItend,' so auch ^aheimen zu bleiben darnach ge- 
heissen ^wurden, die anderen • vermeinien , es wäre ein Betrug 
darinn, weiten Ihnen nit. nacheilen. Etliche kamen. Bi)te ^en 
Horgen, nammend nüt dann essige speisen, und wurden Ton 
den Ihren* wi'deF an den anderen, gemahnet. Die weil batend eich 
nun ab vtl Enden .fidtschaften gesam'bleizu scheiden. Erstmaliis 
von meineit Herren wurden gesandt Vogt Tolder, Vogt Mon^el, 
Vogt Stässi. und Jakob Meyer. Es hatend au^ Ihre Boten da 
Freyburg, und Appenzell. Auch treffenticbe Botschaft vom Kö- 
nig von Frankreich,' vom Herzog von Meyland, Hertzog von 
Saffoy, M9M|kafien von Rötelen, und ab anderen finden^ die 
erwachend nun zum ersten ein anstand darzwüftcbend zu rcklen. 
Indem wie nun artikel gestellt wurden, so! die 5 erth von. den 
anderen Begehrten, als die von Zürich, und. die Bey Ihnen lai^ 
gend, sieh mit denen fen Bern und anderen* so zu Bremgarten 
waren, »nderreden wölten, und sieh die sach verzöcb, war das 
gmein Volk dero von Zörich unwillig, wOlten ein friden han, 
und ordneten auch leütb zu bandlen, nämm^oid also ein friden 
an für steh selbst, ohn den anderen baoffeo, so zu Bremgarten 
war, deas fiirneibb^ten ärtickel inohielten: **'Es soke Jedes 
Ortfa das ander . ßej seinem Glaubisn .Bleiben lassen iind 
scbmechiingen. abstellefi. In den gmejnen Herrcbaften isolle es 
Bym mehr Bleiben, /wie .es Jede Kiiöbfaöri anneifnaie: doch 
ob', etwar Bej der allen Ordnung stahn^ wölte in solchen 
gmeinden, raöebten Sie auch Ihre priester hau, auss der 
Küchen guter ungehindert der anderen« Es sollten auch aile 
JieCte Bürgerreoht tod und ab sein, der vorgehnd landsfri- 
Aw dei^gleicben ; und s^ttte man sich der Pöndten BenSgea 

^ Flacht ohne streif. «? Prideti. > : / ' i 
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lassen« Es sollen auch die von Zürich den 5 Orlhen Ihr Gelt 
"widergehn, so Sie von Ihnen gnon im vorgehnden Landsfriden. 
Es soUe autb denen von Zug Ihr kilchen elylich'widerum Zicbrt 
werden, so Ihnen in dem krieg geschleizt. Es wurdend vorbe- 
hallen Rapperschwyl, Toggenburg, Gastell und Wesen, dann 
die von Zürich keinen Ibeil daran baten, die wöllind Sic stra- 
fen und selbst mit Ihnen bandlen, doch in Gnaden. Der übri- 
gen Zusprüchen halb, solt Jeder dem anderen recht ballen nach 
laut der pündten; solchen friden nammend Sie an, ungeachtet 
der armen leülhen so sie kümmerlich darzu gebracht mit Boten 
und (röungen der abschlahung des Frejen kaufs, die liessend 
Sie jetz dann in der nolh stecken. 

Nach Bescbluss diss Fridens zochend die von Zürich, und 
die Bei Ihnen lagend , ab. Und dieweil die von Bern den 
Friden noch nit angnommen , dann Er Sie unzimlich Beducht, 
und vermeinten zu eim besseren Friden zu kommen, wo Sie 
gemeinklich hinder sich gehalten beten. Also ruktend die 3 orth 
mit Ihrer macht gen Bremgarten zu, die sich immerdahr meh- 
reten von welschem Volk. In solchem thäten die Scbidleülh 
so vil zur sach, dass Sie auch ein frieden machten. Dann der 
mehrerlbeil vorbin ohn Sie gefridet und abgezogen. Ueber die 
vorgenammten arlikul mussten die von Bern denen von Under- 
walden Ihre Brief widerum aussbin gehn, so Sie vorhin von 
wegen Ihres Zugs über den ßrünig zu den von Hassli über sich 
geben müssten ; sie solten auch die vertribnen von Hassle 
wieder heim lassen kommen, sie müssten auch geben drey- 
tausend Cronen darum dass Sie Bliggenstorf verbrannt baten, 
ein Dorf im Zugerbiet gelegen. "* Bremgarten ward gestraft um 
ein sum gelts, und Ihr Schuldbess entsetzt, und um tausend 
guldj gslraft, und der gwalt war Ihnen gnon ein Scbuldbessen 
zu setzen; "'Mellingen ward gstraft, dass Sie ihre wehrinnen 
und Ringmauren abbrechen mussten; und nach solchem Zoch 
man daselbst zu beiden Tbeilen ab. 

"^ Als nun die von Rapperschwyl sammt anderen wie vor- 
gemeldt aussgeschlossen, hübend Sie sich an wie vorgemeldt 

^ Bremgarten gstraft. 225 i^em Mellingen. ^^e Rapperschwyl. 
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io der Stat zu empören, dann die so vormaLls durch das Mehr 
geschweigt, fiengen an ihre Alüler aufzulhun und über die 
anderen schreyen als dass Sie von Ihnen in Angst und Noth 
gestellt worden. Darauf Sie nun anhubend zu Beeden seilen 
mit gwehren zusammen lauden und zusammen trukken; Laufend 
auch vii frommer Bürger darzwüschend , hieltend Sie von ein- 
anderen so vil Ihnen möglich was. Dieweil nun die auf der 
neuen Ordnung kein rucken nienert wüssten, und erkandten 
der drü Orthen, denen Sie verwandt warend, Unwillen, zochend 
sie ZU dem thor auss. Indem nahmend die anderen ein Zusatz 
ein auss den Höfen, der Mark, und da umhin; kamend auch 
dahin Boten von den drü orthen, wurdend auch von meinen 
Herren dahin geschickt zween Boten, in der sach das Best zu 
thun. Also ergabend Sich All in die Straf obn der Schuldbess, 
und Ihro wenig mit Ihm, die sich hinweg zogend. Der pre- 
dicant war auch abgewichen, die wurdend nun an gelt gestraft, 
etlich gethürnet, und von Ihren Aemteren Verstössen; die prie- 
ster so von der Mess gestanden hinweg geschikt. Ein Schlosser, 
so ein anderen erschossen hat, da man Ihn fahen wolt, musst 
auch den Kopf darum gehn. £r hat sich im Hauss gewehrt,, 
Biss man mit grossen Büchsen darfür zog, und Ihn darauss 
trib. Dann niemands zu Ihm dörft, so schoss Er, dann Er vil 
gerüster Büchsen Bej Ihm hat. 

"'Auf den Tag zu Rapperschwil erschienend auch die auss 
der Grafschaft Toggenburg mit Ihrer treffenlichen Bolschaft sich 
auch mit den 5 orthen zu vertragen, dann Sie auch im friden 
aussheschlossen warend, dann Sie gleich nach dem Schad zu 
Mentzingen empfangen mit Ihrem Fähndli abgezogen. Solcher 
frid war auch Beschlossen, dass es beym alten Landrecht Bliben 
sölt, so sie mit meinen Herren, und denen von Schwytz halten, 
sie $öltend auch ob Jemands Bei Ihnen Bey der alten Ordnung 
Bleiben wolt, Ihnen nit därvor sein, sonder priester enlhalten 
auss der kilchengüter. "*ünd wie Sie vorhin auss Bewilligung 
deren von Zürich und Meiner Herren vom Gotshauss St. Gallen 

^^ Toggenburg mit den 5 orthen befriedet. ^^^ kaafen sich aus von 
der Eigenschaft« 
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dessen eigen leülh Sie warend, sich erkauft, ward diser Kauf 
auch Bestäth, durch die von Lutzern und Scbwjz, denen das 
Gotshauss auch zu versprechen sluhnd. Auch so die Kilchen- 
zierden in dem Krieg zu Utznach zerschlagen, sollend Sie es 
abtrageo, so vil es Sich erfunden, dass es von Ihnen geschehen. 

Derwil warend wir in unserem land auch Ireilenlich un- 
ruhwig. Dann der theil so den 5 Orthen anhiengend, so Sie 
vorhin mit dem Mehr hindersich gestellt, dass Sie die alt Ord- 
nung müsstend fahren lassen, jetz dann so die 5 orth den Sig 
Behalten, wölten Sie solch Ordnung wider han, wie sie die 
darvor gebraucht, welches nun viel gehäders aufstört. "^In 
solchem Begehrten die 5 orth, dass man Ihnen ein Landsgmeind 
stelte, dann Sie etwas für Sie zu bringen heten, die ward 
nun angesetzt gen Schwanden, zu Thäniberg am Freitag den 
8^«« tag December. 

''^ Begerthen an die Landleöth, dass Sie den Vogt im Thur- 
gäu Philipp Brunner, auch den auss dem Gasteil, Heinrich 
Stüssi enlsatzten, so der ein mit den Thurgauern wider Sie 
gezogen, und Ihr Haubtmann gewesen wäre, und £r aber 
Ihnen als wol geschworen bete als denen von Zürich, und der 
ander auch wider Sie gehandlet bete. Begerthen auch, dass 
man auch in unserem Land die alt Ordnung widerum aufrichte, 
dann wo solches nit geschäche, woltend Sie etwann handien, 
und Sie wenig darum Ralhsfragen. *^^ Also nach langem un- 
grimbtem ghäder was zu Mehr: der Vögten halb sölt man Sie 
beten, dass Sie sich des rechten Benügen liessend, dess Sie 
sich emboten : möchten Sie sich nit mit recht verantworten, wol- 
lend Sie der stralT erwarten. Sonst solle man die Mess widerum 
aufrichten, zu Glarus, Nävels, Schwanden und Linthal, dann 
an anderen orthen warend wenig leüth die deren Begehrten, 
es sollen auch die predicanten die nit unbillich antasten Bej 
schwärer Straf. £s sollen auch die frömbden predikanten in 
Monatsfrist Jeder Zeügnus bringen auss seinem Heimen, seines 
abscheidens. Solches Mehr ward Bewilliget von unserer Land- 

229 Den 5 orthen wird ein gmeind gstelll.- ^^^Ihv zuraulhen. 231 Der 
Unsern Antwort. 
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leüthen wegenv so die alt Ordnung han wölteo; damit grösserer 
unrath vermiten blib. 

Der empfangen schaden Bewegt auch Ireffenlich die Züri- 
cherpauren wider Ihre Herren, wollend des gewalligen Handels 
nit mehr, dardurch Sie in solchen Schaden gefallen. Schikten 
also Ihre Botschaften in die stat, mit etwas anmulhungen, so 
Sie wollend gehorsam leülh an Ihnen han; die Ihnen der meh- 
rerlheil Bewilliget warend. ünder den Arliklen waren, Sie 
sollen kein Krieg anfahen und keine Burgerrecht aufrichten 
ohne Ihren Wüssen und Willen: Sie sollen auch keine p.redi- 
kanten dulden, die frefenlich das Volk aufslörlind, die merkt 
frey lassen, und kein Schwaben in Ihren Rath nemmen. Dess- 
gleicben die predikanten darin nit Berufen oder setzen, es Be- 
träfe dann Geistlich händel, und ander arlikul mehr. 

■ 

Nach solchem fuhr der Vogt auss dem Rhynlhal von ünder- 
walden, so in dem Jahr von den Rhynthalern verlriben, wider 
auf sein Vogley, und als, die mit Ihm riten, gen St. Gallen 
führend, und von etlichen etwas trotz getriben war mit worlen 
und tannest zu tragen, ward der Landschreiber von ünder- 
walden von etlichen St. Galleren übel verwundt, darauss gross 
Unwillen entsluhnd wider die von, St. Gallen, doch entschuldiget 
sich der Ralh treuen 1 i ch , dass ihm solches leid wäre, und Sie 
wollen die darum strafen, so solches gethan baten. "'Als auch 
der Abt von St. Gallen mit etlichen Conventberren vorhin abge- 
wichen über den ßodensee, nach absterben Abt Kilians halend 
Sie ein andern erwehlt. Jetz dann nach solchem Fahl kam Er 
wider zu land, und war von seinen leiilhen aufgnon. Die von 
St. Gallen wollend Ihne nit einlahn, dann Sie vermeinten bei 
Ihrem Kauf zu bleiben, so Sie vorbin nach Vertreibung des 
Abts mit Verwilligung Zürichs und Meinen Herren gethan, under 
dem das Kloster, aussgenan etliche Behaussung, auch ver- 
griden was. Als es nun wahrlich geredt wirt dass solche grosse 
Widerwerligkeit mit etwas Zeichen vorbedeütet wirl, war diss 
Jahrs etlich Wochen im Ängsten ein Comet ersehen darab nun 

232 ^jji YQu sj. Gallen kommt wider ins land- ^^^ Wunderzelchen 
Conaet. 
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vil leüth erschracken, und nit unbillich. Dann eine solche 
WiderWertigkeit darnach volget, als niemands kürtzlich darvor 
het mögen fürchten, dass die so als Brüder Bisher sich gegen 
einanderen erzeigt, solche widerwertigkeit einanderen zufü<^en 
solten. 

'"Diewjl hat auch der krieg wider den von Müss ein 
selzamen handel. Denn nachdem der Bertzog von Meyland mit 
den Eidtgnossen in den krieg sluhnd , und der mehrlheil ab- 
zogen war ohn die zwejtausend wie obengemeldt, gestubnd die 
nöligung des Schlosses Müss , dann man mit zweyen Carthanen 
ein grosses loch geschossen hat: Und so man vermeint, der 
Ilertzog solle mit seinem Geschütz eilen, damit dem Anfang 
ein end würde gehn, lageret er sich für Monguzz, ein starke 
Veste, gelegen in Montprienz, so der von Müss auch inhielt: 
Verzog sich lang, ob Er alle Ding zurüst zu eroberung des 
Schlosses. Indem fuhr der von Müss gwalligklich auf dem See, 
iiehl in die Dörfer hin und här, so von den andern eingehalten 
waren: eroberet das schiff auch wider, so man Ihm zuvor an- 
gwunnen hat; und wie man ein wacht hielt auf dem Berg Bey 
den zwejen Carthanen, überfiehl £r die Bey nacht, schlug 
etlich zu tod, die anderen in die flucht, und Hesse die Büchsen 
den Berg ab dem Schloss zu, dass Sie Ihm in sein gwalt wur- 
den. Von unserem Land kamend da um Hans Wek, und Hans 
Schillig, und ward eim ein Hand abghauen mit namen Hans 
Schini-büöl. Darnach etlich Zeit, alsdann die Eidtgnossen, so 
vom Herzog Besoldet waren, zu Menas lagend in eim Dorf am 
See under dem Schloss abbin, wölt Er Sie auch nachts überfallen, 
dann auch etlich Landsknecht, so Beyn Eidtgnossen gelegen, Jetz 
Bey Ihm waren, so Ihm könten anzeigen wie Sie lägind, und 
Ihre wachtend hetind; doch wurdend Sie gewahrnet von einem 
Bauren, der mit Ihnen im Schiff gefahren, und dieweil Sie sich 
rüstend fürgloifen war, dass Sie sich rüsten möchten. Also 
wurden Sie angloffen mit eim grossen gschrey, doch half Ihnen 
Got, dass Sie in die flucht von Ihnen getriben wurden nit mit 
kleinem Verlust als etlich gfangne darnach redten. Dann wie 

^'* Versetzung des Musserkriegs. 
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Er in das Dorf stürmet, was im erschlagen ward, liess Er zu 
den schiffen fertigen, und so Er nüt schafTen köndl, wych Er 
wider den schiffen zu, obn gross nachylen, dann es vor tag 
was, und musst man Besorgen, ob nit etwan Hüten bstcllt 
wärind. Darnach so der HertzogMongutz gewalligklich Beschoss, 
so nun die im Schloss kein Hoffnung mehr haten, entrannen 
sie nachts mit listen all auss dem Schloss. Nach solchem tryb 
Er Ihn gewaltigklich ab dem See und Belägeret Ihn zu Legg, 
schoss Ihm ein Bruggen ab, da Er noch sein auss- und zugang 
hate, und^ thät Ihn inn, dass nülh zu Ihm noch von Ihm 
möcht. Als es aber gmeinklich Beschicht, dass glückfartb sorg 
hinnimbt, und die von nolh geraehret wird. Begab sich zu end 
desJabrs, dass so die vor der Stat ohne sorg legend, ßrachend 
auss der Stat bey 130, Seiend in das läger, fallend dem Obri- 
sten in das Hauss ongewahrt, fiengend Ibn, zerstreuten den 
zeug so siben Fändlj stark da lag, schlugend vil zu tod, und 
eroberten geschütz und was da war. Der Eydtgnossen knecht 
tagend zu Mandell in em Dorf am See ein guten weg von der 
Stat, eb die Ihrs aussbruchs innen wurden und zubin luffind, 
was es alles vergangen. Doch erretteten Sie etlich Büchsen, 
die Sie von Schwere nit einherbringen, möchten. In den weg 
ward der krieg diss Jahrs geführt. 

Annus 1532. 
Nach dem krieg der Eidtgnossen volgt ein wunderbahre 
Veränderung aller Dingen. Denn wie die von Zürich mit Ihrem 
anhang vorhin den Bracht Bhielten, in allen Handlungen muss- 
ten sich die 5 orth schmucken. Jetz dann führend die fürwert 
mit Ihrem pracbt und die anderen mussten sich niederlahn. 
Dann Sie einanderen in der Bricht dermassen übergeben haten 
dass Sie einmahl kein Trost an einanderen wüssten. Und wie 
vor die von Zürich Ihren fleiss ankehrten zu ausrütung der 
alten Ordnung, harwider Jetzdann die spareten sich nüth, die 
wider aufzurichten, und die Clösterdienst widerum dabin zu 
bringen, wie es vor gsyn was. Der Abt von St. Gallen, so 
vormahls über Rhyn gewichen, kam wider überbin und nam 
die Gotshaussletith wider in Eid. Stat von St. Gallen wolt Ihn 
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noch nit einlassen, vermeint Boy dem Kauf zu Bleiben, so Sie 
vorbin getban. Dann Zürich und Meine Herren batend Ibnen 
das Kloster, ohn etlirbe Behausung, zu kaufen geben, sommt 
etlicben gerecbtigkeiten so der Abt vorbin in der Stat gebabt. 

"'Als auch die von Wesen und auss dem Gastell im friden 
aussbescblossen, nachdem die Zeug abzogen warend, Zogend 
die von Schwjtz mit Ibrem panner gen Pfäffikon in nammen 
über Sie zu ziehen. Also schickten Sie Ihre Botschaft zu Ihnen 
und ergabend sich an Ihre gnad und ungnad , auch batend 
meine Herren ein ernsthaftige Botschaft da für Sie zu Biten. 
Wurdend also aufgnobn. Nach solchem warbend Sie immerdar 
um Sicherung Ihres lebens durch Boten und Fürbit ab vil Enden, 
doch ward Ihnen kein Antwort noch Zusagung. Schikten Ihnen 
ein scharpfen Brief, was Sie von Ihnen haben wölten. Erst dann 
woltind Sie kon und mit Ihnen handien: under denen Artiklen 
warend, Sie selten die alt Ordnung wider aufrichten, und die 
Kirchen Bezieren nach Ihrem Vermögen, auch so Bej Ihnen 
etwar etwas Beschuldet, dass Sie Ihn führen mögen gen Scbwytz 
oder gen Glarus nach ihrem Belieben. Sie sollend kein gricht 
noch Rath mehr han ohn ihrer Herren erlaubnuss; auch 20 
Haggenbücbsen, so Sie hatend kauft, mussten Sie Beden ortben 
übergehn, und ander Artikel mehr: ward von Ibnen angnohn. 
Nach solchem zu end des Monats Jänner schikten Sie dahin von 
Schwytz 12 Boten, auch meine Herren Ihr Botschaft das Best 
in der Sach zu handien : wurden all Begnadet ohn allein fünf 
mann, so vester verschreit waren. Die fürnemsten wurden 
^straft einer nit wie der ander. Der gmein Mann Jeder um 1 ü., 
über solchs etlich gethürnet, und etlich ans Halsseisen gestellt. 

"* Auch so Vogt Brunner so von Meinen Herren im Thurgäü 
Vogt was, im namen der 7 ortben, der'Thurgäueren Haubtman 
gsyn was wider die 5 orth, weitend Sie Ihne da nit mehr zu 
eim Vogt bleiben lassen, wie vor anzeigt ist. Dann wiewol Er 
rechts Begerth, dann Er vermeint, diewyl im landsfriden allen 
vergehn'was, und Er nit aussBeschlossen, solt Er darum auch 

235 -Wesen und Gaslell gestraft, ^seyogt Brunner muss Thurgäu 
quKtiren. 
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nit weiter erfordert und entsetzt werden; woltend sie sich 
aber daran nit kehren, Verracinten dieweil Er Ihr knecht wäre,^ 
so Er Ihnen nit gefiehl, möchten Sie ihm Urlaub geben, wann 
Sie wollen, und ob Meine Herren nit ein anderen ausshin 
schicken wurden, wolten Sie ein andern dargeben. Also nach 
langem Verzug Obergab Ers Meinen Herren: Doch dass Er 
sonst im Landsfriden Beschlossen wurd, welches auch Ihm 
verheissen ward, dass man Ihn nit weiter ersuchen wurd des 
Zugs halb. Und ward von eim zweifachen Rath an sein Stat 
gähn: Bernhart Schiesser, der vormahls auch Ihr Vogt gewesen, 
der rit nun auf, ingehnder Fasten. 

"^Nach solchem ward ein trag gehalten zu Wihl angehnder 
fasten, den Abt und die Stat St. Gallen mit einanderen zu Be- 
tragen. Dann der Abt wie vorgemeldt, wolt Ihnen den Kauf 
keineswegs nachlassen ; Begerth auch dass Ihm alier schaden, 
so seym Gotshauss an Gebeüw und Kirchenzierden Beschechen, 
abgetragen wurd, darum Er nun wol secbszigtausend Gulden 
forderte, dann es mit noch grösserem Gelt nit möcht wider- 
gmacht werden als es gsyn was. Also wurdend Sie vereint, 
dass die von St. Gallen dem Abt widerum überantworten sölten 
sein Herrlichkeit, so Er vorhin gehabt, und für den Schaden 
mussten Sie Ihm geben zehentausend gülden. Daran baten Sie 
empfangen Bei zweytausend und etlich hundert, so Sie auss 
Kleinoden und Zierden gelösst baten : Dann Sie den halben 
theil namend, und der Hauptmann in des Gotshauss nammen 
den andern halben theil. Dreytausend guldi baten Sie an den 
kauf geben, mussten Sie auch lahn fahren; wurdend also Ver- 
riebt aller spähnen, ohn allein etlicher Küchen halb vor der 
Stat. Da Jetwederer theil vermeint recht darzu zu han : ward 
zu dem Bracht, wo Sie nit gütlich möchten eins werden, söl- 
tend Sie das recht darum brauchen. 

'" Dieweil war auch ein tag gehalten zu Baden von wegen 
dess Costens nach laut des fridens. Forderten also die 5 orth 
eine summ. Nach langem was von den Schidorthen ein Anzahl 

"^ Abt und Stat St. Gallen Vertragen. ^^^ jag wegen des kriegs 
kosten* 
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gestellt, was Sie doch solten den fünf orlhen an Ihren Coslen 
gehn. Die von Zürich nammend die Thäding an , darbey zu » 
bleiben 9 traf Ihnen drillhalb tausend Guldj. Die anderen wol- 
tends noch nit Ibun« naniniends einmahl widerum heimzubrin- 
gen. Liessends darnach auch darbey Bleiben. 

"' In solchem kam der Müssisch krieg auch zu end. Dann 
nachdem Sie zu ßeiden seileti einanderen vil schaden gethan, 
ward ein frid gemacht, dann der von Müss sölchs seinem Bru- 
der übergeben hat, dann Er zu Legg nüth mehr zu ässen hat. 
Und so es Ibm indem grieth, dass Er gwalligklich aussbrach 
und dem Herlzog etlich Läger und Zusatz schlug und etlicb 
plälz widerum eroberet, het Er lieber den frid nit angnommen. 
Doch dieweil es des Kaisers meinung was, und kein enlschütlung 
nienert wüsste, auch sein eigner Bruder dem Bertzog sich drum 
übergeben bat mit Ihm zu handien, wie Er wölt, wo Er den 
frid nit halten wurd, nahm Er Ihn auch an: Doch ward Er auch 
vorhin von den Eidtgenossen zu Baden auf dem tag zugseit, die 
nun .dess froh warend; dann die länge des Kriegs hat Sie ver- 
drussig gmacht und lag des von Müss ein anderer Bruder zu Baden 
in dem gleit, het gern sich mit den Eidtgenossen vertragen, 
damit Sie abgezogen wärind : vermeint darnach mit dem Her- 
zogen und Pündten sonst wol eins zu werden. In disem friden 
müsst der von Müss übergeben alle plätz, so Er vom Hertzog- 
thum Meiland innhate, und dieweil Er Legg von Spaniern er- 
kauft, gab Ihm der Hertzog fünf und dreissig tausend Cronen, 
und Jährlich tausend Cronen, und liess Ihn abziehen mit aller 
hab, ohn allein kriegerische Munition : Doch etlich Büchsen, so 
Er selbst gemacht, möcht Er auch milnemmen. Sölchs geschach 
im Mertzen, da kamend der Eydtgenossen knecbl heim: Die 
Pündtoer Blibend noch da, damit das Scbloss Müss geschleitzt 
wurde, wie vom ersten aufbedingt was mit dem Hertzogen, als 
auch Beschach. Dann Es ward geschleitzt gar hinweg. 

'^^Der Zeit ward auch ein trelTenlicber Reichstag gehallen 
zu Regenspurg von wegen der gegenwärtigen gefahrlicbkeiten 
so ein solche Zertheilung des glaubens halben was in deutschen 

^^^ Müssisch krieg aussgemacht. '^^Reicbstag zu Regenspqrg. 
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landen, und so man auch Besorgt den überfahl des türkischen 
Keisers« 

♦ "' Am Sonntag vor dem Mejtag ward ein Landsgraeind 
ghalten zu Schwanden. Da erschienend erstmahls Sandlbotcn 
von Uri und Schwyz im Namen der 5 Orthen , Begerten ein 
antwort, ob wir doch die Pündt und den Landsfriden hallen 
wöKen und Begehrten, wir solten Uns Ihnen gleichmachen in 
Ihrem glauben, welches nun ein treffcnlicber Zangg gab. Dann 
etlich rietend trazlich die alt Ordnung wider anzunemmen in 
allen Küchen. Ein anderer Ralb was, Pündt und friden wolle 
man halten ; und wie man vorhin in den 4 kirchen nachgelas- 
sen hat die alt Ordnung zu Brauchen wer da wolle; darbey 
Solt es bleiben, und die Priester zu beeden Siten sollen die 
Wahrheit sagen, doch ohne unzimliche Schmützungen. Und wie 
man darum das mehr feilen sollt, wölt der ein theil nit meh- 
ren. Und so der letst Uath gescheiden ward, gab es ein gross 
mehr. Und als man die Boten Bescbikt Ihnen die Antwort zu 
gehn , gab der ander theil auch ihre Autwort, worbey sie Blei- 
ben wollen, und. war indem die Gmeind gelbeilt mit unbillichem 
ghäder und, ungeschickten worten. Da kamend die Boten dar- 
zwüschend, ermahneten Sie zu beiden Theilen freündtlich von 
solcher Zertheilung abzustahn, und nach langem Brachtend Sie 
es dahin, dass man über acht tag wider zusammen kehren 
solle, und mit einanderen mehren, und das land besetzen, und 
anders das Ihnen dann nolhwendig war. '"Also wie man auf 
den obgenambten tag zusammen kam stellten sich die allen 
Christen aber auf ein orth, und gmcindet man an zweyen or- 
then. Da warend da Boten von den 5 orthen, die redtend so 
vil darzwüschend, dass man zusammen kam: Doch solt nie- 
mands dann die Landleüth darbey sein. '^'Erstmahls ward zu 
unseres Lands Amman erwehlt Dionysius ßussi, Sesshaftzu Gla- 
iiis, darnach war vil gehäders, dann die Bolen der Orlhen 
zeigten an Ihr meinung; doch lautet ihr Zusagung, Sie wöllind 
die Beschirmen so Beym alten glauben ßleyben wollen, wo man 

^'*^ LaudsgmeiDd auf der 5 orthen Begehren. ^^^ Aogstellt ein andere 
gmeind. ^^ Landammann erwehlt. 
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Sie darvon tringen wolt, mit anderen erbeutungen mehr, doch 
was die die fürnemmst. Es muteten auch die allgläubigen et- 
was zu, ob Sie mit Ihnen mehren wollen: Des Ehegerichts 
wollen Sie nülh mehr: Beklagtend Sich auch etlicher reden, 
so unbeschiklich sölten ergangen sein und anders mehr. Also 
volgt darauf ein langer ungeschikler Kyb, und möchtend zu 
keiner einhelliger Antwort kommen: gabend aber Beid thoil 
Ihre Anlwort wie vormabls. Das Ehegericht ward abgeslcill. 
*^*£s war auch unserem Landschreiber zugeben Peter Wichser 
von Glarus, dass Sie Beed Schreiber sein sollen. Es war auch 
zu eim Vogt gehn gen Werdenberg Jacob Meyer von Uätzingen, 
und Uli Slucki von Oberurnen zu eim Vogt gen Utznach. '"Es 
wurden auch die Neun Richter wider erwehll, wie von alter her 
allenthalben vom land, welche Sie gut darzu ßeduchlen, und 
nit mehr von den kilchhörinnen. 

Das Jahr erzeigt sich wol anfänglich. Dann da das körn 
reif war, nam es ein abschlag wol ums halb, währet nit lang. 
Es stieg bald widrum auf. '*^Dann an vil enden wie das körn 
Sich gar wohl erzeigt, so mans Jelz schneiden soll, ward es 
von Müssen und neiwas unzifers abgeessen. 

Um St. Malhes [Olhmars] lagerbub sich abermahls ein Ireffen- 
lich unruhw, in unserm land. Dann So unrühwig leüth gross 
trotzungen erzeigten, '"^ begab es sich, dass ellich gs'ellen von 
Näfels nachts gen Mullis giengend, überluITend den predicanten 
in seim hauss ungestümlich, der Ihnen kümmerlich entrann, 
zerlüüend das Uauss, zcrschlugend mengerley. Darauss nun 
vil zusammengläufs erwuchs zbeiden theilen. Morndes Besam- 
lelen sich alle altgläubigen zu Näfels daselbst, in Ihr^m Uar- 
nesch und Gewehr, die nun durch die Zukunft anderer abge- 
stellt wurden : '*^ Doch was Ihr endlliches Begehren an den ande- 
ren Iheil, Sie sollen alle predicanten verschicken, und in allen 
Kirchen die alt Ordnung widrum aufrichten, das wollen Sie han. 

^"^ Also mehrern unralh zu verhinderen, salzt unser Ammann 

2*4 Zween Laudschreiber erwehll. ^45 9 Richter wider angnon. 
2*6Mäüss und ander Unziefer schaden den fruchten. ^'»^Näfelser stür- 
men des predicanten Haus zu MuUis« ^^Satis pro imperio, ^^^ge- 
Ibeillo gmeind. 
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eine getheilte gmeind an ; dass die Altgläubigen gen Glarus, 
die Neügläubigcn gen Schwanden zusammen kommen sollen, 
sich der Sachen zu vereinbahren. Doch damit Sie deslo näcber 
Bey ein anderen wUrind, auss unsers Ammans Begehr rukten 
die Neügläubigen Bis under Mitlüdi. 

'*^Eskamend die zwejtracht abzustellen Boten von den 5 or- 
then. Lucern, Uri, Schwytz, Underwalden, Zug, Von zehnPündten, 
und anderswo hän Man hat drei tag gmeind. Die altgläubigen, 
wiewoi Sie der minder theil waren, Begerlhen die obgeschriebne 
anmulhig. Diss embotend Sich zu Bleiben Bey Ihren Verkomm- 
nussen, und strafen helfen wer die gebrochen hat. 

'"Also nach Langem machten Sie ein Vertrag. mit einande- 
ren. Sie sotten ein anderen Bleiben lohn, wie Sie vor über- 
kommen wärind, setztend etlich arlikul aller sacben halb: der 
Predicant von Schwanden war von Ruhwen wegen aus dem Land 
gewisen. Dann Er für ander ein aufsatz hat etlicher worten we- 
gen, so Ihm gar hoch gefnssct waren. 

"'Dess Jahrs war gehalten ein treflfenlicher Reichstag zu 
Regenspurg von wegen des türkischen üeberfahls. Dieweil nun 
in solcher Zertheilung des glaubens halb unruhw zu Besorgen 
was, und die so sich vom Babstum entzochen, argwohnelen 
solchen Reichstag Ihnen zu Nachtheil Beschechen, damit aller- 
gmülh zu gegenwärtiger Noth des türkischen üeberfahls ange- 
zündt würden, geböte derkeiser: Es solt niemand den anderen 
von des glaubens hab Beleidigen, mit nussgeschriebenen Man- 
daten ; er wolt in Jahrsfrist ein Concilium ansetzen , Zur Ver- 
einbahrung solches zweytrachts. Also Beschacb ein gwaitiger 
Zug von allen Fürsten und Ständen des Richs in Ungerland, 
wider den Türken, der da lag mit gwalligem Hertzeüg. Be- 
schacb nüth fürnemms. Der Türk empfieng etwas Schadens 
und zoch ab. Von Eidtgnossen zoch niemands Besonders, dann 

etlich laufTend knecht. 

Annus 1533. 

*" In vorgehndera Jahr was ein trefflicher Comet ersechen, 

als auch diss gegenwärtigen Jahrs im Sommer Beschach. 

2^0 Botschaften von 5 orlhen, und Pündlen. 2si Vertrag. 252 Reichs- 
tag za Begeasbarg wegen des Türken. ^^^ Comet. 
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«* Keisser Carolus fuhr nach abzug des Türkischen Kriegs 
in Italien. Nil lang darnach, wiewol Er Ihülscher Nation ver- 
heissen hat ein Concilium zu Ihr rühwigung anzusezzen, fuhr 
Er über mehr inHispanien; liess die Teülschen hogken in Ihr 
zweylracht. 

'"An unser Landsgmeind zu Mcjen Blibend die alten Amfh- 
leüth. Gilg Tschudi vorniahls Vogt zu Sarganns « wtxrd erwehlt 
zu eim Vogt gen Baden, Heini Schüttler von Niederurnen ward 
erwehll zu eim Vogt über die Freyen Aemter: "*ünd wie der 
Ralh vormahls Besetzt war, von Jedem tagwen vier Mann, ward 
die Zahl gestellt auf zween. Doch sotten alle Richter und die 
Meiner Herren Aemter auf Vogtejen vcrsehind, auch in Rath 
gähn, so Sie anheimbsch wären. 

*" Angähnds Brächet starb Jacob Meyer zu Werdenberg Vogt: 
An sein Stat ward von eim zweyfachen Ralh erwehlt Paulus 
Schuler von Schwanden, damals Schreiber unsers Lands; Ihm 
wurden auch gsetzt drü Jahr, wie den anderen Vögten. 

*" Des Jahrs erhub sich ein Rot verruchter und verlolTener 
Buben, leglend feür ein im Bernerbiet und Sollothurnergebiet: 
thälend an etlichen enden Schaden; vi! Ihro wurdend gefangen 
und grichl. Doch von wem Sic aufgestöret wärind, könt man 
nit eigentlich wüssen und erkundigen. 

'"Diss Jahrs wurden unser Landleülh geladen von denen 
auss dem oberen Pundt mit Ihnen gsellschaft zu machen. Also 
zochend dahin am Sonntag nach St. Jakobs tag ob zweyhundert 
wol gerüster Mannen gen Ilands: da Sie nun über die Massen 
wol empfangen und koslfrey gehallen wurden, mit erzeigung 
grosser freündschafl. 

"• Diser Sommer war gar nass mit überschwenklichem regen, 
darauss aber kein Wohlfeile volget. Dann von Nesse das Korn 
vil Schadens erlidt: darvon es gar schwach ward und in kein 
weiss nüth ergab. 

^" Carolus in Italien und Spanien. «^^ Landsgmeind 3 Vogt. 256 Rath 
wird veränderet. ^^^ Vogt Meyer zu Werdenberg stirbt. An syn Stat 
Paulus Schüler. ^^^ Brenner. ^^^ Die unser in oberen Bund gladen. 
2^^ Nasser summer schadt den friachlen. 
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Am Herbst war ein IrcfTonliche Zweitracht zu Sollolhurn; 
denn die Neügläubigen meinten die versigleten Brief, so Sie 
vor in Ihrem spahn einanderen geben > wurden nit an Ihnen 
gbalten , dann Sie der minder tbeil waren; und wie Ihnen vor 
das Barfüsser Closter eingegeben war, wurden Sie jelz dann für 
die Stal in ein kilchly gwysen. Dieser ünwill war auch ge- 
mehret, dass Sie der Ehrenämter und Vogteyen mehrerlheil 
entsetzt wurden, und zu der Stat gschäften gar wenig gebraucht. 
Darauss von etlichen ein anschlag Beschach, auf genamp(en tag 
und Bestimmte stund in Ihren wehren zusammen zu kommen, 
darzu auch etlich von Ihrer Landschaft gewiiliget wurden. Solche 
Zeit Ihres aufwütschens ward dem Schuldhess angezeigt; der 
nun das Zeit stallt. Da Sie nun auf die Stund warteten, und 
die glogg nit schlahen möcht, lüITend Sie zusammen iangsam- 
klich , dann Sie nit wüsslen woran Sie wären, so die Benambset 
stund nit kon wolt: derwil war dem anderen Iheil wihl gelas- 
sen sich auch zu rüsten, doch wurdend Sie vom Schuldhessen 
und anderen Biderben leülhen aufghebt, dass Sie nit an einan- 
deren kamen. Die Neügläubigen, wie mans nempt, zochend 
über die Brugg in die Vorstadt, wurfend ein theil der Brugken 
ab, und schanzten gegen den Altgläubigen, so in der Stat la- 
gend, darauss Sie zusammen schossend : ward doch allein ein 
Man erschossen. Also ritend llends darzwüschend erstmahls 
die von Bern, darnach die anderen Eidtgnossen, Sie der Un- 
einigkeit halb zu Betragen. Von unserem Land warend Boten 
Vogt Schiesser und Conradt Schindler. Sie giengend lang dar- 
mit um; doch zochend anfänglich die so ennert der Brugg wa- 
ren ab. Sie wurdend scharf anklagt von Ihrem gegenlheil; als 
wenn Sie unversehenlich Sie helind überfallen wollen und er- 
morden. Dargegen antworteten die anderen, Ihr zusamn^m- 
laufen nit darum angesehen sejn, dass Sie Jemands habind 
wollen gwaltigen, sonder allein damit Sie ßej den versigleten 
Briefen Bleiben mögen, so Sie darvor ein anderen gegeben he- 
tind. doch wolt niemand ein gefallen daran han, dass Sie es 
den weg für die band goommen hetind, obschon das Ihr für- 
nemmen gewesen. Doch wie in allem die sach ward gestillt, 
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dieabgetrelnen wurden mit aufgeleglen schweren Strafen widerum 
eingelassen; ohn allein acht mann ^ die als Ileübter solcher un- 
ruh Beschuldiget warend, wurden aussbeschlossen. 

"* In unserem land war es ein wihl ziemlich gut und rüwig, 
Zanken halb, dass man auch den friden abliess der ellich Jahr 
gemeinklich geboten war, dass Jedermann gegen anderen im 
friden stuhnd. Nachwert hübend Sie widerum zu Schwanden 
Ihr alte weis an zu haderen und zu tratzen. Ellich mutwillig 
gsellen trugen den predigsluhl auss der kilchen heimlich in ein 
Maten ausshin, und so solches geklagt eim Rath, man solte 
sie darum strafen und verschaffen > dass Sie den wider in die 
kirchen antwortind, da man wol innen wurd wer solches ge- 
Ihan, ward Er darnach weiter getragen und zerschlagen. So 
ward von etlichen nach ruh wen gstellt, dass nun vil Zänggcn 
ursach gab. 

Dass Jahr zündt auch an vilen enden an mit Pestilentz. Es 
Seiend auch zu Zürich vil lüthen löcher in an Ihren leiberen so in 
der Badstuben gewesen und geschrepfet haten^ gar böss zu 
artznen. 

Laus Deo. 

26^ Insolenz zu Schwanden. 
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